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Byron I. 
y 4 


Auf den Tod einer jungen Dame, 


einer Couſine des Autors, die ihm fehr theuer war. * 


Es fchweigt der Sturm, der Abend finft herab, 
Kein Lüftchen regt fich rings in Thal und Hainz - 
Da geh’ ich fill an Margarethens Grab, | 
Um Blumen über ihren Staub zu ftrenn. 


Sn diefer engen Klauſe ſchläft fie num, 

Das Mädchen, deren Zauber grenzenlos, 
In einem büftern Sarge muß fie ruhn; 

AM ihre Neize Fauften fie nicht los. 


D hätte Doch der eif’ge Tod ein Hex, 
Und wäre nicht der Himmel felber Talt, 
Dann jammert sch nicht bier in tiefem Schmerz 
Und feufzte: „Glück und Tugend wird nicht alt!“ 


” Sch verfuchte mich zum erfien Mate in der Poefie im Jahre 
41800. Meine damaligen Gebichte galten meiner Couſine Margas 
zethe Parker, einem ber fchönften Mädchen. Ich habe jene Verſe 
ſchon Längft vergeflen ; doch wird ed mir fchwer werben, fie felbft 
zu vergeffen — ihre ſchwarzen Augen, ihre bunfeln Augenbraunen, 
ihre Acht griechifche @eftalt bleiben mir ewig im Gebächtniß, Ich 
war damals gegen zwölf Jahre alt, und fie etwa um ein Jahr 
älter. Sie ftarb ein ober zwei Jahre darauf an den Folgen eines 
Sturzed, ber bie Schwindfucht berbeiführtee Ihre Schwerter 
Auguſte, die Einige für noch fchöner hielten, flarb an berfeiben 
Krankheit, " 

48 
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Doch ſtill, ich murre nicht. Ihr Geiſt erſchwang 
Des ew'gen Lichtes Strahlenregion; 
Es folgten Engel ihr auf ihrem Gang, 
Und ihrer Tugend ward der Kranz zum Lohn. 


Auf Erden hier erblüht der Himmel nicht, 
Der größte Sünder iſt, wer Gott verklagt, 
Ergebung iſt des Menſchen höchſte Pflicht, 
Denn Gott gebent: „Erduldet und ertragt!“ 


Doch weilt das Auge wohl bei einem Stern, 
Der dem Gedächtniß ewig wiederblinkt, 

Und nimmer iſt ſein Strahl dem Geiſte fern, 
Bis ſelbſt der Geiſt in ew'ge Nacht verſinkt. 


(1802.) 





An &* 


Laß Narren lächeln zu dem Band, 
Das unfre Geiſter eng vereint, 

Die Tugend hat allein Deftand, 
Dem Laſter bleib ich ewig feind. 


* Diefes Peine Gedicht bezieht fi, wie einige andere In 
diefer Sammlung , auf jenen jungen Mann, der mit Lord Byron 
in gleichem Alter ſtand. Er war der Sohn einer feier Lehens⸗ 
leute in Newſiead, für den er eine zärtliche Zumeigung empfand, 

— diie ſich noch früher datirt, als irgend eine feiner Schuifreundfchaften. 
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Und biſt du mir nicht gleich an Rang, 
Mit dem mich die Geburt beglückt, 
Die Titel ſind ein leerer Klang; 
Den krönt der Lorbeer, der ihn pflückt. 


Die Geiſter ſind ſich doch verwandt, 
Der iſt mir gleich, der denkt, wie ich; 
Und wenn der Geiſt den Geiſt verſtand, 
So ſtellt dein Geiſt dich neben mich. 


(November 1802.) 


An D. * 


Ich hofft’ in dir den Freund zu finden, 
Der ewig mir gefichert fer; 

Doc jedes Band, das Herzen winden, - 
Reißt des Geſchickes Hand entzwei. 


Sein Neid riß Dich von meinem Herzen, 
Aus dem dich bannen Fann fein Bann; 

Es denft an dich zurück mit Schmerzen, 
So lang es fühlt und ſchlagen Tann. 


* Brom entfchloß fich zuerji zu einer Sammlung feiner Ger 
dichte in dem Zimmer bed Haͤuschens, das er fih während feines 
Beſuchs in Southwell zur Wohnung ausertoren hatte, Als ihm 
hier Miß Pigot die Gedichte von Burns vorlas, fagte er ihr, 
daß er auch zuweilen bichte, und fogleich einige Verſe für fie 
nieberfchreiben wolle, die er im Gebächtniß habe, Man gab ihm 
eine Feder, und er fchrieb biefe Zeilen: An D. - 
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Wenn einft die Tobten wieber Ieben, 
Und neu fich reget, was erblih, 
Dann werd’ ich dir entgegenfchmeben — 
Wo wär’ mein Himmel ohne Dich? 
(Bebruar 1803.) 





Abſchied von Wewfend- Abbey. * 


Warum bauſt du die Halle dir, 

Du Sohn des flüchtigen Tags? 

Heute blickſt du ſtolz von dem Schloß, 
Morgen erhebt ſich der Sturm 
Und durchheult den verödeten Hof. 


Oſſtan. 


Es pfeift der Wind durch deine leeren Hallen, 
O theures Newſtead, meiner Väter Haus, 

Rings künden Lolch und Diſtel dein Verfallen, 
Und mit den holden Roſen iſt es aus. 


Von den Baronen, die mit kecken Knappen 
Begeiſtert zogen in das heil'ge Land, ** 


* Die Abtei von Newftead oder De Novo Loco in Sherwood 
wurde gegen bad Jahr 1170 von Heinrich II. gegründet, und 
Gott und der Heiligen Jungfrau geweiht. Unter Heinrich VIIL, 
bei der Aufhebung der Klöjter, wurde fie mit dem dazu gehörigen, 
Länderraum der Byron'ſchen Familie zugetheilt, 

= Bon diefen Kreuzzügen ber Byron's ift nichts Näheres 
befannt., Der Dichter Hatte wahrfiheinlich nur einige Wander: 
bilder der Newſtead-Abbey im Auge, welche ihn zur Annahme 
diefer Tradition verleiteten. 
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Blieb nur ein Schild, blieb nur ein düſtres Wappen; 
Der frühern Zeiten Herrlichkeit verſchwand. 


Der alte Robert ruht in tiefem Frieden, ' 
Die Harfe ſchweigt, der eine Welt gelaufcht, 

Kein John von Horiftan * fingt mehr bienieven, 
Er hat-fein Lied mit ew’gem Schlaf getauft. 


Ein Paul, ein Hubert ruhn in Creffgs ** Thale, 
Für Eduard farben fie und für dag Land; 
Doch firahlt der Lorbeerfrang mit ew’gem Strahle, 
Den ihnen flocht des ganzen Bolfes Hand. 


Dei Marfion *** fanfen Rupert F und vier Brüder 
Für ihren Fürften in die Gruft hinab; 

Bon ihren Thaten reden ew'ge Lieder, 
Und heilig ift der Nation ihr Grab. ++ 


* Horiftan Caſtle, ein alted Schloß in Derbidfhire, von dem 
noch Ruinen fibrig find, war ein Sig der Byron’s, 

”* Zwei aus ber Familie Byron zeichneten ſich bei der Bes 
Yngerung von Galais unter Eduard III. aus und fielen bei Creſſy. 

** Dieg bezieht fid) auf bie Schlacht von Marfion Moor, wo 
die Anhänger Karte J. gefchlagen wurden, 

+ Ein Neffe Karls L, der unter Kart II. Admiral war, 

++ Sir Nicholas Byron diente ſchon früher mit Auszeich- 
nung, und war bei bein großen Aufftande einer der Erfien, der 
für den König zu ben Waren eilt. Nach der Schlacht von Ebs 
gebill ward er zum General von Cheshire und Shropfhire und 
zum Gonverneur von Chefter ernannt, Cr befaß eine fehr ein- 
nnehmende Perfönlichkeit und große Kenntniffe in ben Kriegs 
wiffenfchaften., 
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Rebt wohl, ihr Helden! Höret, von dem Site 
Der Ahnen, Eures Enfels letztes Wort! 

Ihm ſtrahlen Eures Ruhmes belle Blitze, 
Und Euer Borbild reißt ihn mächtig fort. 


Er weint — er geht — laßt feine Thränen rollen, 

| Ihn ſchreckt nicht, ihn erhebt, was ihr gethan, 
Sein Wollen ift der Ahnen Heil’ges Wollen, 

Zu gleichem Ziele firebt fein Geift hinan. 


Nah Euern Höhen fehwingt fih Fühn fein Flügel, 
Er eilt Euch nah, er denft an Euch allein; 
Er lebt, wie Ihr, und deckt ihn einft der Hügel, 
Sp wird fein Staub vermifcht mit eurem fein. 
(1803.) 


Ein Fragment. 


Wenn einft mich meiner Väter Stimme ruft, 

Und fie fich fehnen, mich bei fich zu ſchaun, 
Wenn düftrer Nebel oder Blüthenbuft 

Mich tragen wird in meiner Heimath Au’n: 
Dann trübe Feine Urne meinen Bid, 

Die mir verkündet menſchliches Geſchick, 

Auch fpende mir nicht Lob ein Marmorftein, 
Mein einz’ges Denkmal mag mein Name fein. 

Iſt der ein Nichts, zeigt der nicht, was ich war, 


- 
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So kenn' und preife mich Fein künft'ges Jahr! 

Nichts weiter fer an meiner Gruft zu feh’n, 

Reicht das nicht Hin, mag mich die Luft verweh'n! 
(1803.) 


Grabſchrift auf einen Freumd. * 


„Gleich dem Sterne bed Morgens erſtrahlſt 
du unter den Menfchen,” 


\ Eaertius. 


D Freund, durch ew’ge Liebe mir vereint, 
Wie fruchtlos hab’ ich deinen Tod beweint! 
Wie heiße Thränen negten meine Wangen 
In jener Stunde, wo du heimgegangen ! 
Ach, Fünnte doch der Thräne Zauberfraft 
In's Leben rufen, was der Tod entrafft! 
Ah, fände Gnade doch vor ihm die Tugend! 
Dezauberte den Mörder doch die Jugend | 
So hätteft du noch Tänger uns beglüdt, 
Und, ftatt ung zu betrüben, ung entzüct! 
Wofern dein Geift noch um die Stelle fchwebt, 
Wo deines Grabes Hügel fich erhebt, 


” Diefes Gedicht gilt vielleicht deinfelben jungen Freunde, 
dem das ziveite in dieſer Sammlung gewidmet iſt. Hier findet 
fi) Beine Anfpielung auf den niedern Nang bes Jünglings; doch 
enthielt bie erfte Ausgabe noch einige Zuſätze, die unfere Ver: 
muthung zu befiitigen fcheinen. 
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Sp ſchau'ſt du, Freund, den ich fo heiß gelicht, 

Ein Web, dem wohl fein Bildner Sprache gibt. 

Nicht Marmorftatuen ſtehen an dem Dirt, 

Lebend'ge Statuen fiehft du weinen dort. 

Nicht Schein des Schmerzes tritt zu deinem Grab, 
Der Schmerz fommt felbft, und flürzt ſich mit hinab. 
Dein Bater weint um den erblaßten Sohn, 

Doc übertönt ihn meiner Klage Ton! 

Biſt fern auch feinem Sterbebette du, 

Drückt ihm ein andres Rind die Augen zu; 

Doch ach! wie wird dein Plab mir ausgefüllt? 

Welch andern Freundes Bild erfegt dein Bild? 

Des Vaters Thränen ftillt der Jahre Kauf, 

Des Bruders Klagen hören endlich auf, 

Auf Ale wartet Troft, nur nicht auf Einen, 

Der Freund — der Freund wird ewig um dich weinen! 


(1803.) 


Derfe 
nach einem Gedicht aus Nouffeans Briefen einer italienifchen 
Ronne an einen Engländer u. f. w. 


Fort, fort mit deinen Schmeichelern] . 
Den Thoren täufchen fie allein; 

Du, Mädchen, lachſt ob deinem Lug, 
Doch fie beweinen ven Betrug. 


* 
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Antwort auf das Vorhergehende, an Miß *. 


Laß, Mädchen, die Kofetterie ! 

Denn blos der Weiber Phantafie 
Verleiht dem Schattenbilde Kraft, 

Das nur ein leerer Traum erfchafft. 
Wer freilich deinen Neiz erblict, 

Men dein Geficht, dein Wuchs beftrict, 
Der flaunt und möchte ficherlich 

Wohl nimmermehr betrügen dich. 

Wirft du an deinen Spiegel gehn, 

Sp wirft du Himmelreize fehn, 

Die Alle dir zu Füßen legen, 

Und die in Andern Neid erregen. 

Ja, wer yon deiner Schönheit fpricht, 
Glaub' mir’s, der thut nur feine Pflicht. 
Drum geb’ nicht Falt an dem vorbei, 
Der Wahrheit fpricht, nicht Schmeichelei. 


(Im Suli 1804.) 


. 12 

Des ſterbenden Adrian's Anrede an feine Seele. * 
Animula! vagula, blandula, 
Hospes comesque corporis, 
Quae nunc abibis in loca ? 


Pallidula, rigida, nudula, 
Nec, ut soles, dabis jocos. 


O fage, flücht'ger Taumelgeift, 
Gefährte, den der Tag verlieh, 

Wo liegt das Land, nach dem dich's reißt, 
Das Menfchenblick erfchaute nie? 

Dir fehlt der alte, frobe Sinn, 
Blaß, freudenlos gehſt du dahin! ** 


An Emma. 


Es ſchlägt die traurigfte der Stunden, 
Du ſollſt von deinem Freunde gehn; 

Der Traum der Wonnen ift. verfehiwunden, 
Ein Augenblick — fo iſt's geſchehn. 


* Diefe Verſe ſtammen aus ber Zeit, wo Lord Byron zu 
Harrow auf der Schule war, 
”* Den Iateinifchen Worten nach wiirde die lleberfegung etiva 
fd lauten: 
„O Seeldhen, dis fchweifende3, ſchmeichelndes, 
Gaſtfreund, Begleiter des Körpers du, 
An welche Orte gebit du nun? 
Blaß, wie du bift, und Falt und nadt, 
Wirft du nicht fcherzen mehr, wie fonft.“ 


— 


13 


Zwar wird der Augenblick uns quälen, 
Der unſ'rer Liebe Band zerreißt, 

Und dich, du Thenerfte der Seelen, 
In ferne Ränder ziehen heißt. 


Laß ung das Auge rückwärts lenken! 
Es mischt fih Luft in unfer Leid, 

Wenn wir ber alten Thürme denken, 
My wir verlebt die Jugendzeit; 


Wo wir ans goth’fchen Fenftern ſchauten, 
Hinüber über Park und See, 

Und, während unf’re Thränen thauten, 
Vergingen fihier in füßem Weh; 


Bor uns die Flur, die wir durcheilten, 
Belebt von kindlich⸗ſüßer Luft, 

Die Schattenpläße, wo wir weilten, 
Wo du gerubt an meiner Bruft. 


Wo ih, im Traum zu laß, die Fliege 
Bon dir zu ſcheuchen ſchier vergaß, 
Und neidiſch zufah ihrem Siege, 
Wenn fie auf deiner Wange faß. 


Gieh dort am Ser die Barke flimmern, 
In der mein Ruder wiegte dich! 
Sieh aus dem Park die Ulme ſchimmern, 
Die bie zu Lieb’ erſtiegen ich! 
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Ach, unf’res Himmels Sterne finfen, 
Du ſcheideſt aus dem holden Thal, 

Die Scenen, bie nur mir noch winfen, 
Sind mir nun traurig allzumal, 


Degreift wohl, wen fie nie betroffen, 
Des letzten Abſchiedskuſſes Pein? 

Da ſchwinden Leben, Glück und Hoffen, 
Und ew'ge Schwermuth ſtellt ſich ein. 


Läßt ſich vor größerm Leide beben? 
Das iſt nun unſ'rer Liebe Schluß! 

O Gott! — Leb wohl, mein theures Leben, 
Und nimm den letzten Abſchiedskuß! 


An M. S. G. 


Zu ſüßem Himmelsnektar laden 
Mich deine Purpurlippen ein; 

Doch fürcht' ich, meine Küſſe ſchaden; 
Drum ſoll dein Mund mir heilig ſein. 


Zu tauſend wonnevollen Träumen 
Winkt deine Bruſt, das Bett von Schnee; 
Doch ſoll mein Wunſch nicht überſchäumen — 
— Dein Web — es wär mein eig'nes Weh. 


— — —— — 
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Ein Blick von dir voll Geiſt und Feuer 
Er hebt empor — er ſtürzt hinab; 
Doch deine Tugend iſt mir theuer — 


Dein Grab — es wär’ mein eig'nes Grab. 


Zu klar durchdrangen deine Blicke 
Die ſtumme Glut, die mich verzehrt, 
Doch, wachend über deinem Glücke, 
Bedacht' ich ſtets nur deinen Werth. 


Die Meine Fannft du niemals werben, 
Nie Fnüpft der Priefter den Verein, 

Und ohne diefes Band auf Erden 
Sollſt du auch nie die Meine fein, 


Mag flumme Flamme mich verzehren, 
Gewiß, erfahren ſollſt du's faum, 

Mein Urtheil will ich Tieber hören, 
Als geben einer Sünde Raum. 


Den Frieden mit den Taubenaugen - 
Verſcheuch' ich nie aus deiner Bruft, 
Am Blute mag der Vampyr faugen, 
Ich finche jeder fünd’gen Luft, 


Mag immer deine Rippe winfen, 
Ich nabe nicht — dein Himmel fol 
Niemals durch mich in Trümmer finfen, 
Sch ſcheide; leb' du Friedens sol! 


. 
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Mag deine Bruft für mich erheben, 
Ich ruhe niemals doch an ihr, 
Und gab’ ich auch für dich mein Leben, 

Doch bleib’ ich ewig fern von bir. 


Fern fol die Schuld von dir auch bleiben, 
Und „Wehe!“ rufen darf fein Ton! 
Es Fönnte mich zum Wahnfnn treiben, 
Doch felbft dem Wahnfinn ſprech' Ich Hohn! 


An Caroline. 


Glaubſt du, ich höre diefe Klagen, 
Und feh’ in Thränen dich vergehn, 

Die mehr, als jemals Worte fagen, 
Mich bitten, nie von dir zu gehn? 


Wie heiße Thränen du magft weinen, 
Daß Lieb' und Hoffen ung entfchwand, 
Mein Schmerz wird deinen Schmerz verfleinen 
Durch feiner Gluten größern Brand, 


Wenn Wangen an ven Wangen brannten, 
Und ich mit dir mich tobt geweint, 

Und wir des Leids fein Ende Fannten, 
Dann, Mädchen, waren wir vereint, 
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Nicht fühlteft glühn du meine Wangen, 
Dein Feuer Löfcht’ ihr Feuer aus, 

Die Sprache war dir ſchier vergangen, 
Du fprachft nur meinen Namen aus. 


Die Thranen, Mädchen, find verloren, 
Die Welt ift die und mir nun leer, 
Ein Echo nur tönt unfere Ohren, 
Und darum weinen mir noch mehr. 


Leb' wohl, Geliebtefte, für immer, 
Befiege, wenn du kannſt, dein Leid, 
Den?’ nie an vor’ger Freuden Schimmer — 

Uns tröftet nur Vergeſſenheit. 


An Caroline. 
Wann birgt dag Grab für ewig meinen Kummer? 


Wann fliegt die Seele von dem Staub empor? 


Ah, eine Hölle folgt nach jedem Schlummer, 
Der mir erfchließt des neuen Tages Thor. 


Ich weine nicht, ich Fluche nicht dem Neben, 
Nicht einem Feinde, der mein Glück mir flahl, 
Do weiß ich, wie in GSeelenangft fie ſchweben, 
Sie alle, die empfunden gleiche Qual. 
Byron I. 2 


J 
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O brennten ſtatt der Thrän' im Auge Flammen, 
Und wär' mein Athem heiße Blitzesglut, 
Dann ſchlüge ſie ein Donner all zuſammen, 
Und Seligkeit wär’ mir der Rache Wuth. ' 


Doch Thränen find und Flüche find verloren, 
Sie find nur Nahrung für der Feinde Luſt; 

Wenn fie mich fern dir ſeh'n, die ich verloren, 
Dann füllt nur Jubel ihre Falte Bruſt. 


Doch muß ich auch für jetzt entfagend ſchweigen, 
Und wird es meinem Auge völlig Nacht, 

Und will die Zukunft feine Hoffnung zeigen, 
Und wünſch' ich auch für Tag mir ew’ge Nacht; 


Wilffommen Grab! Yn deinem ftilfen Bette, 

Wenn Lieb’ und Freundfchaft mir auf Erden ſchwand, 
Umflicht mich dennoch ew'ger Liebe Kette, 

Ich rette mein Gefühl in's beff’re Land, 


An Caroline. 


Wenn ich fehe, wie Tiebend, wie zärtlich du ſcheineſt, 
So halt’ ich für Lüge, was Argwohn mir fpricht, 
Mir fagt deine Lippe, wie wahr du es meineft, 
Und dein Auge, das weiß ich, betrügt mich wohl nicht. 
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Doch den?’ ich, daß gleich einem welfenden Blatte, 
Die Liebe, die heißefte, finft und vergeht, . 
Und daß hinter dem Sonnenſtrahl Finſterniß ſchatte, 

Die lehret, wie furz nur die Jugend befteht; 


Daß Zeiten erfcheinen, wo goldene Haare, 
Die in Locken einft wallten, fich dünnen, und ad! 
Wo das Gold zu dem Silber verwandeln die Jahre, 
Und daß unfer Frühling entrollt wie ein Bach; 


Dann fteh’ ich in düſtere Träume verloren, 
Obgleich ſich des Sterblihen Geift nicht vermißt 
Zu ändern das Schickſal, das Gott ung erforen, 
Und ob auch die Trennung befchieden uns ift. 


Verſteh' mich nicht falfch, füße Zweiflerin! Immer 
War von Zweifeln ich fern, der es zärtlich gemeint, 
Den ftets überwältigt dein zaubrifcher Schimmer, 
Der mit dir flets gelacht, und der mit Dir geweint. 


Doch wird ung, o Theure, der Tob übermannen, 
Und unfere Herzen, die lebend geglüht, 
Wird das düſtere Grab von einander verbannen, 

Bis einft ung ein fehönerer Frühling erblüht, 


So laß uns denn trinken, fo viel wir nur Dürfen 

Vom Kelch, den die Gegenwart führt an den Mund, 
Sa, laß den Pokal des Genuffes ung fchlürfen . 

Mit feinem Gehalt bis zum unterften Grund! 


(1805.) 2* 
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Strophen an eine Lady, 


mit Camoens Gedichten. ” 


Gib diefem Pfand der Achtung Raum 

Du Theure, das der Freund bir heut, 
Es malt der Liebe Göttertraum 

Ein Bild, das jedes Herz erfreut. 


Wer ihn verfehmähte, wär’ ein Thor, 
Das Alter nur ibm widerfpricht, 

Die Spröde bloß leiht ihm Fein Ohr, 
Der Hageftol; nur will ihn nicht. 


Lies, Mädchen, mit Empfindung lies; 
Du bift nicht unter diefer Zahl, 

Und beine Thräne fließt gewiß 
Mitleivig bei des Dichters Dual. 


Mas diefer ächte Barde ſprach, 
War kein erkünſtelt Feuer bloß; 
Empfinde ſeine Wonne nach, 
Doch theile nicht fein traurig Loos! ** 


“ Moore bemerkt, dag Strangford's Ueberſetzung der Liebeöges 
dichte von Camoens um diefe Zeit ein Lieblingshud, von Byron 
geweſen ſey. 

*> Die traurigen Schickſale des größten portugiefifhen Dich⸗ 
ters, für den in den legten Jahren ein treuer Sklave Almofen 
auf ben Straßen bettelte, ift bekannt. Camoens erlag ben 
Qualen bed Mangeld und der Krankheit, und flarb in einem 
Spital von Liffabon 1579, 
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Der erſte Fiebeskuß. 


Doch nur von Lieb' und Liebe, 
Ertönet meine Leier. 
Anakreon. 


Hinweg mit Romanen, hinweg mit Gedichten, 
Sie weben ung doch nur beträglichen Schein; 

Ein ‚Herz nur — fonft will ich auf Alles verzichten — 
Und den erften Liebeskuß will ich allein. 


Ihr Reimer, die ihr fo geſchickt phantafiret, 
‘hr fehreibt nur Idyllen, ihr fchäfert im Hain, 
Doch wett’ ich, ihr wäret weit mehr infpiriret, 
Sög't zuvor ihr den erften Liebeskuß ein. 


Berweigert Apoll euch poetifchen Schimmer, 
Und zeigen die Mufen fih hart wie ein Stein, 
Geht ihnen den Abfchied, fonft wird es nur fchlimmer, 
Der erfte Liebesfuß heilt euch allein. 


Ich haffe die Falten, erfünftelten Lügen, | 
Mag feind auch die Spröbe, die Fromme mir feynz 

Ich will nur ein Herz, das mich nie wird hetrügen, 
Und den erften Liebesfuß will ich allein. 


Die Bilder der Heerben und Lämmer — fie geben 

Dem Geifte wohl Stoff, doch es dringet nicht einz 
Ihr träumt nur von einem arfadifchen Leben, 

Doch der erfte Liebeskuß gibt es allein. 
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O fchmeigt mir von erblichen Laftern und Sünden, 
Die feit Adam die Menfchen verfolgten mit Pein, 
Auf Erven ift wohl noch ein Eden zu finden, 
Doc der erfte Liebeskuß gibt es allein. 


Kaltes Blut bringt das Alter, die Luft iſt vorüber, 

So ſchnell wie der Zeiten Flug eilt nicht der Aar; 
Doch es folgt uns als fihönfte Erinn’rung hinüber, 

Wie felig der erfte Liebeskuß war. 





Fragment, - 


Furz nach der Berheirathbung der Mik Chaborth gefchricben. * 


Annesley’s bleiche, düſtre Hügel, 
Die mich einft als Kind gehegt, 
Wie der Eturm doch feine Flügel 

Ueber eure Schatten fchlägt! 


Hin find al’ die fehönen Stunden, 
Haine, ftumm iſt euer Ruf; 
Mary’s Lächeln ift verſchwunden, 

Das aus, euch den Himmel fchuf. 


*Miß Chaborth war eine Couſine von Lord Byron, die . 
der Dichter, der jlinger war als fie, zärtlich Tiebte, und die 
dann Herrn Sohn Muſters heirathete, A, d. Ueberſ. 
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An den Herzog von Vorſet. * 


O Dorfet, der die Bahn mit mir getheilt, 
Der du in Ida's **) Hain mit mir verwerlt, 
Deß Liebe ftets mich zu beſchützen fann, 

Weil ich dein Freund mehr war, als dein Tyrann, 
Obwohl der Schule frenge Zucht dir gab 

Das Folgen, und mir den Commandoftab ; *** 
Du, den vielleicht der nächften Jahre Zeit 
Erheben wird zu Pracht und Herrlichkeit, 

Du, der ſchon jest erfirahlet als ein Stern, 
An Rang erhaben, und dem Thron nicht fern, 
Folg' der Verführerin, der Jugend, nicht, 
Nur Jugend und nur Weisheit fei dir Pflicht! 
Laß milde Lehrer, die nur deine Gunft 
Erftreden, mild und Flug fein nach der Kunſt; 
Der Herzog macht nur Ihre Augen blind, 


Als ich) meine Papiere durchſah, um einige neue Ges 
dichte für diefe Ausgabe auszuwählen, fand ich diefe ganz von 
mir vergeffenen Derfe, die ih im Sommer 1805 kurz vor meis 
nem Abgange von Harrow dichtete. Sie find an einen jungen 
Schulfreund von hohem Nange gerichtet, der mid) oft auf meinen 
Streifzügen durch die Umgegend begleitet hatte; doch hat er 
diefe Zeilen nie gefehen, und wirb fie wahrfcheinlich auch nie zu 
Geficht bekommen. Weil ich fie bei näherer Prüfung nicht 
fchlechter fand, als mehrere andere Piecen biefer Samınlung, 
fo babe ih fie nad) einigen Verbefferungen hier zum erften 
Mole mit aufgenommen. Byron. 

da ift der Name der Schule zu Harrow. U. d. Ueberſ. 

”26 Auf den meiſten Schulen führen die Oberen eine gewiſſe 
Herrfchaft über die Unteren. Kein Rang macht dabei einen 
Unterfchied, 


x 


4. 


Sie fohelten dich Fein ungehorfam Kınd. * 
Wenn Parafitden beugen ihre Knie 
Bor deinem Neichthum, vor dir felber nie, 
Mie’s in den frühern Jahren oft gefchieht, 
Wo ever auf den äußern Glanz nur fiebt — 
Wenn fie dir fagen: „Größe fer nur Schein, 

“ Und die Geburt erzeuge fie alleın; 
Ein Bud fei einzig da nur für den Thoren, 
Ein Großer fer für Beſſeres geboren”; 
Glaub’ ihnen nicht! Ihr Wort führt zum Verberben; 
Glaubſt du, fo wird dein guter Name fterben! 
Ah, Ienfe deinen Blick nach Ida hin, 
Wo Sünde Sünde war dem reinen Sinn; 
Und, ob der Jugendfreunde ganze Zahl 
Die Wahrheit dir verfchwiege allzumal, 
So frag’ dein eignes Herz; das iſt Altar 
Der Tugend, und das redet immer wahr. 
Mein Auge ruht’ auf dir durch lange Zeit; 
Jetzt ſcheid' ich, und ich dent’, ich gehe weit. 
Es fchien in dir ein großes Herz zu fihlagen, 
Nach dem vielleicht noch fpät’re Zeiten fragen. 
Ich — ih bin wüſt — fo fohuf mich die Natur ; 
Ich weiß, ich bin der Thorheit Schooskind nur, 
Doch mag ich auch des Irrthums Sklave fein, 
Gern will ich fallen, fall’ ich nur allein; 


“E85 mögen bier einige perfönliche Anfpielungen ftattfinden. 
Doh im Allgemeinen war ed nur Abſicht bed Dichters, jene 
Ruͤckſichten ſchwacher Lehrer zu perfiftiren, bie immer dem 


— Stand bes Schülers im Auge haben. 
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Ich achte doc dabei die Tugend hoch, 
Floh auch mein leichter, ftolzer Sinn ihr Joch. 


Was ift’s, mit einem Sohne kurzer Macht 


‚ Zu theilen eines flücht’gen Tages Pracht, 


Und auf des Ruhmes Titelblatt zu flehn, 

Mit taufend Namen, die vorübergehn ? 

Was iſt's, zu fein, was endlich alle find ? 
Der Titel fiolzeften verweht der Wind! 

Den Größten deckt vielleicht ein fchön’rer Stein, 
Das, was die Andern find, das wird er fein; 
Ihn ziert die Infchrift, die von Ahnen fpricht, 
Indeß fen Wappenſchild verfault und bricht. 
An einem lebten, unbemerften Ort, 

Wo man nicht fragt nach Bauer over Lord, 
Da finkt, fo unbefannt als wie fein Grab, 
AN feiner Sünden Laſt mit ihm hinab, 


Wenn auch fih eine Schrift in Rob ergießt, 


Die in vem Buch der Zeiten Niemand Tiest. 


Gern möcht ich durch, Prophetenblick dich ſchau'n, 
As groß und herrlich in der Zukunft Au'n, 

An einer glanzbeftrahlten Laufbahn End’, 

Und Hoch und groß duch Ruhm wie durch Talent, 
Erhaben, wie ein Fürft auf feinem Thron, 

Und als Fortuna’s erſten Lieblingsſohn. 

Wirf einen Blick auf die Vergangenheit; 

Es ehrten deine Vater ihre Zeit. 

Der Eine war bei Hofe hoch geftellt, 
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Und ſchuf dem Schaufpiel eine neue Welt. * 

Der And’re war an hohem Geiſt ıhm gleich, 

Dei Hof, im Feld, im Rath ein Stolz; dem Reich. 
Kühn in den Schlachten, den Camenen hold, 

Ein Dann, hellfivahlend, wie der Sonne Gold, 
Fern, fern von eitel flimmerndem Geprang, 

Der Fürften Stolz, unfterblih im Gefang, ** 

Laß diefe Ahnen, groß durch Ruhm alleın, 

Und nicht durch Titel, flets dir heilig fein. 

Die Stunde naht — nur eine kurze Zeit, 

Sp ift die Luft dahin, dahin das Leid; 

Ach, jeder Glockenſchlag entzieht dem Leben 

Was Hnffnung, Fried' und Freundſchaft ung gegeben ; 
Die Hoffnung ift des Negenbogens Bild, 

Ein Schein, der über Wolfen flüchtig quillt. 

Der Friede denft nur an ven heut’gen Tag, 

Nicht deffen, was das Morgen bringen mag; 

Die Freundfchaft bat nur in der Jugend Raum, 
Je fchöner, deſto fürzer ft ihr Traum. 

Lebt wohl, ihre Scenen! Sparet mir den Schmerz, 


” Thomas Sadville, Lord Burkhurft, von Sacob J. zum 
Grafen von Dorfet erhoben, war einer der erftien und glaänzendſten 
Dichter im Lande, und ber erfie, der ein regelmäßiges Drama 
erfchuf, 

ui Charles Sadville, Graf von Dorfet, war gleich audges 
zeichnet an Carls 11. fippigem, wie an Wilhelms III. düfierm 
Hofe. Er focht fehr tapfer in der Seefchlacht mit den Holländern 
im Jahr 1665 einen Tag vorber, ehe er fein berühmtes Lied 
dichtete: „To all you ladies uow at land.“ Sein Charakter 
ift von Dryden, Pope, Prior und Eongreve mit ben Iebenbigften 
Farben gefchildert worden. — Anderson’s Poets, 
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Der tief durchbohret mein empfindend Herz, - 

Das feiner Heimath fi) entgegenvehnt, 

Die weiter flieht, je mehr das Herz fich fehnt. 
Dorfet, leb' wohl! Ich fehenfe deiner Bruft 
Gern die Erinnrung der vergangnen Luft. 

Ich war für dich ein Freund der Jugend nur, 

Der Morgen löſcht von mir ſchon jede Spur. 
Bielleicht!, daß wir dereinft ung wiederfihaun 

Auf des Senates, auf des Kampfes Au’n, 

Daß man uns um bes Staates Wohl befragt, 
Und daß vielleicht von Beiden Reiner wagt, 

Wo es nur gilt des Vaterlands Geſchick, 

Ein herzlich Wort — dann bleibt’s beim Falten Blick! 
Dann find wir Beide weder Freund noch Feind, 
Und Reiner weiß, wie er es einft gemeint; 

Dann denkſt du nicht mehr deffen, was entſchwand, 
Zerriffen ıft der Freundſchaft fchönes Band, 

Und deine Stimme hör’ ich nicht mehr vor, 

ie fonft, aus taufend andrer Stimmen Chor. 
Do wenn der Wunfch des Herzens, welchem nie 
Erfterben wird die alte Sympathie, 

Wenn diefer Wunſch — doch laß mein Lied mich ſchließen, 
Wenn diefes, Wunfches Blüthe fol erfprießen, 

Sp führt der Seraph, der dein Schieffal lenkt, 


Di fo, daß Jeder Dein mit Preis gedenft. * 
(1805.) 


” Der Herzog von Dorfet, einer der früheften Freunde von 
Lord Byron, farb 1805. Sein Tod machte auf Byron einen 
tiefen Eindruck. 
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Vei einer Veränderung der Lehrer an einer 
. gelehrten Schule. * 


Wo ift die Zeit, o Ida, hingeflohn, 

In der ein Probus ** faß auf deinem Thron? 

Wie Rom einft auf dem hohen Kaiferfig 

Barbaren fah, fo ſchwingſt du deinen Blis, 

As ein Pompofus, wo ein Probus ftand, 

Als ein Verräther an dem Vaterland. 

Ein enges Hirn, und noch ein eng’res Herz 

Beſaß Pompofus, aller Schüler Schmerz: 

Pompoſus wandte nie fich zu dem Staate, 

Er liebte Floskeln bloß und bloß Parade, 

Er ftellte neue dumme Regeln auf, 

Die nie noch galten in der Schulen Lauf, 

War nur Pedant, dem Thorheit Weisheit war, 

Und betete fih an am Selbftaltar. 

Jetzt theilft du wohl, o Joa, Roms Geſchick, 

Und, was du warft, das ſinkt in's Nichts zurück, 

Für immer wirft du deinen Ruhm verlieren, 

In Zufunft wird dich bloß dein Name zieren. 
(Im Zuli 1805.) 


* Im März, 1805. Dr. Drury legte feine Nertorftelle zu 
Harrow nieder, und Dr. Buitler folgte ihm. 

* Dr. Drury, dem ich viel zu ſchaffen machte, war der befte, 
ber wohlmeinendfte (zugleich. der firengfie) Freund, ben ich jes 
mals batte; ich betrachte ihn noch jest wie ein Sohn feinen Was 
ter, (Vyron's Tagebuch.) 


29 


Grant Ein Bnorlibet. 


0 Streite mit fildernen Lanze, fo wirft du 
wohl Alles befiegen. 
Wär’ jener Teufel mir ergeben 
Den einft Le Sage heraufbefchwor, * 
Sp müßt’ er heute Nacht mich heben 
Auf den Marienthurm empor. 


Das Dach ſchwänd' über Granta’s Hallen, 
Ich fchaute der Pedanten Zahl, 

Die nur von Stuhl und Fragen allen, 
Ein Heer, das feil iſt allzumal. 


Auch Nebenduhler würd’ ich fchauen, 
Den Petty ** und den Palmerfton, 
Die ihre Kartenhäuſer bauen, 
Um aufzuflimmen nach dem Thron. 


Doch fill von Kandidat und Wählern! . 
Und wären ihrer noch fo viel, 

Wir wollen ihren Ruhm nicht fihmälern, 
Spielt mancher auch ein falfıhes Spiel. 


* „Der Diable Boiteux” de Le Sage, wo Asmodi, der 
Dämon, den Don Cleophas auf eine Höhe ftellt, und die Dächer 
der Häufer abdeckt, um hineinfehen zu können. 

?* Nach Pitt's Tode im Januar 1806 waren Lord Petty und 
Lord Palmerfion Nebenbuhler in der Bewerbung um bie Repraͤ⸗ 
fentation der Univerfitit Cambridge im Parlament. 
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Lord H... * iſt freilich nicht der Beſte, 
Und mander Thor macht ihm die Com; 
Man opfert feinem Gott am Fefte, 
Und denkt an feinen Vortheil nur. 


Man weiß, der Kanzler hat das Leben 
Bon Taufenden in der Gewalt, 

Drum find ihm Tanfende ergeben, 
Und ftürzen hin, wenn er nur Jallt. 


Doch fort mit euch, ihr ſchnöden Scenen, 
Sch ſchweife durch die dunkle Nacht 
Hin zu der Alma Mater Söhnen, 
Die wachen, wenn fein Menſch mehr wacht. 
Hier werben in ber düftern Zelle, 
Die Candidvaten um den Preis 
Bei mitternächt’ger Lampenhelle 
Und baden fich in faurem Schweiß. 


Dan zweifelt, ob fie Lob verdienen; 

Dem wird es ſtets, dem es gebührt; ’ 
Es fpricht nur Fleiß aus ihren Mienen, 

Wenn auch ihr Fleiß zu gar nichts führt. 


Wer feine Stunden dem Sfandiren, 
Dem reinen Atticismus weiht, 


eEdward⸗Harvey Hawke, ber britte Lord Hawke. 
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Wer mit Triangeln kann verlieren 
Und Zahlen feine Lebenszeit; 


Wer Sylben meflen lernt von Seale, * 
Und an Quadraten fich erbaut, _ 

Mer felbft bei Mahl und Tanz und Spiele, 
Am Cicero ım Stillen kaut; 


Wer Feind ift jener freien Mufe, 
Die hell und firahlend vor ihm fteht, 
Und fchwelgt in der Hypotenufe, ** 
Und völlig in ihr untergeht ; 


Der thu's; ich will ihn nicht verflagen, 
Fügt er Doch Niemand Böſes zu; 
Weit Yeichter iſt er zu ertragen 
Als Seifter ohne Raſt und Ruh’, - 


Die durch die Nächte tobend fehwärmen, 
Und hinterftürzen Glas auf Glas, 

Die bei dem Würfelfpiele lärmen, | 
Und fohwelgen ohne Ziel und Maaß. " 


* Sealed Werk über die griechifchen Versmaaße beurkundet 
bedeutendes Talent und Geift, ift jeboch, wie fid) bei einer fo 
fhwierigen Arbeit erwarten laͤßt, nicht immer durch Genauigkeit 
ausgezeichnet. 

»* Der pothagoräifche Lehrſatz, nad) welchem das Duabrat 
der Hypotenuſe oder der Lingern Seite gleich ift den beiden Qua⸗ 
draten ber beiden andern Seiten des rechtwinkligen Triangels. 
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Davor erſchaudern Methodiſten, 
Denn ihr Princip iſt die Moral, 

Sie wollen lauter ſtrenge Chriſten, 
Und beten für der Sünder Zahl. 


Wär’ nicht auf ihrer Stirn zu leſen, 

Wie Stolz der Demuth widerfpricht, 
Sp ftrahlten fie als höh're Wefen ; 

Doch prahlen fie, dann find fie’s nicht. 


Es tagt — die Ausficht wird erweitert; 
Was trifft mein Blick auf feiner Bahn? 
Dort über jene Wiefe fchreitet 
Ein langer Zug, weiß angethan. * 


Es tönt die Glocke der Kapelle; 

Sie ſchweigt; der Orgel mächt'ger Klang 
Ergießet feine Himmelswelle 

An's Ohr zu heiligem Gefang. 


Des frommen Sängers Palmen Flingen, 
Doch fie verhallen todt und Ieer, 

Und der, dem fie zu Ohren dringen, 
Der will fie auch nicht hören mehr. 


> An Tefttagen tragen bie Studenten in ber Kapelle weiße 
Chorhemden. 
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Dem Chore fann man kaum verzeihen; 
. Den Stümper fpricht man willig los; 
Doch folh ein Quäken, fol ein Schreien 
Macht jeden Sünder doppelt groß. 


Wenn David felbft von ſolchen Kehlen 
Die Palmen hätte mitgehört, 

Sp würden uns bie Palmen fehlen; 
Er hätte wohl fein Werf zerftört, 


Die unglückſel'gen Israeliten 
Sie mußten einſt bei Babylon 
Aus Zwang, ſo viel ſie auch gelitten, 
Anſtimmen heit'rer Lieder Ton. 


O hätten ſie doch da geſungen, 
Aus, Furcht, aus Luft in dieſem Ton, 

Dann wär’ ihr Lied hindurchgedrungen, 
Und felbf der Teufel wär’ entfloß’n, 


Doch, wenn ich ſolche Verſe drehe, 
Wird faum ein Teufel mich verfiehnz 

Stumpf ift mein Kiel, die Tint' ift zähe, 
Drum will ich lieber fehlafen gehn. 


So lebt denn wohl, o Granta’s Hallen! 
Ich fliege nicht wie Cleophas; 

Einmal bat mir der Stoff gefallen, 
Einmal macht er dem Lefer Spaß. | 


Byron I 3 


⸗ 
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Ein Rückblick auf Harrow. * 


Ihr Jugendbilder, deren Angedenfen, 

Das Sept befchämt, wenn ſich's dem Sonſt vergleicht, 
Die ihr den Geift gewußt emporzulenfen, 

Und ihm der Freundſchaft Reiz zuerft gezeigt. ** 


Wenn ich im Geifte ſchaue bie Geftalten 
Der Guten, bie ich einft fo fehr geliebt, 

Dann ift mir's Wonne, daß fie nie veralten, 
Ob jene Zeit Fein Gott auch wiedergibt. 


Ich fehl im Geift die Hügel, wo wir weilten, 
Des Fluſſes Bad und unfrer Schlachten Feld, 

Das Schulhaus, dem wir fohnell entgegeneilten, 
Sobald der Kleinen Glocke Ton gefhellt. 


Ich ſeh' ven Kirchhof, wo in mich verfunfen 
Ich bald an einem Leichenfteine Yag, * 


” Die Schule von Harrow ift eine der erfien in England, 
Sie zeichnet fi) durch ihre Lehrer aus wie durch ihre Schäler, 
von denen mehrere großen Ruhm erwarben. 

"Sch hatte auf ber Schule mehrere leidenſchaftliche Freund⸗ 
ſchaften, doch keine war von Dauer. Mehrere meiner damaligen 
Freunde ſtarben früh. (Byron's Tagebuch, 1821.) 

Lord Byron war dort auch Freund von Peel. Eine auf das 
Verhaͤltniß zu ihm bezfigliche Anekdote findet ſich in ſeinem 

„Leben“ 

+ Man zeigt noch einen geihendein auf dem Kirchhofe zu 
Harrow, wo Byron oft in Phantajien verfunten finndenlang ges 
legen bat, 
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Bald haſchte nach der Sonne letzten Funken, 
Wenn auf fen Sterbebette fanf der Tag. 


Ich ſeh' den Plag, wo Hörer mich umlaufchten, 
Dort fpielt’ ih Zanga vor Alonzo; * ba, | 

Und wenn mir dann des Beifalls Töne raufchten, 
Sp ſtand ich größer als ein Moſſop ** da. 


Auch wußt’ ich wohl als toffer Lear zu toben, 
Der von den Töchtern feines Neichs beraubt; 

Und fah ich klatſchend fie mein Spiel beloben, *** 
Sp hob ich über Garri fehler mein Haupt. 


O Jugendtraum, dich rufen meine Lieber, 

Du bleibſt dem Herzen ewig eingebrückt! 

Dein Ton Klingt mir in füßen Echo’s wieder, 
Und denf ich dein, fo fühl’ ich mich entzückt. 


Zu Ida hin wird meine Seele ſchweben, 

Sp lang der Zukunft Schatten fich entrollt, 
Und treten dunkle Wolfen in mein Leben, 
Dann lacht Vergangenheit mir Licht wie Gold! 


‘ 


* Lord Byron wählte zu feinen beflamatorifchen Uebungen 
gern Teibenfchaftliche Scenen, wie bie Rede Zanga's vor bem 
Leihname Alonzo's und Lear's Rede in den Sturm. 

*0 Moffop, ein Zeitgenoffe Garricks, war in Zanga's Rolle 
berühmt, 

»* Drury glaubte, daß ich ein großes Talent zur Beredſam⸗ 
keit habe. (Byron’s Tagebuch.) " 


2 
3* 
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Erweckt mir einft die Zufunft.neue Sterne, 
Und firent fie Roſen mir auf meine Bahn, 
Dann ruf’ sch hingewenbet in die Ferne: 
„Ss Tächelte mich meine. Jugend an!” 
(1806.) 


An M. S. ©. 


Wenn ich teiinme, bu liebſt mich, fo wirft Du vergeben, 
Es flöre den Schlummer dir nicht; 

Mag im Traum auch das reizendfte Bild mich umfchweben, 
Es erweckt mich ein fihmerzliches Licht. 


Drum, Morpheus, gieß über mich aus deine Schaale, 
Sch weihe mich dir, ich bin bein; 

Käm' heute der Traum mit dem geftrigen Strahle, 
Wie wollt’ ich fo felig dann fein! 


Der Schlaf wirb ein Bruder des Todes geheißen, 
Es Yebt in ihm nicht mehr, was lebt; 
Doch mag von der Zufunft mein Faden zerreißen, 
. Wenn die Gegenwart Kränze mir webt. 


Nicht zürne, mein Mädchen! Sei günftig und heiter, 
Zwar fchein’ ich dir überbeglückt; 

In Träumen nur ſchweif' ich flets weiter und weiter, 
Doch Erfüllung bleibt flets mir enträeft. 


37 


Im Traume nur feh’ ich dich Tächeln und winken, 
Docch trifft mich die Strafe gar fchwer, 
Denn alle die Tieblihen Träume verfinfen, 

Und erwach’ ich, dann winfft du nicht mehr, 


An M. 


O ftrahlte doch in deinen Blicken 

Für ſtolze Glut ein mildrer Schein, 
Du würbeft weniger beſtricken, 

Do deſto liebenswürd'ger fein. 


Du bift fo himmliſch⸗-ſchön geftaltet, 

Doch ſchreckt ung diefer Flammenblick; 
Wir flaunen; doch der Zweifel waltet 

Und drängt die Zärtlichfeit zurück. 


As die Natur dich rief in's Leben, 
Erfchien dein Zauber ihr fo groß, 
Daß fie befürchtete mıt Beben, 
Du feieft für den Himmel bloß. 


Und um ihr Tiebftes Werk zu ſchützen, 
Dem feines Engels Schönheit gleicht, 
Ließ fie aus deinem Auge bliten 
Den Glanz, den nie ein Dlik erreicht. 
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Der Sylphe muß vor dir erblaffen, 
Wenn er im Mittagsglanze brennt, 

Dein Strahl muß Alle magifch faflen, 
Denn Feuer ift dein Element. 


Man fagt von Berenice’s Locken, 
Sie prangten in der Sternenwelt, 
Doch al’ ihr Glanz — er würde floden, 
Erfhienft du an dem Himmelszelt. 


Wenn deine Augen Sterne wären, 
Säh' man die Schwefterfterne nicht, 
Und felber ganzen Sonnenheeren 
Gebräche neben dir das Lıcht. 


An Hay. 
Bei Empfang ihres Porträts. * 


Dein holdes Bild, fo gut getroffen, 
Als es ein Maler treffen mag, 
Verſcheucht die Furcht, belebt mein Hoffen, 
Und wert aus Nacht mir neuen Tag. 


* Bon diefer „Mary“, die mit der Erbin von Annesley oder 
„Mary von Aberdeen“ nicht zu verwechfeln ift, weiß man wenig 
mehr, ald daB fie von geringem, wo nicht zweideutigem Stande 
war, und daß fie ein langes goldfarbenes Haar hatte, von dem 
Byron, wie Moore fagt, eine Lode, fo wie auch ihr Bildniß 
unter Freunden zu zeigen pflegte. 
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Sch fehe deine Locken malen 

Mit Gold der Stirne reinen Schnee 
Ich feh’ der Wangen Rofen flrahlen, 

Seh’ deinen Mund, und flerb’ an Weh. 


Sch fehe Hier — ach, nicht die Blicke, 
In denen lauter Feuer brennt | 
In deiner Kunſt ift eine Lücke, 
Mein Maler, für dies Element! 


Ich ſeh' hier alle Zauberfarben; 
Doch wo ift jener Schwärmerzug, 
Bor dem der Sterne Schimmer flarben, 
Und der den Preis vor Luna trug ? 


Du holdes Bild! das ohne Leben | 

Mich mehr entzücdt, als was nur lebt: 
Weil Leben nie mich kann umweben 

Mit Zaubern, wie bein Reiz fie webt! 
‚ Sie gab dich mir mit Furcht; fie Dachte 

Zu finfen in Vergeſſenheit; | 
Doch Tacht dies Bild flets wie es Yachte 

Und troßet einer Ewigkeit. 


Durch Augenblide, Stunden, Jahre 
Dleibt feine Zauberkraft mir neu; 
Es leuchtet über meine Bahre, 
Mein Tester Blick iſt ihm noch treu. 
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An Sesbia. 


D Lesbian, ſeit ih von bir gegangen, 
Verloſch der einfl’gen Liebesflamme Licht; 
Du fagft, daß ich allein in Schuld befangen, 
Und fragft, warum? — Jedoch, ich weiß es nicht 


Dir trübt die Stirne feine Spur von Schmerzen, 
Wir find faum älter, meine Lesbian, 

Als damals, wo wir rubten Herz an Herzen, 
Und wo den Himmel ich geöffnet fah. 


Kaum fechszehn Lenze waren bir entſchwunden, 
Kaum feit zwei Jahren find wir erſt getrennt; 
Manch anv’re Neigung bat fich eingefunven, 
Du weißt, das Schweifen ift mein Element. 


Wohl Haft du Necht, mich trifft allein der Tadel, 
Und fihuldig bin ich der Berrätherei ; 

Denn deine Bruft bewahrt den einfl’gen Abel, 
Ich — ich riß dieſes Liebesband entzwei ! 


Bezweifelt Hab’ ich nimmer dein Empfinden, 
Auch Hab’ ich nie an Eiferfucht gedacht; 
Ein Anv’rer kann dich glühender umwinden, 
Doch Trug war mir fo fern, wie.Tag der Nacht. 
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Dem Heucheln war ich niemals zugewendet, 
Ich liebte dich aus tiefſftem Herzensgrund, 

Und hat auch nun der ſchöne Traum geendet, 
So bleibt die Seele doch mit dir im Bund. 


Wir treffen uns nicht mehr in jenen Lauben, 
Entfernung lehrte mich den Unbeſtand; 

Doch ſieh', ſo Manche, die an Liebe glauben, 
Vertauſchen mit dem Bande gern das Band. 


So ſchön, wie früher, ſtrahlen deine Wangen, 

Die jeder Tag mit neuer. Schönheit ſchmückt, 
Bezaubert bleibt Die Welt an ihnen bangen, 

Und wer dich ſchaut, der ftaunt, der iſt entzüdt. 


Mit diefen Waffen fiegft du über Seven, 
Ya, Mancher wird noch feufzen fo wie ich; 
Doc kannſt du auch von ihrer Treue reden, 
Du findeft feinen Zärtlichern als mich ! 


An das Weib. 


Es hat Erfahrung mich belehrt, 
Daß, wer dich fieht, dir angehört; 
Doch hat fie mich zugleich belehrt, 
Daß, wer bir traue, fei bethört; 
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Wenn ich dich fehaue, freilich dann 

Bet’ ich nur voll Bewund’rung an. 

Ich denke dein, und feufze: „Liebe 

Wär’ himmliſch, wenn fie ewig bliebe |” 
Doch ſchwand einmal die erfte Gut, 

So flucht man ihr voll Wahnſinnswuth. 

D Weib, du Allbezauberin, 

Wie rast um dich der junge Sinn! 

. Wie fohlägt der Puls in vem Moment, 

Wo ihn dein Feuerblick durchbrennt, 

Wo aus ber Augenbrauen Sih 

Schlägt Glut auf Glut und Blitz auf Blitz! 
Wie leicht vertraut der Mann dem Schwur, 
Der Spricht von ew’ger Treue nur | 

Doch mit des nächften Tags Beginn 

Iſt Schon fein fhöner Traum dahin; 

Dann iſt ung nur der Spruch geblieben : 
„Dein Lieben war in Sand gefchrieben |” 
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An eine junge Say. 


(Der Verfaffer probirte in einem Garten feine Piftolen; zwei 
in ber Naͤhe Iufimandeinde Damen erfchraden, ald die Kugeln 
vor ihnen vorbeipfiffen; an eine von ihnen wurbe am nächten 
Morgen das folgende Gedicht abgefendet.) * 


Die Kugel, fag’ ich ohne ug, 
' Die deinen Reizen Tod gebroht, 
Und dicht an Dir vorüberfchlug, 
Sie gab beinah’ mir felbft den Tod. 


Ein böfer Damon flog mit ihr, 
Dein naher Neiz war ihm nicht recht; 
Er trieb der Kugel Lauf zu dir, 
Doch Gott fey. Dank, fie traf nur fohlecht. 


Im erften Augenbliefe war 

Der Teufel zwar ihr Lenker blos; 
Doch fah der Himmel die Gefahr, 

Und riß aus feiner Macht dich los. 


Doch wenn bir eine Thrän’ entfließt, 
Die ich dir abſichtslos erweckt, 

Die aus dem Auge fich ergießt, 
Deß Glanz entzüdet und erfchredt; 


°* Die Scene ereignete fih in Southwel , und bie fchöne 
Lady, an welche diefe Zeilen gerichtet find, war Miß Houſon. — 
Lord Byron hatte eine große Leidenfchaft für Piftolen und für 
alle Arten von Waffen. 
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Dann fage, welche Strafe wohl 

Ich nun vor deiner Schönheit Thron 
Als ein Berbrecher büßen fol? — 

Was du verhängft, das leid' ich fchon ! 


Müßt' ich mein eigner Nichter fein, 
Beweint' ich wohl mein Urtheil nicht; 

„Dein foll mein Herz von Neuem fein !” 
Sp lautete dann mein Gericht. 


Die Buße, die ich gern will thun, 
Die ift, ich bin nicht länger frei, 

Für dich nur leb' und athm' ich num, 
Auf daß ih ganz der Deine fer. 


Die Buß’ iſt dir vieleicht nicht recht, 
Mit der ich mich beftrafen will; 
Gebiete nur, ih bin dein Knecht; 
Defiehl mir Tod — ich ſchweige ſtill! 


Berlange nur, ich ſchwöre dir, 
Was du auch forberft, geb’ ich ein; 
Berhänge jede Strafe mir, 
Nur laß es nicht Verbannung fein! 
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Der Liebe lehtes ebewohl. 


Sie nieht und flieht mich immer? 
Anakreon. 


Der Liebe Roſen glühn im Lebensgarten, 
Doch ſtören gift'ge Blumen oft ihr Wohl! 
Ach, ihrer wird das fchärffte Meſſer warten, 
Es heißt: der Liebe letztes Lebewohl. 


Was helfen ung doch alle felgen Träume ? 

Was hilft der Schwur der Treue? Dumpf und hohl 
Berhallt ver Eid; wir gehn in ferne Näume, 

Es Hingt der Tiebe letztes Lebewohl. 


Die Hoffnung zwar befänftigt unfre Schmerzen, 
Das Wiederfehen ftrahlet als Idol 
Erneuter Luft dem traumberanfchten Herzen, 
Es denft kaum an ein letztes Lebewohl. 


Seht jene Zwei, die für einander glühten, 
Und liebend rangen nach demfelben Pol; 

Sie freuten fih der ſchönen Jugendblüthen, 
Dis fie zerftört das letzte Lebewohl. 


O Mädchen, ſcheuch die Thränen von den Wangen, 
Die fchöner quellen als dein Bufen quo, 

Sch weiß es wohl, dich nahm der Wahn gefangen, 
Doch fagt Verſtand das letzte Lebewohl. 
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Der Mifanthrop, der vor den Menfchen fliehet 
In Wälder und ın Grotten öd' und hohl, 

Der Winden Fagt, wohin fein Herz ihn ziehet, 
Seufzt von der Liebe letztem Lebewohl. 


Es trennt der Haß der Liebe Zauberfetten, 
In denen unfern Herzen war fo wohl; 

Doch vor dem Wahnfinn kann ich kaum mich retten, 
Gedenk' ich an das letzte Lebewohl. 


Die Yugend flieht und Hoffnungen veralten, 
Die Liebe fieht am Ende feinen Pol, 

Sie ſenkt die Flügel, welche Wetter fpalten, 
Vom Sarg erflingt ein letztes Lebewohl. 


Hienieden trifft des Lebens Hochentzücken 
Bon allen Büßungen die ſchwerſte wohl, 
Wer alle Liebeswonnen durfte pflücken, 
Der büßt fie ab im letzten Lebewohl. 


Wer an dem Lichtaltar vor Amor Iniet, 
Der ftreut bald Myrthen, bald Eypreffen wohl; 
Die Myrthe fpricht von Liebe, die erblühet, 
Cypreſſe ſpricht vom Testen Lebewohl. 
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welche dem Merfaffer eine Lode ſchickte, die mit feinem eigenen 
Haar verjlohten war, mit ber Bitte, ihr in einer Dezembernacht 
ein Mendezvous zu geben. * 

Die Lore, die der Locke ſich verwebt, 

Zeigt mehr, wie Eins nur in dem Andern lebt, 

Als jede leere wohlgereimte Phrafe 

Erlog'ner und erfünftelter Extafe. 

Die Jahre probten unfer treues Lieben, 

Was ich dir war, das bin ich dir geblieben; 

Was follten wir da feufzen over Hagen, 

Was follten wir mit. Eiferfucht ung plagen, 

Und ung ergeben eiteln Truggedanken, 

An denen bloß Romangefchichten kranken? 

Was follten wir mit einer Lydia weinen, 

Und unfer Mißtraun mit dem ihren einen ? 

Warum doch ſoll dein Freund in einem Garten 

Im Winter halb erfroren deiner warten, 

Und unter kahlen, fchneebeberkten Bäumen, 

Bloß weil's ein Garten ift, fich felig träumen? 


Die. Gärten waren lang in gutem Ruf, 

Seit Shaffpeare fein unfterblih Werk erfchuf, 

Wo. Julia, die für den Freund gewarht, 

Ausrief: „O Romeo, du Tag in Nacht |“ 

Doch Fühler ift der neuen Mufe Blut, 

” Das Gedicht iſt an ein fehr fchönes, jedoch zweideutiges 


Frauenzimmer gerichtet. Daher ber in ihm herrfchende eben fo 
fpöttifche als zaͤrtliche Ton, A. d, Ueberf, 
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Sie wärmt fi an der matten Kohlengluth. 

‘a, fpielte Shaffpeare’s Stück im Winter nur, 
Und auf Britanniens fehneebevedter Flur: 
Geändert hätt’ er wohl aus Mitleid ſchon 

Den Plab der Liebesveflaration. 

Italien tft der ew’gen Wonne Land, 

Da glüht für Liebe wärm’rer Sonnen Brand, 
Doch hier — bier ift des Winters Froft fo hart, 
Daß felbft das Liebesfeuer fchier erftarrt. 


Sei eingedenf der Falten Region 

Und laß des Südens Ymitation ! 

Begegnen wir ung, wie wir oft gethan, 

Sp geh’ mit unfrer Sonne gleiche Bahn, 

Und willſt du um die Mitternacht mich fehn, 
Sp ſei's in deinem Hans; dann mag's gefchehn! 
Wo unfer Herz behaglicher fich fühlt, 

Als wenn ein Schneegeftöber ung umfpielt; 
Dort werben Beibe wir beglückter fein, 

Als in Arkadiens allerfchönftem Hain. 

Jedoch, wenn dir mein Vorſchlag nicht gefällt, 
Sp wend’ ich gern mich zu der Winterwelt. 
Doch will ich nicht mehr Stoff zum Lachen geben; 
Berfluche nur mein ganzes Tünft’ges Leben! _ 
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An Marien. 
Ein Schmerz auf deiner Stirne Thron? 
Was kümmert dich, o Marion ? 
Laß heiter firahlen dein Geficht! 
Die Rungel ziemt der Schönheit nicht. 
Nie flörte Liebe deine Luft, 
Denn Frembling ift fie deiner Bruſt. 
In Lächeln kleidet fich ihr Sehnen, 
Und hüllt ſich in geheime Thraͤnen, 
Das wohl das Auge nieberfchlägt, 
Doch nicht Die Stirn’ in Falten legt. 
Einft glühteft du voll Jugendfeuer, 
Warſt Allen lieb und Allen theuer, 
Es war entzückt, wer dich nur ſah; 
Jetzt will_erfrieren, wer bir nah! 
Dein Blid von Eis, der zornig droht, 
Dein Zroft ift aller Liebe Tod. . 
Willſt du der Herzen Meiſt'rin fein, 
So lädhle, wär's auch nur zum Schein. 
Ein Auge, das wie beines lacht, 
Iſt für den Unmuth nicht gemacht; 
Es firahlt zum Trotze deinem Wort, 
Und glüht und Ieuchtet fort und fort. 
Dein Mund — jedoch wag red' ich viel, 
Ich wollt’, ich wäre ſchon am Ziel. 
Ich höre, wie die Mufe warnt: 


Byron I, 


EN 
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„Dein Gegenftand hat dich umgarnt!” 
Sie räth mir: „Wende dich zur Klarheit 
Und rede bloß die reine Wahrheit!” 
Darauf erwiedr' ih: „Was ich fah, 

Iſt weder bort, ift weder ba; 

Doch mein’ ih, daß ein folhes Auge 
Zu mehr als zur Verhöhnung tauge. 
Ein Rath, entfernt von Schmeicheler’n, 
Wird mindftens nicht partheiiſch fein. 
So ift mein Lied, das ohne Kunft 

Sich nicht bemüht um deine Gunft. 

Ich ſpreche, wie ein Bruder fpridt, 
Weil mid manch and’res Band umflicht; 
Weit ift Verftellung fern von mir, 
Denn wiſſ', ich lieb’ ein Dutzend ſchier. 
Leb’ wohl, o Marion, höre mich, 


- Und wär’ es bitter auch für dich; 


Laß meine Lehre dir gefallen, 

Mipftel fie auch den Andern allen! 

Dir malt ein Freund, fo weit er’s kennt, 
Der Weiber fanftes Regiment, 

Wie fehr wir auch ung trügen laffen, 
Und Aug’ und Tipp’ und Leib umfaffen, 
Wie fehr wir bangen an den Locken, 
Die reizend auf ung nieder floden; 
Wir lieben die Veränderung, 

Der Wechfel gibt dem Geiſte Schwung. 
Verſchied'ner Schönheit Bilder leihn 
Der Seele neue Zauberern. 


Bi 


Doc wiſſe, das geheime Band, 

Das flets um Dann und Weib fi wand, 
Das Weibern fann ein Scepter leihn, 
Der Seele Macht ift es allein.” 


Damötas. 


Nach dem Geſetz ein Kind, * an Alter Knabe, 

An Geift ein Freund ver Sünde, nah dem Grabe, 
Dem Scham und Scheu und Tugendſinn gebricht, 
Adept im Lug, im. Trug das größte. Licht; | 
Im Heucheln Mufter, wenn auch noch ein Kind, 
In Leidenichaften wechfelnd wie der Wind; 

In Freundſchaft und in Liebe nur ein Buhle, 
reis in der Welt, obgleih kaum aus der Schule; 
Sp war Damdtas, aller Laſter Spiel, 

Deginnend, wo die Andern längft am Ziel. 

Der Sturm der Leidenfchaften Lehrte ihn, 

Den Becher bis zur Hefe einzuziehen. 

Doch jest, ach! weicht er Lafterbleich zurück, 

Und fieht nur Gift in dem genoſſ'nen Glück. 





* Mach ben Gefegen ift jeber fo lange unmündig, Bid er 
das ein und zwanzigfte Jahr erreicht hat, 
4 * 


a 
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Oskar von Alva. 


Eine Romanze, * 


Wie lieblich fiel dee Mondenſchein 

Auf Lora’s Küſten oft herein, 

Ro Alva's düſtre Thürme graun, 

Die jetzt nicht Kampf und Schlacht mehr ſchaun. 


Sonſt ſah der Mond in Alva's Thal 
Gar oft der blanten Helme Strahl, 
Und fand um mitternächt’ge Zeit 

The Ritter zu dem Stranß bereit. 


Dort an dem blut'gen Felsgeftein, 

Wo Wogen ſich an Wogen reihe, 
Sah manchen Helden er ver Schlacht 
Berfinfen im die ew’ge Nacht. j 


Er fah, wie manıhes Auge brach, 
Das fihaute Peiner neuen Tag, 
Das in dem Tod vom blut'gen Feld 
Sich lenkte nach dem Himmelszelt. 


* Die Katafirophe biefer Romanze wurbe durch die Erzaͤh⸗ 
Yung von „Hieronymo und Lorenzo,“ im erften Theile von 
Schiller's „Armenier“ ober „Geifterfeher‘ veranlaßt, Sie erins 
ner Bunte an eine Scene aus dem dritten Abt von Shakſpeare's 

akbeth. 
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Einft Tächelte des Montes Glanz 

Und wob nur Luft an Luft zum Kranz; 
Jetzt blickt ex fihrer wie in ein Grab 
Als Leichenfadel kalt herab. 


Ah, Alva flürzte Zeitenſturm, 

Und es ergraute Thurm um Thurm, 

Kein Held, Fein Helmbuſch zeigt fich mehr, 
Die ganze Burg tft wüft und Ieer. 


Wer lieh dem Schloß, das Epheu ganz 
Umwunden, feinen legten Glanz? 

Dem Schloß, wo. nicht ein Tritt mehr ſchallt⸗ 
Durch das der Sturm nur wiederhallt? 


Doch eben, wenn der Sturm erkracht, 
Dann klingt ein Ton in tiefer Nacht, 
Der allgewaltig ſich erhebt 

Und durch des Baues Tiefen bebt. 


Wenn der Orkan die Flügel regt, 
Wird Oskar's Heldenſchild bewegt; 
Obgleich ſein Banner nicht mehr blinkt, 
Noch ſeines Helmes Feder winkt. 


Schön war der Tag und hell und klar, 
Der Angus einen Sohn gebar; 
Bafallen gingen ein und aus 

In ihres Herren Angus Haus, 
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Sie fpeisten von der Berge Wild, 

Der Pibroch * Hang durch das Gefild, 
Das. ganze Schloß war Luft. und Sang, 
Bon dem die Gegend wieberflang. 


Und jeder Gaſt voll Fröhlichkeit 
Erhoffte, daß in fünft’ger Zeit, 
Wenn Oskar einſt erwachfen wär’, 
Der helle Pibroch kläng' noch mehr. 


Borüber ſchwand ein zweites Jahr, 
As Angus wieder Vater war; 
Den zweiten neugebornen Sohn 
Begrüßte gleicher Yubelton. 


Nach ihres Vaters Weife bald 
Durchzog das Söhnepaar den Wald; 
Sie folgten jedem Reh zum Grund, 
Und waren fchneller als ein Hund. 


Noch ch’ die Jugendzeit verfchwand, 
Stand Yeder da als Held im Land; 
Im Krieg ward ihnen Ruhm zu Theil, 
In weite Fernen traf ihr Pfeil. 


N 


” Byron macht bier nach dem Edinburg⸗Reviewers einen 
Echter. Der Pibroch ift der Gefang zu der Sadpfeife, doch 
wicht dad Infirument felbft. 


55 


Schwarz wie die Nacht fiel Oskar's Haar 
Auf feiner Wangen blühend Paar; 

Bon Allan’s Locken ftrahlte Licht, 

Doc ſchien's, ein Herz — das hatt’ er nicht. 


Aus Oskar's Zügen fah man Mar, 
Daß Alles an ihm Wahrheit war; 
Doch Allan hatte einen Zug, 

Der beutete auf Lug und Trug. 


Als Helden ftrahlten fie im Heer, 

Und brachen manchen Sachſenſpeer; 

Held Oskar — glüht' und flammt' er glei — 
War doch von Herzen fanft und weich. 


Dog Alan’s edlem Angeficht. 
Entiprach die finftre Seele nicht; 
In feines Bufens tiefer Nacht 
Wohnt' eines böfen Dämons Macht. 


Da nahte von Southannons Höh’n 
Sich eine Jungfrau hold und fchön, 
Mit blauen Augen, und das Land 
Glenalvons Tag in ihrer Hand. 


Bald grüßt des Pibroch's Yubellaut 
In Angus Hallen fie als Braut; 
Zur Hochzeit Flingt der Chor der Luft 
Aug jedem Mund, aus jeder Bruſt. 
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Ha, feht, wie ſich der Ritter Troß 
Zum Fefte prängt nah Alva's Schloß, 
Wie Miles auf ven Ruf des Heren 
Im ˖Plaid erfcheinet nah und fern! 


Bergeffen ift der Schlachtgeſang, 
Der Pibroch tönt nur Friedensflang ; 
Zu Oskar's Hochzeit eilen AU, 

Und rings erflingt der Jubelſchall. 


Do wo bleibt Oskar? — Spät ifl’s ſchon! 
Sprit er fo ganz dem Feſte Hohn? 

Es warten Damen, warten Herrn, 

Und beide Brüder find noch fern! 


Zulegt kommt Allan; Angus fpricht: 
„Barum erfcheinet Oskar nicht? — 

Iſt er nicht Hier?” — Drauf Allan fagt: 
„Fern blieb er mir, nach dem ihr fragt. 


Bielleicht vergaß er Nacht und Tag, 
Und jagte rafchem Wilde nad, 

Bielleicht auch fhifft er in dem Kahn 
Noch auf der weiten Fluthen Bahn.“ 


Spricht Angus: „Nein, das weite Meer, 
Die Jagd hält ihn zurück nicht mehr; 

Es gibt für ihn Fein Hinderniß, 

Er zeigte ſich der Braut. gewiß! 
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Sucht, Lentel Spähet ringe umher ! 

Und, Allan, Ieite du das Heer! 

Er foll und muß gefunden fein, . 
Faßt nur der Erde Gränz' ihn em!“ 


Beſtürzt eilt Alles in das Thal, 

Und „Oskar!“ Flingt’s wohl tauſendmal; 
Doch wie man ruft — das Thal, das Meer 
Zeigt feinen Oskar rings umher. 


Die Nacht erfcheint, der Morgen graut, 
Und feine Spur von ihm, kein Laut! 
Nur Echo tönt dis an den Tag 

Den Namen des Gefuchten nach. 


Drei Nächte fchlief der Bater nie, 

Er irrt und fuchte fpät und. früh; 

Und als für ihn die Hoffnung aus, 
Da rauft' er fih das Haar mit Graus. 


„Oskar, mein Sohn! — Gib, o Geſchick, 
Mir meines Alters Troſt zurück! 

Und kann und foll Das nicht geſchehn, 

Sp laß mich feinen Mörder fehn! | 


Ah, wohl am öden Felfenfirand 
Bleiht fein Gebein der Sonnenbrand | 
Du ew’ge Macht, zeig’ mir den Ort, 
Und laß mich bei ihm fterben dort! 
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Vielleicht, vielleicht, ach, Iebt er. noch! — 
Drum, Vaterherz, fei ruhig Doch ! 

Und, follt er noch auf Erden fein, . 
Mag Gott mein Murren mir verzeibn. 


Doch ſank er in die Todesnacht, 

Dann tödt' auch mich, du ew’ge Macht! 
Dann iſt's mit Alva's hohem Haus, 
Dann iſt's mit meinem Hoffen aus.” 


Sp jammerte des Baters Schmerz, 
Bis nach und nach genaf fein Herz, 
Die Wunden ihm mit fanfter Hand 
Der befte Arzt, die Zeit, verband. 


Er hoffte noch ein Jahr hindurch 

Auf Oskar's Rückkehr in die Burg, 
Bald zweifeln, bald gewiß, doch ach! 
Der Tag des. Morgens Hoffnung Brad. 


Die Zeit floh; um die Sonne ging 
Zum zweiten Mal der Monde Ring; 
Held Oskar nimmer wieberlam ; 

Doch fchwächte fich des Vaters Gram. 


Sein Allan lag ihm an ver Bruſt, 

Ihm zu erfeßen den Berluft, 

Und Allan ward von Oskar's Braut, 
— Bon Mora, freundlich angeſchaut. 
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Den” Dstar glaubt fie bleih und tobt, . 
Und Allan ftrablte jugendroth; 
Weilt Oskar auf der Erde noch, — . 
Gebrochen hat die Treu’ er. doch ! 


Und endlih Vater. Angus ſprach: 
„Bas weinen wir dem Oskar nah?” - 
Und als ein Jahr dabingeflohn, 
Dacht' er nur an den zweiten Sohn... 


Folgt immer doch dem Sonft ein Jetzt; 
Drum ward die Hochzeit angefeht; 
Der Tag erfchien, wo Allan’s: Hand 
Mit Mora flocht das ew’ge Band. 


Es grüßt des Pibroch's Jubellaut 
Den Bräutigam und feine Braut; 
Es hallt der laute Chor der Luft 
Aus jedem Mund, aus. jeder Bruft. 


Es wallt der muntern Ritter Troß 
Durch Aloa's Thore nad) dem Schloß, . 
Und Alles feſtlich angethan 

Sieht man zu Mlan’s Hochzeit nahn. 


: Doch wer ift der, deß dunkler Blick 
Wie Nacht erfeheint, wo lauter Glück? 
Er fieht fo bleich und finfter aus. 

Und um ihn iſt nur Schred und Graus. 
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Im ſchwarzen Klein — fein Helm blutroth— 
Sp ſteht er da, ein Did vom Top! 

Er fpriht wie Donner — doch fein Bang 
Hat feine Spur. und feinen Klang. 


Der Becher Freist um Mitternacht, 

Dem Bräut’gam wird ein „Hoch!“ gebracht; 
Es tönt der laute Jubelſchall | 
Durch's ganze Schloß im Wiederhall. 


Da tritt der Fremde plöglich vor 

Und unterbricht deu Freudenchor; 

Held Angus bebt vor Schreck zurüd, 
Und blaß wird Mora’s Wang’ und Bud 


„O Greis, Ihr trankt auf Allan's Wohl,“ 
So ſpricht der Fremde dumpf und hohl; 
„Ich ſtimmte ein; doch mein Beſcheid 

Sei jetzt'nem Anderen geweiht! 


Hier, wo man in dem Strom ber Luft: 
„„Heil Allan!" zuft aus voller Broſt, 

Hier frag’ ich Dich mit Jautem Ton; | 
Sprich, hatt'ſt du nicht noch einen Sohn?“ 


„Ah!“ feufzt ver Greis, und bei dem Ach! 
Aus feinem Auy’ Die Thrane brach; 

„Seit Oskar nit zurückgekehrt, 

Iſt mie das Leben baar an Werth] 
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Drei Jahre fan nun ſchon dahin, 
Seit mir mein Oskar liegt im Sm, 
And nur mein Allan tröfbet mich, 
Seit Oskar aus vom Haufe wich!“ 


„Ganz recht!“ fo ſprach der Fremde drauf, . 
Und hob das Auge flammend auf; 
„Dft dacht’ ich deines Oskars fon, - 
Und, reis, vielleicht noch Tcht Bein Sohn! 


Ruft ihn nur Einer, der ihn Licht, 
Ich glaube, daß er Antwort gibt; 
Vielleicht veritrt' .er fih allein, 

Und ſtellt zum Maienfeſt fih ein. 


Drum füllt die Becher allzumal, 

Bringt ihm ein „Hoch!“ bei dieſem Mahl! 
Trinkt All auf Oskar in die Rund', 

Er lebe recht von Herzensgrund!“ 


„Er lebe! — ja, von Herzensgrund!“ 
So wiederholt des Vaters Mund! 
„Gedenket unſſres Todten All!“ 

So tönts im lauten Wiederhall. 


Bon Allau's Wange floh das Roth, 

Er fen — er war lebendig tobt; 

Kalt troff der Schweiß: ihm von ber Stan, 
Und Wahnſinn raste durch Fein Hirn. 
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Dreimal hob er das Glas empor, 
Das dreimal er vom Mund verlor, 
Denn dreimal. traf ihn das. Gefiht 
Des Fremden wie ein Weltgericht. 


„Und zeigt des Bruders treues Herz 

Auf ſolche Weiſe ſeinen Schmerz? 

Laͤßt ihn die Liebe nimmer ruhn, 

Was mag dann feine Furcht erſt thun? 


Ihn traf der Spott, er tranf und fprach : 
„Ach, ſäh' doch Oskar diefen Tag!" 
Doch kaum ift ihm das Wort entflohn, 
So Tiegt er auch am Boden ſchon. 


„Er iſt's! Der Mörbers Stimme Hang!“ 
So ruft ein Schatten im Gebrang ; 
„Das ift.fein Mörder!” ruft man aus 
Mit einem Ton im ganzen Haus. 


Die Kerzen löſchen — Alles. geht — 
Der Fremde ſchwand — im Saale ſteht 
Nur noch ein einz’ger Schatten bloß, 
Im grünen Kleive, riefengroß. 


Sein Leib war mit breitem Gürtel umwunden, 
Sein Helmbufch Teuchtete flammend und Mar, 
Die offene Bruft zeigte blutige Wunden, 

Und gläfern und flarr fein Auge war. 
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Er Tachte dreimal mit wilder Out, 

Und kniete vor Angus nieder darnach, 
Und dreimal ſah er nah Allan voll Wuth, 
Der bleih und zitternd am Boden lag. 


Es kreuzen am Himmel die Blige ſich wild, 

Die Donner erfrachen, der Abgrund erbebt, 

Bis endlich des Schattens bleiches Gebild 

Auf den Schwingen des brauſenden Sturmes entfchwebt. 


Kalt war das Feſt; — die Luft ift aus; 
Wer liegt am Boden in dem Haus? 

’8 ift Angus, der betäubte Greis, 

Der kaum noch von fich felber weiß, 


Herbei, ihr Aerzte, fommt heran, 

Seht, vb die Kunſt hier helfen kann! 

Schon rann der Sand des Lebens ab, & 
Schon öffnet für Alan fih das Grab! 


Doch Oskar's Bruft ift Falter Staub, 
Sein Haar warb wilder Stürme Raub; 
Und Allan’s Pfeil liegt nun zumal 

Bei ihm dort in Glentanars Thal, 


Woher ver Fremde damals kam, 

Dies feine Seele je vernahm; 

Doch ſchien's, der Schatten voller Wuth 
Er faunte wohl den Oskar gut. 
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Der Ehrgeiz lenkte Allan’s Han, 

Der Teufel fehürte ihn zum Brand; 
Die Flamme nährten Reid und Schmerz, 
Und goffen Gift ihm in das Hex. 


Der Pfeil von Alan traf wohl ‚gut, 
Doch mordet' ex fein eignes Blut; 
Der Bruber Oskar ſank dahin 

Su feines Lenzes Frühbegiun. 


Aus Mora's Ange drang die That 
Aus ihm entfpruß die Unglücksſaat; 
Ah, daß die Höfe ihren Strick 

Dft weht aus einem Hinmelsblick! 


Siehft du ein Grab dort ganz allein? 
Es wird des Allan Grab wohl fein! 


- Dort flimmert's durch die düſtre Nacht, 


Dort hat man ihn zu Bett gebracht. 


Entfernt, weit, weit entfernt davon 
Ruht Angus erfter, liebſter Sohn; 
Kein Banner weht auf feinem Grab, 


Er ſank durch Bruderhand hinab. 


Sagt, welch ein Barde, ſagt mir an, 
Den Bruder wohl noch preiſen kann? 
Dem Helden bloß ertönt Geſang, 

Der nimmer einem Mörder klang. 
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Kein Minftrel fingt von ihm ein Lied, 
Weil vor dem Stoff fein Feuer flieht; 
Weil keinen ſolch' ein Lieb gelingt, 
Und jede Saite davor fpringt. 


Es kündet feinen Ruhm Fein Sang, 
Und Man’s Nam’ ift ohne Klang; . 
Fluch war des Vaters letztes Wort, 
Und Oskar's Schrei tönt ewig fort. 


Gedanken bei einem Examen. 


Gar ſtolz und hoch, von feinde Paire Chor 

Umreiht, bebt Magnus feine Stirn empor, 

Er, der der höchſte ſich der Götter dünkt, 

Weil Alles niederſtürzt, ſobald er winkt. 

Es fiten Alle fehweigend um ihn ber, 

Der Donner ſchreckt, doch. fchreckt fein Ton noch mehr, 

Denn ah, ein Jeder, der nicht rechnen kann, 

Der iſt vor ihm ein ganz verlorner Mann. 

Es gilt nur, wer bewandert im Euklid, 

Wenn fonft auch jede Mufe vor ihm flieht; 

Wer feinen Styl nur wohl zu fohreiben weiß, 

Der ift ein Mann von Gaben und von Fleiß; 

Wer feine griech’fchen Verſe gut ſcandirt, 

Der ift ein „Lumen,“ das die Schule ziert. 
Byron I. 
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Der Rektor, mit dem faltigen Geficht, 

Er fragt nach Bürgerkrieg und Blute nicht; . 

Ihm iſt es gleich, ob Ebuard ruft zum Krieg, 
Und Frankreich über England feiert Sieg. on 
Ertönt der Name von der Magna Charta, 

Sp lallt er etwas her von Rom und Sparta; 
Lykurg's Gefege find allein ihm groß, 

Er fraget nicht mach eines Blackſtone's Loos; 

Er phantafiert verzuͤckt von griech'ſchen Dramen, 
Bon Avon's Barden * weiß er kaum ben Namen. 


Das ift der Mann, deß Geift man hoch verehrt, 
Dem man ven höchften Rang, ven Stern, gewährt, 
Und dem als Redner, firebt er nach dem Breis, 
Die Palme ever reicht auf fein Geheiß. 

Es ehrt am Enve hoch ein Goldpokal 

Die leeren Phraſenkünſtler allzumal. 

Nicht, daß man einen Gott im Reiter fobert, 

Und nur für Iauter Demoſthene lodert, 

Was hilft all die gedankenloſe Glut, 

Wer Überzengt, nicht der, fo ſpricht, iſt gut. 


Sonſt war ein Redner ſtolz, wenn er gefiel; | 
Sich felbft gefallen, iſt jetzt wur das Ziel. 
Den Pöbel freut jetzt ſchon ein bloß Getoͤn, 


Und ſpricht nur Einer, ſchreit ex ſchon: „Wie ſchön!“ 


Ein Redner bdraucht nicht eben große Kunſt, 


* Shakſpeare. 


— 


— 
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Um zu erwerben bes Dekanes Gunſt; 


Denn wer nur auf ber Leiter ſteigt hinan, 
Der ift der Held, der wird den Preis empfahm, 


Wer nach dem Becher griff, der halt’ ihn feft, 
Und trin? ihn aus bis auf den letzten Reft; 

Er ſchwärm' und fafle guten Muthes fort, 
Denn, was er fpricht, man hört ja doch fein Wort. 
Er fümmere ſich um fein Unterbrechen, 

Denn, wer am lautften, wird am beften fprechen. 
Und wer es nur recht übertreiben kann, | 
Der ift wohl jederjeit des Volkes Mann. 

Und wer fi einmal ſchwang auf biefen Thron, 
Den achtet Granta als den beften Sohn. 

Am Strande Cams erreicht er feine Jahre, 

Und finfet namenlos auf feine Bahre. 
Stumpf:fo, wie feiner Halle Schilderei'n, 

Glaubt er, die Weisheit fei in ihm allein; 

An Sitte roh, in tobter Form genau, 

Trägt er Verachtung neuer Kunſt zur Schau; 

Ein Bentley, Brunk und Porfon * find ihm Lichter, 
Nicht die von ihnen commentirten Dichter; 

Und wäre auch ihr Ruhm, ihr Wirken, ſchier 

Sp ſchaal und witzlos, wie ein trübes Bier. 

Für Freundſchaft iſt Der tobt, der nichts erzielt, 
Als was die Kirche, was der Staat befiehlt. 

Dei Hof zu glänzen, ift fein höchſtes Streben ‚ 


* Wertiiente Philologen und Erklaͤrer ber lateiniſchen und 


griechiſchen Dichter. 
5 ER 


A. 
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Bald iſt er Pitt, und Petty * bald ergeben, 
Bor ihnen fleht er Frumm und ſchmeichelnd da, 
Denn fohon flieht er die Bifchofsmüge nah. 
Doch, wenn der Götze fällt, der ihn entzücdt, 
Wird der fein Gott, der in vie Stelle rüdt. 
Das find die Wächter der gelehrten Welt, 
Und fo ift es mit ihrem Thun beftellt! 
Worans, wenn Andres nicht, fo viel fich zeigt, 
Daß nicht den Lohn der Kaufpreis überfteigt. 


An eine ſchöne Onäkerin. 


Mich traf dein Blick, du holdes Licht, 
Nur einmal, doch vergeſſ' ich’s nicht; 
Soft’ ich auch nie dich wieberfehn, 
Dein Bild wird ewig vor mir flehn. 
ch rede zwar von Liebe nicht, 
Denn mit den Sinnen kämpft die Pflicht; 
Doch findeft du mich Falt zum Schein, 
Sp bin ih, ach! nur doppelt dein, 
Vergebens trotz' ich der Natur, 
Denn Seufzer folgen Seufzern nur; 
Bielleiht, daß Liebe mir gebricht, 
. Doch dein vergeffen kann ich nicht. 
* Seitdem dies gefchrieben warb, Hat Lorb Petty feine Stelle 
verloren, und nachfolglich — ich hätte beinahe das nach wegges 
laſſen — auch die Ehre, Wepräfentant der Iniverfität zu fein. 


Eine fo auffallende Erfheinung wird wohl Feiner weitern Erörs 
terung bedfirfen, | 


D Mädchen, unfer Auge ſprach, 

Wenn keins von uns das Schweigen brach. 
Oft fpielt die Zung’ ein falfches Spiel, 
Oft lebt in Worten fein Gefühl. 

Die Lippe hält's mit Lug und Schemm, 
Ihr Schwur iſt leerer Klang allein; 
Doc zeigt des Auges helle Gut, 

Was in des Herzens Tiefen ruht. 

Sp fchauten wir uns oftmals an, 

Und das Gefühl fand freie Bahn; 

Wir fchwelgten ganz in Himmelsluſt, 
Nichts Falfches lag in unfrer Bruſt. 
Mein Mund bleibt jetzt und ewig ſtill, 
Doch du verſtehſt wohl, was ich will. 
Denn wie mein Herz nur weilt bei bir, 
Sp weilt wohl deines auch bei mir. 

Ich träume fort durch Tag und Nacht 
Bon deiner Schönheit Zaubermacht; 

Dich feh’ ich, wenn der Mond fich zeigt, 
Did, wenn die Sonn’ am Himmel fleigt. 
Und Schau’ ich dich in ſüßem Traum, 
Dann wünſch' ich mir den Tag noch kaum, 
Dann möcht’ ich, daß ich nie erwacht”, 
Und wünſche mir nur ew’ge Nacht, 

Denn was mir auch der künft'ge Tag, 
Nur Heitres, Trübes bringen mag, 

Ob mir die Welt zufammenbricht, 

Do dein — Doch dein vergefl’ ich nicht. 
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Es trennt vielleicht uns das Geſchick, 
Und nimmer trifft ſich unfer Blick; 
O dann vernimm, was mein Gebet 
Beim Scheiven heiß für dich erfleht: 
„Gott fet mit bir, o Duäferin; 
Nichts trübe deinen heitern Sinn! 
Dein Leben fei, fo lang es währt, 
Bon Fried’ und Seligfeit verflärt! 


Der Mann, ver einft in Liebesglut 
An deinem Fenfchen Bufen ruht, 

Er mag von ganzer Seele dein 
Mehr Bräutigam als Mann dir fein! 
Berwunden möge nie bein Herz 

Ein gleicher grenzenlofer Schmerz, 
Wie er des Mannes Herz zerftiht, 
Der deiner kann vergeffen nicht !”. 


(3u Sarromwgate im Auguſt 1806 gefchrieben.) 
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Der Carnioh.* 
Nicht iſt es dieſes Steines Pracht, 
Was ihn dem Herzen theuer Macht, 


Ein einz’ges Dal nur zeigt’ er ganz 
Mir des beſcheid'nen Gebers Glanz. ** 


* Der Carniol, von: dem in biefen PBerfen die Rebe: ift, 
wurbe Lord Byron von einem Fhnrfenger zu Cambridge Namens 
Eddleſtone geſchenkt, beffen mufifalifches Talent ihm zuerſt zu 
der Befanntfchaft mit dem jungen Dichter verhalf. Byron unters 
hielt mit ihm in der Folge eine fchwärmerifhe Freundſchaft. 

Moore erwihnt eine ähnliche Neigung Bpron’d während 
feines Aufenthaltes in Grischenland zu einem jungen Manne, ber 
weit unter feinem Range fland, Diefer Gegenſtand feiner zaͤrt⸗ 
Yichen Liebe war ein junger Grieche, Namens Nicolo Giraud, der 
Sohn einer Witwe, in deren Haus ber Künftler Lufieri wohnte, 
An dieſem Jüngling fchien Byron einen fehr lebhaften, ja brü⸗ 
derlihen Antheil zu nehmen. Seine Liebe zu ihm ging fo weit, 
Daß er ihm micht nur vor feiner Abreife von Malta eine bebeus 
. tende Geldſumme fchenkte, fondern ihm fpäter nod) eime größere 
tefiamentlic) vermachte. In bem rohen Entwurf eines Teſtamen⸗ 
te8, den er feinem Rechtsanwalt übergab, beftimmte er für Ni⸗ 
colo Giraud 7000 Pfund, welche diefem nach zurückgelegtem 21, 
Lebensjahre ausgezahlt werben follten. 

nr In einem Briefe an Mid Pigot, aus Southwell im Juni 
1807 geſchrieben, gibt Lord Byron von Eddleftone folgende Bes 
ſchreibung: „Er if bis auf bie Stunbe zwei Jahre jünger ats 
id) , beinahe mit mir in einer Größe, fehr ſchmaͤchtig, von fehr 
Schönen Aeußern; ſchwarze Augen, heilsionde Loden. Meine 
Meinung von feinem Charakter kennen Sie ſchon; ich hoffe, daB 
Sie nie Urfache finden werben, fie zu verändern.“ 

Edbleſtone ging, nachdem er feine Chorftele verlaffen Hatte, 
im ein Londoner Handelshaus, und flarb an ber Auszehrung 
1811. Als Lord Byron von feinem Tode hörte, fchrieb er an 
bie Mutter feines jungen Sreundes: „Ich mup Ihnen diesmal 
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Dft warf man mir die Kreundfchaft vor, 
Und ſprach: ich fei ein ſchwacher Thor; 
Jedoch die Gabe war mir lieb, 
Weil theuer mir der Geber blieb. 


Er gab fie mir mit ſcheuem Blick, 
As wie ich fie vielleicht zurück; 


Ich nahm und ſprach: „Nichts ficht mich an, 
As — daß ich fie verlieren Tann.” 


Ich wahrte das geliebte Pfand, 

Sp lang es lag in meiner Hand; 
Ein Tropfen traf des Steines Feu'r, 
Seitdem ift mir die Thräne theu’r. 


über einen fehr unbedeutenden Gegenſtand fchreiben ; aber ich kann 
nicht wohl anderd. Sie befinnen fich vielleicht auf einen Earniol, . 
den ich vor einigen Jahren für Miß Pigot befiimmte. Nun ers 
lanbe ich mir eine etwas unbefcheidene und felbfifüchtige Bitte, 
Die Perfon, bie mir jenen Carniol fchentte, if tobt, und obs 
ſchon eine lange Zeit verfioffen iſt, feit wir zufamınen waren, fo 
Bat doch (da ich nur dieſes einzige Andenken von ber gebacdhten 
Perfon befige,, bie ich fehr liebte) dadurch jener Stein einen fols 
hen Werth für mid, gewonnen, baß ich faft wänfchen möchte, 
er wäre mir lieber nie zu Gefiht gekommen. Wenn ihn alfo 
Miß Pigot noch Haben follte, fo wird fie ed entfchutbigen, daß 
ich mir ihn unter biefen Umſtänden zurüc erbitte. Ich werbe 
ihre mein Geſchenk durch ein anderes erfegen, bas fie eben fo 
gut an mich erinnern fol.“ — Lord Byron erhielt ben Carniol 
zurück, ben er ber Miß Pigot, wie fie ihm in's Gebächtnig zus 
rüdrief, nur aufzuheben gegeben , aber nicht geſchenkt hatte, 
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Dir, armer Yüngling, ſtrahlte nicht 
Des Ranges und des Goldes Licht; 


Doch nicht das Treibhaus, nein, die Flur 


Gebiert der Wahrheit Blume nur. 


Die Pflanze, die in Trägheit fprießt, 
Iſt's nicht, die Duft und Glanz ergießt, 
Die Blume, die an beivem reich 

Zeugt bloß Natur in ihrem Reich. 


D hätte, was Natur gethan, 

Das Glück ihm auch gerechnet an, 

Und ihm gewährt ein beff’res Loos, 
Dann warb er herrlich, warb er groß! 


Wär’ blind, ach, nicht Fortunens Blick, 
Dann hätte fie bedacht fein Glück, 
Ihr ganzes Füllhorn ihm gebracht, 
Und fonft an Keinen mehr gedacht. 
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Ein Gelegenheits-Prolpg , 


vor ber Aufführung be „Slüdsrabes‘ auf einem Mrivat- 
theater gefprochen. * 


Seit vom Theater unfre Politur 

Unfittlichfeit verbannt als Unkultur, 

Seit befferem Geſchmack die Frechheit wich, 
Die fih in jedes Werk verpeſtend ſchlich; 
Seitdem die keuſche Bühne ſich bewacht, 

Und nicht der Schönheit Wangen ſchamroth macht, 
Wird man der Muſe williger verzeihn, 

Nicht Ruhm, nur Nachficht fordert fie allein. 
Doch flehn wir nicht Berzeihung nur für fie, 
Noch And're Hoffen auf Verzeibung bie! 
Es find nicht Roſeiuſſe, die ihr ſchaut, 

Nicht Leute, in der Bühnenkunſt ergrauf; 

Kein Cooke, fein Kemble bietet Euch den Gruß, 


* Als Jungling wurde ich für einen guten Akteur gehalten, 
Außer den Deflamirübungen zu Harrow, in benen ich mich hers 
vorthat, frielte ich den Pandrubbod in dem „Glücksrade“ und 
Triſtram Fickle in der Farce ber „Wetterhahn“ an drei Abenden 
zu Southwell 1806 mit großem Applaus. Der Gelenenheitspros 
Iog fir uniere Gefelifchaft war von mir felkft gebichtet. Die übris 
gen Darfieller beftanden and jungen Damen und Herren aus ber 
Nachbarſchaft, und die Darfielung felbit wurde von der großen 
Zahl der Anmefer den höchſt günſtig aufgenommen. Byron’s Tages 
buch ın21. Lond. Edit. — Deſer Prolog wurde von dem juns 
gen Dichter auf dem Wege von Harrowgate nefchrieben. Als er 
zu Chefierfield in den Wagen flieg, fagte er zu feinem Reiſege⸗ 
fellfchafter: „Set, Pigot, will ich einen Prolog zu unferem 
Stüde dichten.“ And che fie Marsfieid erreichten, war ber Pro= 
log fertig. 
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Nicht eine Siddons lädt zum Hochgenuß; 

Ein Chor von Neulingen tritt bier nur auf, 
Und führt Euch vor des neuen Drama’s Lauf; 
Kaum flügge, gehn wir auf den erſten Zug, 
Befchneivet nicht die Flügel unfrem Flug! 
Sollt' es zum erfien Dal ung übel gehn, 

Sy fallen wir, um nimmer aufzuſtehr. 

Nicht Einer bloß ift hier von Angft erfüllt, 
Det Drang nach Beifall fih in Zweifel hüllt, 
Nein alle Dramatis personae beben, 

Und fichen da, als gält' es Tod und Leben. 
Wir find auf einen Vortheil nicht bebacht, 

Nur Beifall iſt es, was ans glüdlich macht. 
Nach diefem Ziele finebt der Held hinan, 

Und jeve Heldin bebt, feht Ihr fie an. 

hr fein gewiß geneigt ver Letztern Kunſt, 
Denn Franen finden ja wohl immer Gunft. 

Wo ſich die Jugend und die Schönheit zeigt, 
‚Was gilt’s? der firengfte Richter ſelber ſchweigt! 
Doch führet der Verfuh uns nicht an’s Ziel, 
Dann fpielen wir nur ein verlor'nes Spiel, 
Drum Iaft vor Allem Nachſicht in Euch Ieben, . 
Und was Ihr nicht beklatſcht, das fei vergeben! 
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Ein Gelegenheits-Prolog, 


vor ber Aufführung dia „Slüdsrabes‘ auf einem. Privat⸗ 
theater gefarochen. * 


Seit vom Theater unf’re Politur 

Unſittlichkeit verbannt als Unkultur, 
Seit beſſerem Geſchmack die Frechheit wich, 
Die ſich in jedes Werk verpeſtend ſchlich; 
Seitdem die keuſche Bühne ſich bewacht, 
Und nicht der Schönheit Wangen ſchamroth macht, 
Wird man der Muſe williger verzeihn, 
Nicht Ruhm, nur Nachſicht fordert ſie allein. 
Doch flehn wir nicht Verzeihung nur für ſie, 
Noch And're Hoffen auf Verzeihung hie! 
Es ſind nicht Roſciuſſe, die ihr ſchaut, 
Nicht Leute, in der Bühnenkunſt ergraut; 
Rein Coofe, fein Remble bietet Euch den Gruß, 


* Als Jüngling wurde ic für einen guten Akteur gehalten. 
Außer ben Deflamirübungen zu Harrow, in benen ich mich hers 
vorthat, fyielte ich den Pandruddock in dem „Glücksrade“ und 
Triſtram Fickle in der Farce ber „Wetterhahn‘ an drei Abenben 
zu Soutbweil 1806 mit großem Applaus. Der Gelenenheitspros 
log fir uniere Gefelifchaft war von mir felbft gebichtet, Die übris 
gen Darfieller befiauden and jungen Damen und Herren aus ber 
Nahburitaft, und die Darftelung felbit wurde von der großen 
Zahl der Anmefeden höchſt günſtig aufgenommen. Byron's Tages 
such 1221. Lond. Edit. — Deeſer Prolog wurde von dem juns 
gen Dichter auf dem Wege von Harrowgate gefchrieben. Als er 
zu Chefierfieib in den Wagen flieg, fagte er zu feinem Reiſege⸗ 
fellfhafter: „Jetzt, Pigot, will ich einen Prolog zu unferem 
Stüde dichten.“ Und ehe fie Marsfierd erreichten, war ber Pro⸗ 
log fertig. 
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Nicht eine Siddons läbt zum Hochgenuß; 
Ein Chor von Neulingen tritt bier nur auf, 
Und führt Euch vor des neuen Drama’s Lauf; 
Kaum flügge, gehn wir auf den erflen Zug, 
Beſchneidet nicht die Flügel unfrem Flug! 
Sollt' es zum erfien Mal ung übel gehn, 
So fallen wir, um nimmer aufzuftehn. 
Nicht Einer bloß iſt hier von Angft erfüllt, 
Deß Drang nad Beifall fih in Zweifel hüllt, 
Rein alle Dramatis personae beben, 
Und fichen da, als galt’ es Tod und Leben. 
Wir find auf einen Vortheil nicht bebacht, 
Nur Beifall ift es, was ung glücklich macht. 
Nach diefem Ziele ſtrebt Der Held hinan, 
Und jede Heldin bebt, feht Ihr fie an. 
Ihr feid gewiß geneigt der Letztern Kunſt, 
Denn Frauen finden ja wohl immer Gunft. 
Wo ſich die Jugend und die Schönheit zeigt, 
‚Was gilt’s? der firengfte Richter ſelber fchweigt ! 
Doch führet der Verfuch uns nicht an’s Ziel, 
Dann fpielen wir nur ein verlor'nes Spiel. 
Drum laßt vor Allem Nachſicht in Euch leben, 
Und was Ihr nicht befatfcht, das fer vergeben! 
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Auf den Tod des Herrn For. 


‚In einer Morgenzeitung war folgendes illiberale Imprompt 
erfchienen: j 


Daß For verſchied, beflagt des Volles Feind, 
Der um das Ende eines Pitt nicht weint; 
Berftand und Wahrheit möge nun entfcheiden, 
Wer würdig fei der Palme von den Beiden. 


* * 
* 


Hierauf fendete der Berfaffer biefer Gedichte folgende Antwort ein: 
Schmähſücht'ge Natter, deren gifl’ger Zahn, 

Mit Lug dem Ruhm der Todten wagt zu nahn, 
Wie? wenn des „Bolfes Feind” des. Mannes Long 
Beklagt, den man erkennt als hoch und groß; 
Darf darum einer Memme Zunge fehänden 

Den Namen, deffen Ruhm wirb nimmer enden ? 
Wenn Pitt verfchied im Lenze feiner Macht, 

Im Tode zwar umwölkt von Winternacht, 

Klagt doch um ihn ein allgemeiner Schmerz, 

Denn mit den Todten kämpft fein edles Herz. 
Was er geirrt, das ſank mit ihm in's Grab, 

Und feiner Freunde Requiem Fang hinab. 

Er fant, ein Atlas, nieder, ſchwergebückt 

Bon Laſten, die den Staat beinah erbrüdt; 

Als, ha! ein For, ein Herkules uns naht, 

Und vor dem letzten Fall bewahrt den Staat. 

Nun flarb auch er, der Rettungscherubim, 

Und die belebte Hoffnung flarb mit ihm. 

Es Hagt um ihn nicht eine Nation, 
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Rein, ganz Europa Hagt mit einem Ton. 
„Berftand und Wahrheit möge num entfiheiden, 
Mer würdig fei der Palme von den Beiden !“ 
Doch nag’ an ihm der Krebs des Neides nicht, 
Noch wälz er Wollen vor des Mannes Licht! 
For, den wohl eine Welt zurüderuft, 

Dep Aſch' nun ruhet in ver Marmorgruft, 

Um den das Ausland felbft ſich trauernd beugt, 
Deß Werth ver Feind fo wie der Freund bezeugt, 
Tor lebt in den Annalen Englands fort, 

Und nie verbrängt der Name Pitt's ihn dort, 
Wenn Palmen auch der Neid, voll Heuchelfchein, 
Für Pitt jebt fordert, und fir Pitt allein, 


Die Shräne. 
„O0 Iaorymarum fons , tenero sacros 
Ducentium ortus ex animo ; quater 
Felix! in imo qui scatentem 
Pectore te, pia Nympha, sensit.“ 
Gray. 
„Du Duell der Thränen, ber aus der Seele Grund 
Den heil gen Urſprung leitet! Ihm viermal Heil, 
Den in bed Bufens tieffien Gründen 
Quellen dich fühlet, o heil'ge Nymphe.“ 


Wenn a aan ‚, wenn Liebe bie Herzen ung rührt, 
Wie läßt fie am wahrften fich fehn? 
Das Lächeln ber Lippen berücdt und verführt, 
Doch nimmer betrügt eine Thrän'. 
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Ah, oft ift das Lächeln bloß heucheluder Schein, 
Es kam ung das Aergſte geſchehn; 

Doch aus Augen blicken die Seelen herein, 
Bethant fie die redende Thrän. 


Wo Sanftmuth und Milde bewohnen die Draft, 
Da kann Barbarei nicht beſtehn; 

Wo die Seele fi wirklich des Mitleids bewußt, 
Da bricht aus dem Auge Die Thrän'. 


Wenn die Wellen toben hmauf und hinab, 
Wenn den Schiffer die Wetter umwehn, 

Dann ſchaut er aufs Meer Hin, das bald wohl fein Grab, 
Und ihm bricht aus dem Auge Die Thrän'. 


Kühn gebt der Soldat in die bonnernde Nacht, 
Und hofft, feinen Ruhm zu erhöhn; 

Doch naht er dem Feinde, der fank in der Schladt, 
Und neget fein Blut mit der Thrän. 


Und wenn er mit Jubel dann Fehret zurück, 
Was kann ihm dann Süß'res geſchehn, 

Als grüßt ihn fein Mädchen mit lächelndem Blick, 
Und küßt ihm vom Auge die Thrän, 


O dr mehrer Jugendflur feliges Land, * 
Nach dem ich mich ewig noch ſehn', 


* Harrom, 
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Als ich .einft noch den letzten Blick nad dir wanbt”, | 
Sah ich Faum deinen Thurm durch die Thräm.. 


Ob ich gleich dort Marien nicht ſchwören mehr Tann, 
Und umfchlungenen Arm’s mit ihr gehn, 
So blickt doch im Geiſt mich die Laube noch an, 
Wo fie Iohnte ven Schwur mit der Thräm. 


Ein And'rer befigt fie; mag glüdlich er fein! 

| Ihr Bild wird doch ſtets vor mir flehn; 

Ich ſcheide vom Ließften, was einflens war mein, 
Und verzeih’ ihr den Trug mit der Thram. 


Ihr Freunde, bevor ich verlaf? Eure Zahl, 
Ach, hört, was ich hoff’ oder wähn, 

Mag, wenn wir ung grüßen hier wieder einmal, 
Gruß wie Lebewohl feiern Die Thräm, 


Wenn mein Geift ehrft fich ſchwingt in das beſſere Land, 
Und den Körper die Lüfte verwehn, 
Dann — folltet Ihr nah'n meines Grabes Rand, 
O benegt meinen Staub mit der Thrän'! 


Mich dere Fein praͤchtiger marmorner Stein, 
Wie Eitelkeit gern ihn mag. fehn; 
Keine goldene Schrift mag ir Schinimer verleihn, 
Sch bitt' Such nur um — eine Thräw. 
(Ben 28. Ottover 1805.) 
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Antwort auf einige Berfe von 9. M. B. Yigot, 
Esq., 
in denen er über die Srauſamkeit feiner Seliebten klagte. 


Was Hagft du, o Pigot, dein Maͤdchen doch an, 
Was verzweifelft dur fchier auf der Stätte? 

Die Seufjer — fie haben's noch nimmer gethan, 
Ihrer lachet nur eine Kokette. 


Willſt du ſie erobern, ſo ſchwaͤrme nur frei, 
Dann ärgert ſie ſich; doch ich wette, 

Sind einige Wochen und Monde vorbei, 
Dann küſſet dich deine Kokette. 


Denn alle die grilligen Schönen find ſo; 
Sie ſchmieden uns nur in die Fette; 

Wer aber zum Scheine ver Feſſel entfloh, 
Der gewinnt bald die größte Kokette. 


Drum reiße dich los und ergib dich der Luft, 
Und ſuch' dir ein anderes Bette; 

Kehrſt du feufzend zurück dann an ihre Bruſt, 
So ift dein wohl die roſ'ge Kokette. 


Und trogt fie auch dann noch, fo gib ihr Abe, 
Und häng’ ihr nicht an wie die Kette; 

Dann lieb’ eine Anv’re, die heilet dein Weh, 
Und vergiß und verlach’ die Kokette. 
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Sieh mich anz ha, ich liebe wohl zwanzig und mehr, 
Doch wie lieb ich auch immer fie hätte, 

Ich bleibe bei Keiner, wird's oft mir auch ſchwer, 
Sp bald fie fich zeigt als Kokette. 


D ende die Qualen, befolge mein Wort, 
Brich die leicht nur geflochtene Kette; 

Hinweg mit dem Schmerz, mit Verzweiflung fort, 
Und fort mit der falfhen Kokette! 


Perla fie, mein Guter, und zeige dich flarf, 
Eh’ du ganz ihr verfallen, dich rette! 

Denn greift erft die Wund' in dein innerfies Mark, 
Dann verfluchft du wohl noch die Kokette. 


(Den 27. Oktober 1806.) 


An den feufzenden Strephon. 


Freund, Fränfte mein Reim dich, ach tauſendmal 
Dann bitt’ ich, du mögeft verzeihn, 

Ich wollte dir helfen bei deiner Dual, 
Doch fällt das nicht wieder mir ein. 


Denn feit dir dein Mädchen erwiedert die Glut, 
Da trifft dich mein Tadel nicht mehr, 
Sept ift die befehrte Kokette dir gut, 
Nun erzeig’ ih, wie Göttern, ihr Ehr'. 
Byron I. 6 


TEEN 
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Doc muß ich befennen, dein Lied that nicht kund, 
Daß beffer und güt’ger ihr Herz; 
Es zeigte fie ſchier mit dem Teufel im Bund, 
Und da bauerte tief mich bein Sihmerz. 


Doc feit nun der Kuß der bezaubernden Maid 
Gewinkt die mit magifchem Stab, 

Seit in ihm du vergiffeR die Welt und die Zeit, 
Da taugt nicht mehr der Rath, ven ih gab. 


Du fagft, daß, wer ſchweife, bie Liebe micht Fennt; 


Wohl wahr ifl’s, ich fihweife gar gern; 
Ich habe mich fehon von fo Mancher getrennt, 
Bon der Luft iſt Veränd'rung der Kern. 


Sch liebe nicht jedes Mal nach dem Roman, 
- Einer grilligen Schönen zu Dank; 
Ihr Lächeln erfreut mich; fieht ftreng fie mich an, 
Sp werd’ ich doch nicht fofort Frank, 


So lang mir noch wallet ein feuriges Blut, 
Sp zieh’ ich den Plato nicht vor; 

Sch weiß ja, wär’ rein meiner Leidenſchaft Glut, 
Dann ſchien ich den Mädchen ein Thor. 


Ad, ſollt' ich flets Einer ergeben nur feyn, 
Und meiden das ganze Gejchlecht, 

Und al’ meine Thränen der Einen bloß weih’n, 
Dann wär’ ich ber traurigfle Knecht. 
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Nein, trauter Gefelle, fo viel ift mir Har, 
Dein Lieben führt nicht in den Port; 
Denn fol’ reine Liebe ift rein wohl und Har, 
Doch gibt es von ihr nur das Wort. 


An Elifa. * 


Wie redet der Muſelmann doch fo verkehrt, 

Wen er nicht an des Weibes Unſterblichkeit glaubt! 
Säh' er dih nur, Elifa, gleih wir’ er bekehrt, 

Und fein ganzes Syſtem wär’ geflogen auf's Haupt. 


Penn Mohammed fühllos gewefen nicht wär, 
Dann hätt! er das Weib nicht verbammt als ein Stein, 
Und fintt mit der Houri's phantaftifchem Heer . 


Seinen Himmel mit Weibern bevöklert allem. 


Doc nein, er erfand nur noch größere Daal; 
Nachdem er Euch trieb aus dem Himmel hinaus, 
Sof der Mann fih zertheilen in Weiber viermal, 
Und ach, viefes Leite — wer hält es wohl aus ? 


Seine Lehre fpricht beide Gefchlechter nicht an, 

Dem Mann wie dem Weibe bereitet fie Web; 

Wiwohl ih den Spruch widerlegen nicht Tann, 

„Das Weib ift zwar Engel, doch Höll' iſt die Eh'.“ 
*Miß Glifnbeth Pigot, aus Southwell, am die eimige von 


Lord Byron’s frühefien Briefen gerichtet waren. 
6 a 


Sahin y Gair. * 


Fort, lachende Fluren und Gärten voll Rofen, 

Es fchwelge der Weichling in Euerem Duft! 
Mi reißt zum Erhabnen hinweg es vom Kofen, 

Auf den Bergen da wehet noch himmlifche Luft! 
Ealevonia’s Felfen, Euch lieb’ ich vor allen, 

Und mag Euch umbonnern der Wetter Schaar, 
Mag der Katarakt flatt des Bachs Euch umrollen, 

Mein Sehnen fleht doch nach dem Thal loch na Gar, 


Dort bin ich vor Zeiten gewanbert als Knabe, 

Der Mantel mein Plaiv-und die Mühe mein Hut, 
Der Häuptlinge denkend, die fehlummern im Grabe, 

Durchzog ich den Tannwald mit fröhlichem Muth; 
Heim kehrt' ich erſt mit dem erfterbenden Tage, 

Wenn der goldne Polarftern ſchon flimmerte Far, 
Und dachte fo mancher ergöslichen Sage, 

Erzählt von Bewohnern des Thals Loch na Gar, 


* Lachin y Gair, oder nach ber erfifhen Ausfvrache Loch na 
Gar, ragt Nolz empor in ben nördlichen Hochlanden , nicht weit 
von Invercauld. Einer ber neueren Neifebefchreider gedenkt dies 
ſes Berges als eines ber höchſten vielleicht in ganz Großbritannien. 
Dem fei, wie ihm wolle, fo ift er ohne Zweifel eine ber erhas 
benften und pittoresteften unter unfern „calebonifchen Alpen“, 
Er erfcheint in einer Nebelfarbe, fein Gipfel if mit ewigen Schnee 
bedeckt. In der Nähe von Lachin y air verlebte ich einen Theil 
meiner Jugendjahre, und die Erinnerung am jene Zeit erzeugte 


Diefe Strophen. (Byron.) 
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Ihr Schatten ver Todten, ich hört Eure Stimmen, . 
Mir teug fie der braufende Nachtwind an's Ohr; 

Aus des Hochlands Thalen fah ih Euch klimmen, 
Auf den Stürmen reitend, nach oben empor; 

Um das Thal Loch na Gar, wo die Nebel ftets walten, 
Wo der Winter fich baute den ew’gen Altar, 

Sa, da thronen fie, meiner Väter Geftalten, 

' In den Wettern des büftern Thals Loch na Gar. 


Unglückliche Helden, * und warnt’ Euch Fein Ahnen, 
Bor Cullodens ** unheilbringender Schlacht ? 
Ah, mußtet die Bahn Ihr des Todes Euch bahnen, 
Die der Lorbeer des Sieg's Euch nicht Teichter gemacht ? 
Doch Heil Euch; im Grab ferd Ahr glücklich berathen, 
Ihr ruht nun mit Euerem Elan in Brämar; *** 
Der Pibroch preist die unfterblihen Thaten 
Bereint mit vem Echo des Thals Loch na Gar. 


Seit Jahren hab’ ih, Loch na Gar, dich verlaffen, 
Und in Jahren erft werd’ ich dich wieder erfchaun, 


* Lord Byron fpielt hier auf feine Vorfahren. von mätter 
licher Seite an, nämlich auf die Gorbons, von beuen viele für 
den unglüdlichen Karl fochten, ber unter bem Namen bed Prä- 
tendenten bekannt ift, . 

*+ Ob Gier in der Schlacht von Eufloben gefallen ift, weiß 
ih nicht beftimmt zu fagen; ba aber viele bei jenem Aufſtande 
das Leben verloren, ſo bediene ich mich des Namens der Haupts 
ſchlacht al8 ‚‚pars pro toto,’’ bes Theild für das Ganze. (Byron.) 

“er Sp heißt eine Gegend der Hochlande; auch gibt es bort 
ein Schloß Namens Brämar, 
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Fehlt's auch dir an Blumen und grünen Torraffen, 


So lieb' ich doch mehr dich als Albion’s Au'n. 


Nur zahme, nur haͤusliche Luſt Fannfl du geben, 


O England, vem, ber auf Bergen einft war; 


Rannſt mimmer begeiftern, kannfſt nimmer erheben 


Wie das Felfenumgrofite Thal Loch na Bar. 


An die Romantik. 


Nomuntik, Mutter goldner Träume, 
Der Jugendjahre Königin, 


Die durch der Ideale Räume 


Du ſchwingſt des Jünglings Adlerfinn; 
Auf ewig kannſt du mich nicht ketten, 
Der Mann — er reißt von dir ſich los, 
Er muß ſich zu der Wahrheit retten, 
Und wär’ dein Zauber noch fo groß. 


Zwar ift es hart, vom Traum erwachen, 
In dem die Unfchulo fich beraufcht, 


Wo Freudengoͤtter ung umlachen, 


Und wo man Herz mit Herzen taufchtz 
Wo Phantafie nicht Grenzen kennet, 

Wo Alles um uns bel und Klar, 
Wo man die Mädchen Engel nennet, 

Und Weiberlächeln halt für. wahr. 
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Doch Leicht verrathen ſich Die Mängel, 

Der Schein ift felten, was er ſcheint, 
Nicht jedes Mädchen iſt ein Engel, 

Ein Pylades * nicht jeder Freund. 
Wir finfen aus dem Wether nieder, 

Er mag der Elfen Wohnung fen, 
Don Weibertrug gibt’8 manche Lieder, 

Und Jeder ift — fein Freund allein. 


Ich war ale Sklave dir ergeben, 

Doch nun ift deine Herrfchaft aus; 
Ich will für dich nicht länger leben, 

Zu leicht gezimmert iſt dein Haus. 
Ha, daß ich holden Augen traute 

Und Thränen, die ich hielt für wahr! 
Auf buhlerifhe Seufzer baute! — 

Jetzt tft mir Alles offenbar! 


Romantik, deine Truggeftalten, 
Sie täufhen mich nicht ferner mehr, 
Ich fehe Heuchelei nur walten 
Mit ihrer Rügen ganzem Heer; 
Empfinbelei erfünftelt Schmerzen 
Zu ihrem Fromm, für Andre mie 
88 ift Paum nöthig , zu bemerken , daB Pylabes ber trenefie 
Freund von Oreſtes war, wie Patroklus von Achilled, Nifus von 
@uryalus und Damon von Pythias. Ales vieleicht poetiſche 
reale, die niemals eriftirt haben, welche aber Dichtern unb 


Hiſtorikern wie auch Novelliften paflend fchienen, ihre Werte 
damit anszuſchmücken. 
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Doch geht es nimmermehr von Herzen, 
Bor wahrem Leid erflarret fie, 


Romantif, winde dir Cypreffen, 
Und heuchle der Gefühle Glut, 
Die Thränen aus den Augen preffen, 
Berblute faft — mit fremdem Blut! 
Laß alle deine Nymphen Hagen, 
Wenn dir ein Yüngling ift entfloßn, 
Ein Sklav' eiwan in Fünft’gen Tagen, 
Doch jetzt entfernt von deinem Thron! 


Ihr frohen Nymphen, deren Thränen 
Nur huld'gen ver Gelegenheit, 
Die ihr nur einem leeren Wähnen 
Berftellte, kalte Gluten weiht! 
Sagt, wird es Euer Herz bedauern, 
Wenn einft ich nicht mehr Euer hin? — 
Doch nein, Ihr werdet nur betrauern 
Den Barden, der für Euch dahin. 


Lebt wohl, lebt wohl, für ange Zeiten! 
“ Die Abſchiedsſtunde ift nun da, 
Ich geh’ von Euch für Ewigfeiten, 
Und, was ich ahnete, geſchah; 
Schon braufen des Vergeffens Fluten, 
Schon trifft Euch der Gewitterſtrahl; 
Ir müßt verberben und verbluten 
Mit Eurer Königin zumal. 
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Antwort anf einige 3ierliche Verſe, 


die ein Freund dem Verfaffer überfchicte, und in benen 
er tadelte, daß eine feiner Schilderungen mit zu vieler 
Wärme entworfen fei. 
„Wenn Alte Weiber, Aerzte, Priefter mich mit einem Ton 
Verdammen ob bed Buches zweiter Edition, 
Wenn eine Madame Squintem fhimpft auf meine Werke, 
Dann zeigen fie ſich erſt in ihrer Stärke,“ 
(Heuer Barde-Almanad).) 


Ich danfe Becher * dir, der’s reblich meint, 


Als Freund und Rritifer gleich treu erfcheint, 


Sch finde dich zwar flrenge, doch gerecht, 

Und muß geftehn, nicht immer hatt’ ich Recht. 

Ich weiß Die Mängel meiner Melodien, 

Verzeih', ſprech' ih — doch du haft ſchon verzieh'n. 
Selbft Weife haben oft ja ſchon gefehlt, 

Und Jugend ift von Teihtem Sinn befeelt. 

Die Klugheit kann uns wohl Geſetze geben, 

Doch was hemmt der Gefühle reges Leben? 

Da, wo wir fohwelgen in der Liebe Glück, 

Bleibt oft die Stimme ber Moral zurüd. 


” Sir John Becher, Kanonitus zu Southwell, ber bekannte 
Philanthrop, der fo manche Pläne zur Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
bed der Ärmeren Klaffen entwarf. An ihm fand der junge Dichter 
nicht nur einen wohlmeinenden Krititer , fondbern auch einen 
wahren Freund. Geier Leitung wurde bie zweite Ausgabe ber 
„Stunden der Muße anvertraut, bei welcher ihm freiges 
fient war, nach Guthunken zu Ändern oder wegzulaſſen. 
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Der fade Geck iſt ſeiner dann nicht Meiſter, 

Und gleicher Zauber faßt die größten Geiſter. 
Bon je ſchlug Lebe Jung und Alt in Ketten, 
Bor ihrer Macht kann felbft Vernunft nicht retten. 
Den laß ung tadeln, welchen nie das Band, 
Das magifihe, der Sympathie umwand, 

Verhaßt ift mir ein Falter, tobter Sang, 

In dem ein jedes Wort nur leerer Klang, 

Wo in ven Neimen eine Wonne fehwebt, 

Die der Berfaffer nimmermehr erlebt. 

Die Jugend ift ber wahre Helifon, 

Mein Herz mein Sang — mein Lied der Wahrheit Tom. 
Es träfe mich der allertieffie Schmerz, 

Befleckt' es eines reinen Mädchens Herz. 

Der Jungfrau Bruft, in der nichts Arges wohnt, 
Auf deren Stirn der Unſchuld Lächeln thront, 

Die zühtig ihre Blicke niederfenkt, 

Die fireng ift, aber doch nicht graufam denkt, 
Die fi bewußt ift ihrer eignen Huld, 

Berführt mein Lied wohl nimmermehr zur Schuld. 
Doch jene, die, ververbt ſchon in der Jugend, 
Sich zu dem Lafter wandte von ber Tugend, 

Für fie bedarf e8 Feiner ſchlauen Kunſt, 

Sie brennt, eh' ſie mich liest, in ſchnöder Brunſt. 
Ich trachte na dem Beifall jener nur, 

Die Töchter find der heiligen Natur, 

Die eines Jünglings Liede Nachficht weihn, 

Und, follt ex einmal fehlen, ihm verzeibn. 

Bom guoßen Haufen will ich feinen Ruhm, 
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Noch einen Lorbeer aus dem Heiligthum; 
Gleich ift mir's, ob mich Lob zum Himmel hebt, 
Und ob mir Tadel feine Dornen mwebt. 

(26. November 1806.) 
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Elegie auf Mewflend Abbey. 


„It is the voice of years, that are gone! 
They roll before me with all their deeds.* 


„Es ift die Stimme verfhmundener Sahre, 
Sie rollen vor mir mit all ihren Thraren,“ 


Offen. 
Berfalmer Bau, einft prangend anzufchauen 
Als Heinrich’s * Luft und Gottes heifger Dom, 
Jetzt nur ein Grab von Helden, Mönchen, Frauen, 
Die längft verfanfen in der Jahre Strom; 


Heil dir, o Newſtead, herrlicher im Falle 
As neue Tempel mit der Säulenpracht, 

Bol Majeftät groflt deine ftolze Halle 
Hernieder auf des Schickſals Wetternacht. 


Dem Herrn gehörchend ſchmücken die Vafallen 

Sich mit dem rothen Kreuze ** jest nicht mehr, 
Noch fieht man an dem Feft zur Tafel wallen 

Des Burgherrn immer triumphirend Heer. 

® Heinrich IT. gründete Newſtead bald nach der Ermordung 


von Thomas Beet. 
* Das rothe Krenz war bad Abgeichen ber Kreuzfahrer. 
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Einſt Hat die Phantaſie beraufcht gefogen 
An ihrer Heldenthaten Sonnenglanz, 

Und Jedem, der nach Joppe mitgezogen, 
In ihrem Buch geflochten einen Franz. 


Seht zieht der Lehnsherr nicht mehr aus den Thoren, 
Sein Lehnsreich Tiegt in einer andern Welt; 
Hier weilt ver Büßer nur, in fich verloren, 
Sn Winkeln, die Fein Tageshli erhellt. 


In deiner Mauern büftern Schattenzellen 

Schwor einft dee Mönch fih los vom Weltgewähl; 
Der Blutſchuld rannen hier des Troftes Quellen, 

Und der Verfolger fand hier fein Aſyl. 


Ein König hieß dich aus ver Wüfte fleigen, 

Wo Sherwood's Mörderbanden einft geraubt, 
Und wo des Aberglaubens Sünden-Reigen 

Sn SPriefterfutten betend barg Das Haupt. 


Wo jetzt ein Falter Thau das Gras befeuchtet 
Als Leichentuch für die, Die ruhn im Grund, 
Da haben Heil’ge Väter einft geleuchtet, 
Die zum Gebet nur Hffneten ven Mund, 


Wo jetzt die Fledermaus bewegt die Schwingen, 
Sp bald die Abenddämm'rung fich erneut, 
Da hörte man Maria’s Lob erflingen 
Zur Morgenflunde wie zur DVefperzeit. 
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&s fliehen Jahr auf Jahr und Zeit auf Zeiten, 
Abt folgt auf Abt in langem Reihenzug; 
Die Lehre Gottes mußte für fie flreiten, 
Bis eines Königs Kirchenraub fie fchlug. 


Ein Heinrich baute diefe heil'gen Hallen, 
Und räumte fie der frommen Andacht ein; 
Ein andrer Heinrich“ fprach: „Sie müſſen fallen; 
Leer fol in Zufunft dieſer Tempel fein |” 


Umfonft tft jede Drohung, jebes Fleben, 
Er treibt die Frommen von ber Stätte fort, - 
Daß voll Berzweiflung in’s Exit fie gehen; 
Rein Freund! Rein Haus! — Gott ift allein ihr Hort! 


Horch, wie den Bau erfült ein neues Leben ! 
Und wie ihn Taute Kriegsmuſik durchſchallt! 
Sieh drin ein ſtolzes Banner fich erheben 
Für eines mächt’gen Waffenherrn Gewalt ! 


Der Wachen Ruf, der Ton von Kriegsgeräthe, 
Das Klingen ver Polale, die man Ieert, 

Die Trommel und bie fchmetternde Trompete 
Erfchallen im gewaltigen Concert. 


* Bei der Aufhebung ber Klöfter gab Heinrich VII. New⸗ 
ſtead Abbey dem Sir John ‘Byron, 
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Abtei vordem, jetzt Königscitebelle, * 
Umringt von flürmender Rebellenmacht, 
Schaut mörberifh Gewehr von deiner Schwelle, 
Aus dem ein Schwefelregen niederkracht. 


Bergebens ach! Die oft gefchlag’'nen Horben 
Der Feinde fuchen in ber Lift ihr Heil; 

Am Thor entbrennt um Sturz, um Sieg das Morden, 
Doch den Rebellen wirb das Glück zu Theil. 


Der Schloßherr fühlt den Rachedurſt ſich regen; 
Das Blut der Feinde färbt den weiten Plan; 
Er fieht noch unbefiegt und ſchwingt den Degen, 
Anf Fünft’gen Glanz noch Hofft fein eitler Wahn. . 


- Mit felbfterworb’nem Lorbeer möcht! als Steger 
Er gern beftreun fein felbftgefachtes Grab; 

Da naht der Schutzgeiſt König Karls dem Krieger, 
Zu retten des Monarchen Schirm und Stab. 


Er reißt ihn aus dem Kampf, ** der ungleich waftet, 
Ein Damm dem Strom zu fein auf andrer Statt, 


»* Newſiead hielt in bem Kriege zwifchen Karl I. mit feinem 
Parlamente eine furchtbare Belagerung auß, 

»s Lord Byron und fen Bruder Sir William hatten hohe 
SBefehlähaberfteuen in der Armee; der erjiere war Generalfeld: 
marfchall in Irland, Lieutenant des Towers und Aufſeher Sacopg, 
Feezoas von Vork, des nachmatligen unglücklichen Sacob IL 

Der Legtere nahm Antheil an vielen Schluchten. . 
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Wo würdiger fih ihm ber Krieg geſtaltet, 
Und wo ein Falkland* ſich geopfert hat. 


Aus dir, o Dom, voll raubendem Gewimmel, 
In dem das Todesröcheln rings erflingt! 

Steigt jebt em andbrer Weihrauch nach dem Himmel, 
Bon blut'gen Opfern fiehft du dich amringt. 


Die Leichen blaffer, mitleidsloſer Räuber 
Entweihen deines heil’gen Bodens Flur, 

Gefallne Roffe, todte Menfchenlerber 
Berfünden der Verheerung Kluge Spar. 


-Die Gräber, von dem Unkraut überbedet, 
Enthüllen offen ihren Staub dem Blick, 

Die Habfucht hat die Todten ſelbſt erwecket, 
Und fucht m eingefharrtem Gold ihr Glück. 


Die Harfe ſchweigt, Die Saiten find zerfprungen, 
Gelähmet hat der Tod des Minftrels Hand; 
Die Lieder, die er fang, fie find verflungen, 
Der Lorbeer ift verwelft, den man ihn wand, 


Die Mörder, fpät gefättigt von der Beute, 
Entfliehn ; vorüber ift der Lärm ber Schlacht, 


* Lucius Carey, Lord Viecount Falkland, einer der ausge: 
zeichnetfien Männer feines Zeitalter, warb in ber Schlacht kei 
Newbury getödtet, wo er in ben Reihen des Cavallerie-Regimentes 
des Lord Byron ſtand. 
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Ein tiefes Schweigen waltet durch die Weite, 
Und düſtres Schrecken hält am Thor die Wacht. 


Zerſtöung fitzt hier kalt auf ihrem Throne, 
Umringt von grauſer Satelliten Chor; 

Die Eulen huld'gen ihr mit ſchrillem Tone, 
Und ſchwirren vom Altar bei Nacht empor. 


Bald leuchtet eines neuen Morgens Schimmer, 

Englands anarchiſches Gewölk verfliegt, 

Es ſtürzt des Uſurpators Macht in Trümmer, 
Und Alles jauchzt, da der Tyrann erliegt. 


Sein letztes Röcheln hört Natur mit Bangen, 
Und feine Seufzer wiederholt der Sturm, * 
Die Erde bebt, den Leichnam zu empfangen, 
Und in dem Grabloch efelt felbft dem Wurm. 


Ein Fürft im Schirm des Nechts erlangt die Krone, 
Und führt des Staates Schiff durch fanfte Flut; 

Nun hofft man froh, daß Fried’ im Lande wohne, 
Und daß vertrockne aller Wunden Blut. 


Man fieht das Räubervolk von Newſtead eilen, 
Das feinen heil'gen Tempel ſchwer verletzt; 


* Das ift genau Hittorifch war. Sogleid, nad, Erommelis 
Beerbigung erhob fih ein Orkan, 
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Jetzt darf der rechte Herr bort wieber weilen, 
Dim feine Rückkehr den Verluſt erletzt. 


Laut jauchzt im Schloß, im gaſtlichen, voll Wonne, 
Dem Herrn entgegen die Vaſallenſchaar, 

Das Thal erglüht von einer neuen Sonne; 
Und Alles iſt entzückt, was traurig war. 


Das Echo tönet Luſtgeſänge wieder, 
Die Bäume ſchmückt ein ungewohntes Grün, 
Des Hornes Klang hallt in die Wälder nieder, 
Und froher Jäger Schaaren fieht man ziehn. 


Es bebt das Thal, von Roſſeshuf erfchüttert, 
Die Jagd beginnt. Da wechfeln Angft und Luft; 
Zum See hin flieht der Hirſch, der kencht und zittert, 
Und bei dem Heimzug jubelt jede Bruſt. 


O ſchöne Zeit! Zu ſchön für lange Dauer! 
Wie einfach war der Ahnen Feftlichkeit | 

Da ftand Fein glänzend Lafter auf der Lauer, 
Da gab's viel Frohſinn und nur wenig Leib. 


Vom Vater fam die Herrfchaft zu dem Sohnes 
Die Zeit verrinnt, der Tod hebt fein Gefchoß, 
Heut winfet dem und morgen dem bie Krone, 
Und andre Hirfche jagt ein andrer Troß. 


Byron I. 7 
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Was, Newſtead, haft du Alles doch erfahren ! 
Nun finkt dein morſch Gebäu und ſinkt und ſinkt; 
Dein letzter Herr, der jüngfte nun an Jahren, 
Iſt's, dem aus dir der Schmerz entgegenwinft. 


Verödet fieht er deine grauen Thürme 
Und beine Hallen, feiner Ahnen Grab. 
Dur deine Zellen braufen wilde Stürme, 
Und feine heiße Thraͤne rollt herab. 


Doc feine Thräne murret nicht vermeflen, 
Die Wehmuth preßt fie ganz allein ihm aus; 
Stolz, Lieb’ und Hoffnung hindern das DVergeffen, 
Und bannen ihn an feiner Väter Haus, 


Er ehrt dich mehr als goldene Paläſte 
Und Flittergrotten, wie ein Park fie zeigt, 
Er blickt auf deine moosbedeckten Reſte, 
Denkt deinem Schickſal traurig nach, und ſchweigt. 


D mag no eine Sonne fich erheben, 

Die dich befcheint mit vollem Mittagsglanz ! 
D mag dich eine künft'ge Zeit ummweben 

Mit deines alten Glücks ernentem Kranz ! 
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Iugenderinnerungen. * 


„Is cannot but remember such things were, 
And were most dear to me.* 


„Ich Tann nur denken, daß dergleichen war 
Und mir höchſt theuer war.“ 
Shakeſpeare's Makbeth. 


Wenn Krankheit uns mit Dual. auf Dual beſchwert, 
Und ung das warme Blut zu Eis verkehrt, 

Wenn von dem Lufthauch hin und ber gewiegt ..... 
Geſundheit bald ſich nahet, bald entfliegt, wi 
Dann leidet unfer Körper nicht allen, 
Dann fühlet auch der Geift die gleiche Nein. 

Ein Trauerzug gefpenflifcher Bhantome 

Ergießet fi vor uns in langem Stromes; 

Das Bild der fernern Kämpfe macht ung beben, 

Und Hoffnung nur erhält uns noch am Leben, 

Jedoch dann iſt es Balfam für das Herz, 

Wenn ung Erinn’rung tröftet in dem Schmerz, 

Wenn fie uns jene goldnen Zeiten malt, 

Wo Lieb' und Schönheit zaub’rifch uns umſtrahlt, 
Wenn fie das Feenreich uns Fonterfeit, 


* Diefed Gedicht wurde von Byron in einer Periode der 
Kraͤnklichkeit gefchrieben, 
7* 
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Das ung entzüct in der Vergangenheit. 

Wie wenn aus Wolfen, die der Eturm verjagt, 
Ein junger Auferflehungsmorgen tagt, 

Wie wenn durch Regen fanft die Sonne bricht 
Und auf die Ebne wirft ihr goldnes Lichts 

SH ſtrahtt mir aus der Zukunft ſchwarzer Nacht 
Die Sonne der Erinn’rung voller Pracht. 

Sie wirft amf meiner YJugendfeenen Tanz 

Des Stahl, wenn auch nicht mit dem alten Glanz; 
Mein Jetziges mit Einftigem vermifchend, 
Wirkt ſie auf mich belebend und erfriſchend. 


Oft geb ih ſüßen Träumen dann mich hin, 
Die ungefucht beſuchen meinen. Siem, 

Und -Iaffe frei der Phamaſie Die Zügel, 
Die mid dahin tragt über Thal und Hügel. 
Darin lacht mir manche Scene jugendroth, 
Dex. ich das Lebewohl ſchon lange bot. 


hr, meiner Jugendjahre Goterau'n, 

Die ih nur noch in Dedumen darf erſchnun, 

Ihr Freunde, beren mancher naht mehe lobt, 

Des Bild vor meinem naſſen Blitke ſchwebt, 

‘hr, die ber Sthule früher Bildungslauf 

Geleitet hat zu hohem. Ruhm hinauf, 

hr, deren Kenntniß, deren geift’ger Schatz 

Euch allgemach erhob zum erften Platz, 

Seven? ich Euer und der Jugendſcenen, 

Sp wein ih Wonne-, wein’ ih Wehmuthsthränen, 
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O Ida,“* du ver Wiffenfchaften Thron, 

Wie glücklich, Mutter, war bei dir dein Sohn! 
Noch ragt dein Thurm vor meinem Blick empor, 
Noch mifch' ich mich im Geiſt in deinen Chor! 
Roch ſteht mir Alles da, ſo wie es war, 
Verſchwand auch mancher Mond und manches Jahr. 
In deiner Haine labyrinth'ſchen Wegen 

Tritt Mancher, den ich liebte, mir entgegen; 

Ich ſeh' die Freund' und Feinde jener Zeit 

Und fühle Jugendluſt und Jugendleid; 

Ich ſehe manches Band, das längſt zerbrach, 

Und den? dem Band, nicht feinem Riſſe, nach. 

O Yugendftunden, wo nur erft die Bruft | 
Bon Freundſchaft, noch von Liebe nicht — gewußt, 
Von Freundſchaft, jenem engen Bund der Jugend, 
Die feſt noch glaubt an eine Welt voll Tugend, 
Die fremd noch der Erfahrung Lehren blieb, 

Die noch nicht Flügelt bei des Herzens Trieb, 
Wo's Jeder ganz fo wie er redet, meint, 

Die Freunde Fiebt, und offen haft den Feind; 
Wo an der Kenntnif, dur Betrug erworben, 
Noch nicht das Ideal im Geiſt erftorben, 

Wo Heuchelei, der fpätern Jahre Frucht, 

Noch nicht auf rummen Wegen Vortheil fucht ! 
Wenn erft der Knabe reifte zu dem Mann, 

Eagt ihm der Bater, was er foll und kann; 

Er zeigt dem Sohn der Echlangenwindung Pfad, 


* Name der Schule zu Harrow. ©, oben, 
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Und Vorſicht und Verſtellung lehrt fein Rath. 

Er lehrt ihn „Ja“ nur fagen und nie „Rein“, 
Weil dann ihm der Patron wird günftig fein. 
Denn wer verdirbt fich gern wohl durch ein Wort 
Sein Glück, umd feheitert an Fortuna’s Bord, 
Wenn auch Gewiflen diefes Wort verbammt, 
Und man babei von innerm Unmuth flammt ? 


Nichts mehr davon! Ich will mich nicht bemühn, 
Die Maske falfıhen Freunden abzuziehen; 

Ein fchärf’rer Dichter weihe fih dem Spott, 

Mir bleib’ er fern, denn er ift nicht mein Gott. 
Nur einen Feind in meinen Yugenbtagen 
Gedacht' ich einmal ernftlich tobtzufchlagen 5 

Doch da der Feind, vielleicht aus Neu und Scham, 
Vielleicht ob einer Warnung, die ihm kam, 
Demüth'gem Widerruf ſich unterzog, 

Verloſch der Zorn, der mich zum Kampf bewog; 
Um ſeine Todesangſt ihm zu erſparen, 

Ließ ich ſofort den Plan der Rache fahren. 


Auch malt' ich manchmal einen Schulpedanten, 
Deß Tugenden bis jetzt noch Wen'ge kannten, 
Nicht bebend vor Yompofus* Rektorſtab, 

Denn oft verdient der Schläge, der fie gab. 
Wenn Granta’s Mängel, die man eingefteht — 


* Dr. Buttler, Rektor der Schule zu Harrow , der Immer 
in Byron's Gedichten als Mufter aller Pebanten bargefiellt wirb, 
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Die Mängel mancher Univerfität — 

Mitunter auch verfpottet meine Lieber, 

So iſt's vorbei, und es gefchieht nicht wieder; 
Bald ſchweigt vielleicht mein Sang auf ewig fill; 
Drum laßt mich ruhn, und — fpotte, wer da will, . 
Zuerft erwähn’ ich nun den muntern Chor. 

Der mich zu feinem Yührer auserfor, 

Der fih in jedem Spiel mit mir verband, 

Und den Befehl empfing aus meiner Hand; 

Der nie erfchrad, wenn fihektend im Ornat 

Der zornerfüllte Rektor zu ihm trat, 

Der feines Vaters Schul’ entiproßte zwar, 

Doch zum Regieren nicht gefchaffen war; 

Der folgte meinem erften theuern Lehrer, 

- Den alle Schüler priefen als Verehrer, 

Dem Brobus, * aller Wiftenfchaften Stern, 

Der dir, o Ida, num auf ewig fern; 

Der unferm Blid das Alterthum entrollt, 

Tem ever Lieb’ und Achtung ſtets gezollt; 

Der nah den Mühen einen ftillen Ort 

Sich auserfor zu feinem Ruheport. 

Pompofus thront auf feinem Stuhle nun, 
Pompoſus herrſcht — doch, Mufe, laß ihn ruhn! 
Ihn treffe ſchweigende Verachtung bloß, 
Bergeffenheit fei feines Namens Loos! 


* Dr. Drury, der zwanzig Jahre hindurch das Rektorat 


geführt hatte, und ed im März 1805 niederlegte. 
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Ihn nennen heißt beflecken, was man bichtet, 


Und — meinen Zoll hab’ ich ihm ſchon entrichtet, 


Hoch durch der Dunkeln Ulmen Zweige biieft 
Das holde oa, das die Landfchaft ſchmückt; 
Dort fchaut die Wiffenfchaft mit Luft ein Thal, 
Wo die Natur verfendet Strahl an Strahl; 
Zuwerlen fahn wir kaum die Herrlichkeiten, 
Wenn wir uns muntern Rnabenfpielen weihten. 
Dann hing ein Jeder feiner Neigung nach, 
Die alte oder neue Luft verfprach. 

Da gab es Nennen in der Mittagsglut 

Und Wetten, die erhiäten unfer Blut. 

Bald eilten wir dahin zur Kegelbahn, 

Bald rannien wir nach einem Ziel hinan. 
Manch’ Andre wanderten in träger Ruh 

Dem Buſchumgrünten Fluffesufer zu, 


Zu hoher Bäume dunkler Schattenpracht - 


Und Yagerten fi in bie grüne Nacht. 

Noch Andre dann von einem leichtern Sinn 
Zog der verlaf’ne Wand'rer zu fih Hinz 
An diefem ließ ihr Uebermuth fich aus, 

Und Flüche ftieß der Bauer dann herans. - 
Sp mande tolle Streiche gab es dort, 
Bon denen man erzählt noch fort und fort. 


Hier rächte fih der Bauerburfchen Schwarin ; 
Dprt machte ung der Sieg ein wenig warm; 
Hier ſchlug die Uebermacht uns in die Flucht, 
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Dort ward zum zweiten Dal der Kampf verfurht. 
Indem ein ever that una, was gefiel, 

Setzt' ung des hellen Glöckleins Ton ein Ziel; 
Nun war es mit der Luſt des Tages aus, 

Die Weisheit winkte wieder in ihr Haus. 


In jenen Hallen gab’s fein Monument, 
Die Mau'r iſt's nur, die manche Namen nennt; 
Denn jeder Neuling grub mit fredher Hand 
Sich eitel ein in. die geduld'ge Wand. 
Dort prangt der Vater neben feinem Sohn; 
Noch Iebt der Sohn, der Vater modert fehon. 
Doch dauern wird der rohe Namenszug, 
Db man auch Beide Tängft zu Grabe trug. 
Vielleicht fol dieß ihr einz’ges Denkmal fein, 
Denn ihren Hügel dedt fein Marmorftein. 
Nur Unfraut wallt im Hauch der Frühlingsiuft 
Einft über ihrer unbenannten Gruft. 
Hier in der Jugendfreunde Ramenreih’n 
Webt fih mit großer Schrift mein Nam auch ein. 
Was wir erlebt, erfonnen und gethan, 
Das ftaunen alle fpätern Schüler an, 
Die einſt vor ung erzittert und geflohn, 
Weil fie beberrfchte unf’res Wortes Ton; 
Ein Wink war da Befehl, Gefeg ein Wort; 
Es erbte gleiche Macht auf fie dann fort; 
Denn unfer ftrenges Regiment gebar 
Tyrannen, die ung glihen, in der Schaar. 
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Zuweilen fprachen wir von alter Zeit 

An Winterabenven, wo es gefchneit ; 

„So,“ hieß es, „ging es einft in Ida her, 
So tapfer focht dort einftens Heer mit Heer; 
Und machten's auch die Hinderniſſe fauer, 
Man überftieg die hochgethürmte Mauer, 
Hier nahte Rektor Probus zu dem Streit; 
Dort fagt’ er Abſchied ung für Ewigfeit. 
Hier machten wir die Nacht zu hellem Tag, 
Indeß Pompofus tief in Schlummer lag.” 


So ſprach man damals; doch die Stunden famen, 
Wo auch von uns nur blieben bloße Namen; 
And ach, vielleicht ein Jahr noch und ein Jahr, 
Sp weiß man faum, wer Der, wer jener war! 


Du theure Schaar! Schon ang bin ich bir fern; 
Dog ewig, ewig benP ich Deiner gern! 
Das Auge weint, das nie mit Euch geweint, 
Wenn’s nad der Zeit fich lenkt, die ung vereint. 
Im Raufche der Zerfireuung und der Welt, 
Wo ihr Panier die Thorheit aufgeſtellt, 
Berfhwand mir manchmal wohl, was ich befeffen, 
Doch Eurer, Eurer fonnt’ ich nie vergeſſen. 
O eitlee Wunfh! Bemerkt' ih ein Geſicht 
Aus Eurer Zahl, fo traf es mich wie Licht. 

. Am Freund, mit dem ich Tief den gleichen Lauf, 
Ging mir die ganze Jugend wieder auf! 
Ah, dann vergaß ich Alles um mich ber, 
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Es gab für mich den Freund nur und nichts mehr. 
Der Schönheit Strahl, das Weib, das mich umwanb, 
Der Liebe ganze Zauberei verſchwand — 

Denn ach, die Liebe hat mich wohl entzüdt, 

Doch wahrer hat die Freundſchaft mich beglüdt. 
Sah ich den Freund, dann war ih Wonne ganz, 
Die Bilder Ida's hielten vor mir Tanz; 

Ich fah den Wanderer am Wege gehn, 

Und mi in meiner Freunde Mitte flehn, 

Ich fah die Haine, fah des Stromes Flut, 

Und Freundfehaft war mir mehr als Liebesgiut. 


Doch jest bin ich allein — darum genug! 

Vergeſſen fei der frühern Jahre Flug! 

Der Name „Zugend” nennt fo manchem Ohr, 

Was er befeffen, und was er verlor. 

Es waltet eines eignen Geifles Macht, 

Der einen Freund ung werth und theuer macht; 

Man fchweift und fchweift ja wohl von Land zu Land, 
Und findet nicht, was man zu Haufe fand! 


Du gabft mir Alles, Ida, was mir füß, 

Du warft mir Heimath, Welt und — Paradies. 
Zwar ſchuf der Top mir fchon als Knaben Harm, 
Und riß mich aus des theuern Vaters Arm: 
Sagt, wird durch einen Gönner je ergänzt 

Die Liebe, die im Daterauge glänzt? 

Erfreut ein Erbe, das wir uns erworben 
Dadurch, daß uns der Bater ift geftorben? 
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Kein Bender theilt des Vruders Weh und Luft, 
Und feine Schwefter finft mir au die Brufl. 

Wie träg’ und todt rollt mir mein Leben hin, 

Da ih fo ganz verwaist und einfam bin! 

Oft Schaut ich in der Träume buntem Heer 
Beliebter Brüder Bilder um mich her, 

Und während ich fie mit Entzücken ſah, 

Stand auch bezaubernd mir die Liebe das 

Ich lauſcht' erwachend auf das Bild, den Ton, 
Doch ad, dann war, was ich geſchaut, entflohn. 
Ich geh’ auf meinem Pfad als Eremit, 

Ob Taufend’ auch begleiten meinen Schritt. 
Indem fih Taufend’ taufend Kränze winden, 
Kann ich nicht eine einz’ge Blume finden. 

Was bleibt mir? Mich in Einfamkeit zu härmen, 
Wo nicht, mich an der Freundfchaft zu erwärmen. 
Drum griff ich oft nach einer Freundeshand 

Die ich gedrüdt in Ida's Jugendland. 


Alonzo, mir vor Allen lieb und werth, 

Dein Name adelt Jeden, der dich ehrt, 

Und Iobt er dich, fo fällt auf ven das Lob 
Zurüd, der dich nach vollem Werth erhob. 
Denn was die Hoffnung einft von dir verfprach, 
Dem fam die herrlichfie Erfüllung nach; 

Ein höh'rer Barde wird dir Wieder fingen 

Und durch den deinen eignen Ruhm erringent. 

D Freund des Herzens! Erſter in der Schaar, 
In deren Mitt ich einft fo glüdlich war, 
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Se mehr wir tranfen aus der Weisheit Quellen, 
Se heiß're Sehnfucht fühlten wir nur ſchwellen. 
Doch war des Zwanges Stimde nun dahın, 
Wie waren wir da ganz ein Herz, ein Sinn! 
Zufammen fchlugen wir den leichten Ball, 
Zufammen gingen wir zuräd zur Half, 
Zufammen zu der Becher Feftgeläute, 
Zufammen theilten wir des Baches Beute, 
Zufammen tauchten wir die jungen lieder 
Zum Bad in. unfres Fluffes Tiefe nieder; 

In jedem Element, in das wir famen, 
Berbrüdert, nur verfchleden durch Die Namen. 


Auch dein, o Davus, den ich oft und gern; 
Wo du erfchtenft, war nie bie Freude fern; 
Durd deine Heiterkeit und deinen Scherz 
Erfreuteft und gewannft du jedes Herz. 

Du ftrebteft ängftlih, Andern zu gefallen, 
Und doc erſchreckt' es dich, geftelft vu Alfen. 
Dein Sinn war edel und dein Herz von Stahl, 
Doch weich für jedes andern Herzens Dual. 
Noch den? ich dran, wie einft ein Banertropf 
Es abgefehen hatt’ auf meinen Kopf; 

Schon drohte feine Waffe meinem Leben, 
Und Alle fah man vor Entfegen beben; 

3 focht mit einem Andern bis zum Tode, 
Und fah und ahnte kaum, was mich bedrohte, 
Da eifteft du herbei in vafchem Lauf, 

Und hieltſt im Niederfall die Waffe auf. 
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Bon deiner treuen, beiner tapfern Hand 
Bezähmt, lag bald der Bauer in dem Sand, 
Vergilt dir diefe That des Wortes Klang? 
Belohnt dich nach Berbienft der fehönfte Sang ? 
D nein! — Vergäpß' ich's einen Augenblick, 
Berdient’ ich jenen Streich in das Genick. 


Di, Lycus, hatt! ich flets vor Allen lieb, 
Denn fanft war deines edeln Herzens Trieb; 
Bor manchen Andern gab ich dir den Preis, 
Und meine Freundſchaft war fo treu als heiß. 
Di rufen zu des Rathes erſtem Sit 
Spartanerfeftigfeit, Athenerwitz. 

Damals begann erft deines Geiftes Schein, 
Doch groß wirft du bald wie dein Vater fein. 
Wo Wiffenfchaft mit Genius fi) paart, 

Da gibt es immer Geifter erfter Art. 

Wenn du die reifern Jahre nur erreicht, 

Sp den?’ ich, daß dir faum ein Andrer gleicht; 
Denn Geift, Geſchmack und Vollgefühl des Schönen 
Bereinen fih, dir Stirne dir zu frönen. 


Euryalus, von dir auch fer gefungen, 

Werth deiner Ahnen, benen du entfprungen. 

Zwar fohieben wir einft nicht in Harmonie, 

Und doch, o Freund, vergeſſ' ich deiner nie. 

Dein Name bleibt in’s Herz mir eingefehrieben, 

Ein ew’ges Echo ift ihm drin geblieben. 

Ein Streit, das Herz nicht, war der Trennung Grund, 
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Und deßhalb bleiben wir wohl flets im Bund, 


EGs ſchlug ein edles Herz in deiner Bruft, 


Dein Umgang war mir immer hohe Luft. 

Man wird dih im Senate wohl nicht ſchaun, 
Noch wirft du ziehn auf eines Schlachtfelds Au'n; 
Denn fern ftehft du dem irdifchen Gewimmel, 
Dein Geift ift felig in dem eignen Himmel. 
Der Hof vielleicht entfaltet dein Talent, 
Obgleich dein Herz nicht fchlaue Künfte Fenntz 
Des Hofmanns Lächeln und fein rummes Knie 
Behagten deinem offnen Sinne nie; 

Die Förmlichkeit der höhern Athmofphäre 

War dir verhaßt mit ihrer Pracht und Ehre, 
Ein fihrer Hafen ruft zu fihrer'm Glück 

Dich in der Häuslichkeit Afyl zurüd. 

Und was kann eines Mannes Glück vermehren, 
Den feine Freunde fammt der Welt verehren? 


Zulegt no, edler Cleon, den?’ ich dein, 

An Sinne bieder und an Herzen rein; 

Gleich hellem Himmelsblau war Deine Seele, 
Frei von den Wolfen aller trüben Fehle. 

Ein Tag ſah ung der Schule Bahn beginnen, 
An einem Tage fihieden wir von binnen. 


Vereint betraten wir die gleiche Leiter, 


Bereint erflimmten wir die Sprofien weiter. 
Und endlich fehloffen wir das Schülerleben, 
Uns gleichend in dem ebelften Beftreben; 
Als Redner waren Beide wir befannt, 
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Bon deiner treuen, beiner tapfern Hand 
Bezähmt, lag bald der Bauer in dem Sand. 
Bergilt dir diefe That des Wortes Klang? 
Belohnt dich nach Verdienſt der fchönfte Sang ? 
D nein! — Vergäß' ich's einen Augenblick, 
Berdient’ ich jenen Streich in das Genid. 


Dich, Lycus, hatt ich ſtets vor Allen Tieb, 


Denn fanft war beines edeln Herzens Trieb; 
Bor manchen Andern gab ich dir den Preis, 
Und meine Freundfchaft war fo treu als heiß. 
Died rufen zu des Rathes erftem Sie 
Spartanerfeftigfeit, Athenerwib. 

Damals begann erfl deines Geiftes Schein, 
Doch groß wirft du bald wie dein Vater fein. 
Wo Wiffenfhaft mit Genius fi paart, 

Da gibt es immer Geifter erfter Art. 

Wenn du die reifern Jahre nur erreicht, 

Sp den’ ih, daß dir faum ein Andrer gleicht; 
Denn Geift, Gefhmad und Vollgefühl des Schönen 
Bereinen fih, dir Stirne dir zu krönen. 


Euryalus, von dir auch fei gefungen, 
Werth deiner Ahnen, denen du entfprungen. 


Zwar fchieden wir einft nicht in Harmonie, 


Und do, o Freund, vergefl’ ich deiner nie. 

Dein Name bleibt in’s Herz mir eingefihrieben, 

Ein ew’ges Echo iſt ihm drin geblieben. 

Ein Streit, das Herz nicht, war der Trennung Grund, 


441 


Und deßhalb bleiben wie wohl flets im Bund. 

Es fchlug ein edles Herz in deiner Bruft, 
Dein Umgang war mir immer hohe Luft. 

Man wird dich im Senate wohl nicht ſchaun, 
Noch wirft du ziehn auf eines Schlachtfelds Au'n; 
Denn fern ftehft du dem irdiſchen Gewimmel, 
Dein Geift ift felig in dem eignen Himmel, 
Der Hof vielleicht entfaltet bein Talent, 
Obgleich dein Herz nicht fehlaue Künfte kennt; 
Des Hofmanns Lächeln und fein rummes Knie 
Behagten deinem vffnen Sinne nie; 

Die Förmlichkeit der höhern Athmofphäre 

War dir verhaßt mit ihrer Pracht und Ehre. 
Ein ſichrer Hafen ruft zu fihrer'm Glück 

Di in der Häuslichkeit Afyl zurück. 

Und was fann eines Mannes Glück vermehren, 
Den feine Freunde fammt der Welt verehren? 


Zulest noch, edler Cleon, denk’ ich dein, 
An Sinne bieder und an Herzen rein; 
Gleich hellem Himmelsblau war deine Seele, 
Frei von den Wolfen aller trüben Fehle. 
Ein Tag ſah uns der Schule Bahn beginnen, 
An einem Tage fihievden wir von binnen. 
Bereint betraten wir die gleiche Leiter, 
Bereint erflimmten wir die Sproffen weiter, 
Und endlich fhloffen wir das Schülerleben, 
Uns gleihend in dem ebelften Beftreben; 
AS Redner waren Beine wir befannt, 
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Und Leder warb mit gleihem Lob genannt. 
Und wenn du oft wetteiferteft mit mir, 

Sp theilt’ ich meine, Palme gern mit bir; 

Doch jest muß ich es frank und frei befennen, 
Daß du mit Recht der Sieger warft zu nennen, 


O theure Freunde, nie vergeſſ'ne Scenen, 

An euch gedenk ih noch mit heißen Thränen, 
Und hingebeugt an einen Afchenfrug 

Betraur’ ich jener Zeiten ſchnellen Alug. 

Doch träum’ ich von dem längft entraufchten Süd, 
Sp Fehrt mir Alles hold und ſchön zurück, 

Ich bin ein Knabe wieder, und der Kranz 

Des jungen Lorbeers leiht mir feinen Glanz 
Wie damals, wenn ein Probus meinen Sang 
Borlas, und mich erhob zu höherm Rang. 

Und ſchritt ich fort, fo hatt! er Theil daran, 
Sein Taft, fein Geift wies mir die Adlerbahn; 
Des Edeln Wort und Rath war mir Gewinn, 
Obgleich mich vorwärts trieb der eigne Sinn. 
Den Heinen Theil von Ruhm, den ich gewann, 
Verdank' ich dir, du hochverdienter Mann; 


. Ah, könnt’ ich doch das ſchönſte Lied-dir fingen, 


Dem ich zum Opfer Alles möchte bringen | 
Berflingen kann das herrlichfte Gedicht, 
Doch wär’ es dir geweiht, verfläng’ es nicht. 
Denn du bebarfft nicht preifender Gefänge, 
Dein Name fchon eint alle fihönen Klänge; 
Dich rühmt ein Jever, der dir nahe war, 
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Und dein gedenkt die ganze Schülerſchaar. 
Erhaben ob gemeinen Schmeicheler’n 

Warſt du der Liebling Aller — wirft es fein! 
Du, Spa, gibft der Seele weiten Raum, 

Noch iſt nicht ausgeträumt der ſüße Traum. 

Noch mander Freund verbiente wohl ein Lied, 
Und mande Freud’ iſt jener Kette Glied. 

Doch mag das Echo aus ver Jugend fehmweigen, 
Nach welchem ewig fih das Ohr wirb neigen; 
Dies Lied fei ihm als letztes Lieb geweiht, 
Traum’ ich auch oft noch non der frühern Zeit. 
Ich weiß nicht, was die Zukunft mir wird weben, 
. Doc blick' ich gern auf mein vergang’nes Leben; 
Dann bin ich felig und dann fchweigt der Schmerz, 
Der oft beſtürmt mein wundenvolles Herz. 


O theures Ida, blühe fröhlich fort, 

Und ſteure durch das Meer zum fichern Port! 

Der Yüngling ſchwärme froh durch deinen Hain, 

Und mag dir ſcheidend eine Thräne weihn, 

Die glüh’ndfte, die er je vielleicht vergießt,. 

Weil nie ihm wieder gleiches Glück erfprießt. 

Sagt mir, die Ihr vor mir in Ida lebtet, 

Und Gleiches dort genoffet und erſtrebtet, 

Ihr, deren Freunde gleich dem welfen Blatt 

Der Sturm der Welt weit — weit verfrhleudert hat, 

Wenn Ihr zurück nun fchaut auf jene Tage, 

So frei von Sorgen und von jeder Klage, 

Sagt mir, vb Ihr in fünfl’ger Jahre Fuß 
Byron I, 8 
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Empfandet wieder gleiden Hochgenuß? 

Sagt, kann der Ehrfucht fieberifche Luſt 

In folhem Grad entzüden Eure Bruftt 

Kann Gold, geerbt vom undanfbaren Sohne, 
Kann Rönigslächeln, Tann die Lorbeerkrone, 
Rann Stern und Kreuz, des Mannes Puppenfpiel, 
(Denn hier hat er mit Kindern gleiches Ziel) 
Euch auf des Erdenlebens höhere Stufen 

Nur eine Jugendluſt ins Dafein rufen? 

D nein; in Eures Alters, düfterm Lauf 

Schlagt ihre voll Schmerz das Buch der Jugend auf, 
Und findet, ach! befchmußt das ganze Gein, 
Die Pagina nur der Geburt ift rein. 

Ihr weilt bei jedem wechſelvollen Blatt, 

Und weinet Euch bei jeder Zeile fatt, 

Wo Leidenſchaft mit ihren Wolfen fam, 

Und Tugend ihren Abfrhied von Euch nahm. 
Der Anfang nur des Buches ıft Euch lieb, 

Den Eures Morgens Rofenfinger ſchrieb, 

Wo Freundſchaft Euch gelockt zum Hodaltar, 
Und wo fie „Riebe ohne Flügel” war. 
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An 37T. Berher, 
ber den Dichter wegen feiner Ungefelligfeit tabelte, 


Mein Becher, du räthſt mir gefellig zu fein, 
Doch lockt mich dein Rath in bie Welt nicht hinaus; 
Es behagt mir weit beffer im Dunkel, allein, 
Ich verarhte die Welt, und drum weich’ ich ihr aus. 


Rief' in den Senat oder Krieg man mich hin, 

Dann fäm’ ich wohl fchnell, von Begeift’rung entbranmt; 
Doch Hof ich, ſobald ich Fein Jüngling mehr bin, 

Dann mach’ ich wohl Ehre noch einft meinem Staub. 


Im Abgrund des Aetna fehläft heimliche Glut, 
Verborgen ift dort, was Fein Auge gefehn; 

Einft bricht es hervor mit gewaltiger Wuth, 
Und es Fann feine Mauer, fein Damm widerſtehn. 


Sp brennt’s in mir, der ich den Ruhm mir erfor; 
‘ch denfe, daß einft noch die Nachwelt mich nenntz 
Gern ſchwebt' ih — ein flammender Phönix — empor, 
MWeun auch mich die Flamme verfengt und verbrennt. 


O wär einem For, einem Chatam ich gleich, 
Dann fragt’ ih nach Tadel nicht und nach Gefahr; 
Folgt Lob ihnen doch in das ewige Reich, 
Und preist man doch fort fie von Jahre zu Jahr. 
gi 
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Doch ah, wie wohl mag ich vor Thoren beſtehn? 
Wie kann ihre Art je die meinige fein? 

Wie kann ich mit Dummheit je Arm in Arm gehn, 
Und fich brüftenden Narren Bewunderung weihn? 


Es machte mich Liebe bald Frank, bald gefund, 
Und e8 trug mich die Freundfchaft zum Himmel empor; 
Da warnte mich manchmal des Klügeren Diund, 
Und dann fah ich, die Freundſchaft — fie log, als 
fie ſchwor. 


Was ift mir des Reichthums goldhaltiger Strom, 

Wenn regiert ein Tyrann und mich flürzt pas Geſchick? 
Was ift mir ein Titel? Ein Ieeres Phantom! 

Was Move? Nah Ruhm fteht allein nur mein Blick. 


Ein Frembling war flets der Betrug meiner Bruft, 
Verhaßt ift mie Falfchheit und Wahrheit nur lieb: 
Der Diebſtahl an Ruhm ift mein ärgfter Verluft, 
Doch nie werd’ ich hierin wohl mein eigener Dieb, 
— | (1806.) 
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Antwort auf ein ſchönes Gericht, 
welches das „allgemeine 8008” betitelt war. 


Montgomery! * Der Menfchen Loos 
Iſt meiftens die Vergefienheit; 

Doch Manche bleiben hoch und groß 
Und leben fort in Ewigkeit. 


Wo mancher Held ** an’s Leben trat, 
Das weiß nur eine Fleine Zahl; 
Jedoch man fennet, was er that, 
Und weibet fih an feinem Strahl. 


Es blieb den Meiften unbekannt, 
Was er im Leben bier erfuhr; 

Man fennet ihn von Land zu Land, 
Jedoch bei feinem Namen nur. 


Der Dichter und der Patriot 
Berfinfen in’s gemeine Grab; 

Jedoch ihr Tod — er ift fein Tod; 
Sie leben, ſänk das AU hinab, 


* Das hier gemeinte Gedicht war von James Montgomery, 
dem Verfaffer bed „Wanderers burch bie Schweiz“ und anderer 
Werke, 

se Byron meint: die Geburtörter eines Bayard, Nemours, 
des fchwarzen Prinzen, eines Matborongh, Friedrichs bed Gros 
Ben, Carls XII. und ähnlicher in der Gefchichte berühmter Mäns 
ner find nur bem Pleinften Theil ihrer Bewunderer bekannt. 
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Des Mädchens Reiz im holdſten Licht, 
Der bravfte und der befle Mann 
Entgeht des Todes Senfe nicht; 
Er tritt fie alle plötzlich an. 


Das glühende Gefühl der Bruſt 
Tönt nur allein im Liede fort, 

Und Laura's und Petrarca’s Luft 
Lebt ewig in Petrarca’s Wort. 


Der Zeiten Strom — er rollt und rollt 
Und es entfliegt der fchönfte Mai; 


Es leicht das Glück, es bleicht das Gold, 


Doch ewig ftrablt der Lorbeer neu. 


Es herricht des Todes Allgewalt, 
Im Grab verfammelt fi) die Welt, 
Und Freund und Feind und Yung und Alt 
Wird dort in Sarg an Sarg gefellt. 


Des DMarmors hoher Leichenftein, 

Trotz allem feinem Glanz, verftäubt, 
Und die Ruine ift’s allein, 

Ein einz'ger Pfeiler iſt's, der bleibt. 


Was dauert noch, wenn ſelbſt Skulptur 


Nicht Ewigfeit verleihen mag? 
Berbienft und Tugend dauern nur 
Und leben bis zum jüngften Tag. 
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Drum fage nit, ter Men hen Lods 
Sei gänzliche Vergefenhet; 
Denn Manche bleiben hoch und groß, 
Und trotzen einer Ewigkeit. 

(1806.) 


Erinnerung. 


Mein Ende- zeigt mir jeden Traum, 
Mir Iacht nicht mehr der Zufunft Raum, 
Kaum weiß ich noch, was Freude fer; 
In meinen Vebensfrüußling fiel 
Des Unglüds wint’rig Flodenfpiel; 
Luft, Hoffnung, Liebe find vorbei, 
Ich wollt, Erinn’rung wär dabei. 
(1806.) 
Zum erfien Mal gebrudt und überſetzt. 


An eine Dame, 


die dem Verfaſſer eine mit Sammtband ummundene 
Haarlocke überſchickte. 


Das Band mit deinem goldnen Haar 

Iſt mir ein Pfand der treuen Liebe: 
Reliquien vom Hochaltar 

Bewahrt' ich nicht mit heil' germ Triebe. 
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An meinem Herzen trag' ich's nun, 
Umflechten ſoll es unſre Seelen; 

Und muß ich einſt im Grabe ruhn, 
Sp ſoll mir doch das Band nicht fehlen. 


Sp theuer ift mir kaum ver Ruß 

Als diefes Band, das dur mir fchenkteft; 
Denn flühtig nur war fein Genuß, 

Wenn du den Mund zum Munde Ienkteft. 


Es ruft mir jede Luſt zurück, 

Wo du erftarbft in gleichen Wonnen, 
Und weckt mein ganzes Lebensglück 

Mit feinen Lenzen, feinen Sonnen. 


O Heine Locke, Har wie Gold, 
Mit deinen Kräufeln, die dich zieren, 
Deim Haupt, dem bu gehört, fo hold! 
Möcht' dich nicht um die Welt,verlieren ! 


Richt, wenn die Stirn, die du geſchmückt, 
Auch noch ein Taufend mehr ummweben, 
Gleich Strahlen, die man, früh, entzüct, 
Sieht auf Columbia nieverfchwehen. 
(1806.) 
Zum erfien Mal gedruckt unb überſetzt. 
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L’amitie est P’amour sans ailes. * 
„Die Sreundfchaft ift ein Amor ohne Flügel,“ 
Geſchrieben im December 1806.) 


Mich ſenkt es nicht in Traurigkeit, 
Daß ſchwand mein Lebensmai, 
Denn die entfloh'ne Götterzeit 
Bleibt mir doch ewig neu; 
Ich kann mit Wonne rückwärts ſchau'n 
In meiner Jugend Roſenau'n, 
Und ewig ſtrahlt ihr holdes Licht. 
Sagt mir doch jedes neue Jahr, 
Daß jener ſchöne Spruch iſt wahr: 
„Die Lieb' hat Flügel — Freundſchaft nicht.“ 


Viel Herrliches erlebt ich ſchon 
‚Und manchen Wonnemond, 
Der mir in ſel'gem Schmerz entflohn, 
Doch auch mich reich belohnt; 
Mein Urtheil falle, wie es mag, 
Sch weiß von manchem Göttertag, 
Deß Zauber magifch mich umflicht; 
D Freundſchaft, die ich flets verehrt, 
Du einz’ges Wort, bift Welten werth, 
Denn: „Lieb hat Flügel, Freundſchaft nicht.” 


* Diefed Gedicht fehlt in den meiften Originalausgaben und 
Ucherfegungen Byrond. (Anm. db. Ueberſ.) 
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Dort wo im Eibenbaum die Luft 


Mit Fruͤhlingshauchen wuͤhlt, 
Erhebt ſich einſam eine Gruft, 
Die Jeden rührt, der fühlt; 
Es tummelt froher Schüler Heer 
Sich um den Baum, den Hügel her, 
Bis fie die Glocke ruft zur Pflicht; 
Sollt' ich den Plaß je wiederfchaun, 
Mit naffen Augen rief ich traun: 
„Die Lieb' hat Flügel, Freundſchaft nicht!“ 


O eich", an deinem Glutaltar 
Hab ich gebetet oft, 
Entzücdt, weil ich der Deine war, 
Bon dir geträumt, gehofft; 
Doch Flügel haft du wie der Hauch, 
Dein ganzer Traum zerfließt in Rauch; 
Nur, was dem Herzen Wunden flieht, 
Das bleibt von dir im Geift zurück. 
Drum fahre wohl mit deinen Glück, 
Denn: „Freundfchaft bloß hat Flügel nicht 1” 


Seh’ ich des Jugendſitzes* Thurm, 
So hebt mich Luft hinauf; 

Die Bruſt beftürmt ein Freudenſturm, 
Zum Jüngling leb' ich auf, 


* Harrow. 
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Mir lächeln Thal und Umenhain 


Und jeder Blume Farbenſchein 
Zeigt mir ein doppelt Licht; 
Dann jaudz’ ich im der Freunde Kreis, 
Das ift das Wahrfte, was ich weiß: 
„Die Lieb’ bat Flügel, Freundſchaft wicht,” 


Mein Lycus, hemme den Erguß 
Der Thränen, die da weinſt, 


Weil ewig grünend bleiben muß, 


Was ung befeligt einft; 
Wie fröhlich iſt Das Wiederſehn, 
Wenn wir nach Jahren vor ung flehn, 
Und ung die alte Luft umflicht; 


Sich nah fein, ift ein ſchönes Long, 


Doch lange Trennung fagt uns bloß: 
„Die Lieb’ Bat Flügel, Freuudſchaft nicht. 


Ein Einziger betrog mich nur, 
Ich gräme mich nicht drum; 


Sein Meineid löste meinen Schwur, 


. Und ich veracht' ihn ſtumm; 
Ich wandte mich zu Andern bin 
Mit reiner'n Herzen, treuer'm Sinn, 
Bon denen Reiner war ein Wicht; 
Und durch die ganze Lebenszeit 
Dieibt ihnen treu mein Herz geweiht, 
Denn: „Lieb’ hat Flügel, Freundſchaft nicht.“ 
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Euch Wenigen gehär ih an - 
Mit meinem Hoffen, meinem Geift, 
Auf die ih ewig bauen Tann, 
Und die kein Schickſal mie entreißt; 
An denen ich nichts Falfches fand, 
Nicht Schmeichelei und Feinen Tand, 
Rein glattes, höfifches Geficht z 
Die treu ihr bleibt in Leid und Freud, 
Wir denken morgen fo wie heut’: 
„Die Lieb’ hat Flügel, Freundſchaft nicht." 


Der Dichter webt in Phantafie 
Und gibt den Träumen Raum; 
Doch an den Lorbeer ven?’ ich nie, 
Bleibt mir der Freundfchaft Traum; 
Kann Lug nur Dichterruhm verleihn, 
Sp mag er ewig fern mir fein, 
Ich will nur Herzenslicht; 
Fern ift Verſtellung meiner Bruſt; 


. Ein Wort nur füllet mich mit Luft: 


„Die Lieb’ hat Flügel, Freundfchaft nicht 1“ 
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Das Gebet der Watur. * 


(Am 29. Dec. 1806 gebichtet.) 


Erhab'ner Bater aller Leben, 
Hörft du mein flehendes Gebet? 

Kann deine Gnade wohl vergeben, | 
Wenn Sünde reuig zu dir flebt? - 


Ah, Herr des Tichtes, hör’ mein Lallen, 
Du fiehft, wie mich die Nacht umhällt, 

Ohnm' dich Tann nicht ein Sperling fallen; 
Verſcheuche mir des Todes Bild. 


Ich bete nicht mit einer Sekte; 
Stets war es beine Allmacht nur, 
Die mich erhob und mich erfchrecte; 
Drum fihone deiner Kreatur! 


* Inſofern Byron oft den Vorwurf ber Srreligiofität erleiden 
mußte, bat biefes Gedicht eine befonbere Bebeutung, das ben 
Kampf zwifchen natürlicher Pietät und Zweifeln malt. 


— — — 
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Dir tönen meines Preiſes Lieder, 
Ich danke dir für jede Luſt; 
Ich weiß, ich finde dich einſt wieder, 
Und bin dann bein mit ganzer Bruft. * 


An Edward Woel Long, Esgq.** 


„Nil ego contulerim jucundo sanus amioo.* 
„Nichts wohl möcht’ ich als Weiſer dem Holden Freunde vergleichen. 
.. Horaz. 
Mein“ Long, in Stille tiefer Nacht, 
Wo rings in Schlummer Tiegt die Welt, . 
Naht fich des Freundes Bild und Yacht 
Dem zu, ber es umfangen hält; 
Wie wenn der Sturm vergaß zu wehn 
Und JIris Yacht im Karbenglanz, 
So feh’ dein Bild ich vor mir flehn, 
Defränzt mit ewig grünem Franz. 
Der Regenbogen kündet Rub, 
Und fo — fo blickt dein Bild mir zu. 
” Lord Byron hatte fih wohl nie ein fettes religidfes Spftem 


gebildet, Er betrachtete, wie er fi im Don Juan ausdrückt, 
„die Neligion als eine Neife auf einem Meer von Zweifeln.“ In 


einem theologifchen Werke fchrieb er einmal an den Rand: „Ich 


liebe die Bücher fiber Religion nicht, ob ich gleich meinen Gott 
liebe und verehre, ohne bie Meinungen der Seften oder ihre 
Härefien, Myſterien und 39 Artikel. 

»7 Der Esquire Long war einer der intimfien Freunde By⸗ 
rons. Sie befuchten Harrow' und Cambridge zu gleicher Zeit, 
Später ging Long nach Eopenhagen, wo er ſtarb. 
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Die Gegenwart bringt immer Schmerz, 
Bergang’nes tröflet nur das Herz. 
Dft fin ih, ach, ich weiß nicht wie 
In furchtbare Melancholie; 
Der ſchönſte Traum, mit Luſt empfunden, 
Schlaͤgt mir die allertiefſften Wunden. 
Doch die Daͤmonen tret' ich nieder, 
Auf raff' ich mich und athme wieder. 
Strahlt ung nicht mehr derfelbe Stern, 
Sind Beide wir von Granta fern, 
Und treten wir in Ida's Hain ' 
Nicht mehr verfchlung’nen Armes ein; 
Iſt auch, mit Mannheit umgetaufcht, 
Die holde Jugend uns entrauſcht, 
Sp läßt für Streben und für Hoffen 
Das Alter doch noch Raum uns offen. 


Wohl träum’ ich, daß die Fünft’ge Zeit 
Noch manchen Lenztag mir verleiht; 
Doch mäht die Zeit den Blumenflor, 
Der um die Tauben fproßt hervor, 
An dem bie Jugend fich entzückt, 
Nach dem ſelbſt noch das Alter Klickt. 
Kommt Einer als ein Falter Greis, 
Der nichts von einer Luft mehr weiß, 
Der feine Mitleivsthräne kennt 
Und die Empfindung Thorheit nennt, 
Den nie des Andern Seufzer flört, 
Der nur die eigne Stimme hört: 
Byron 1. 
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Er bleib’ in Ewigleit mir fern, 

Mich kümmert nicht fein Leid und Schmerz ; 
Die Kälte hab’ ich nimmer gern, - 

Denn mich bewegt nur Eins — dag Herz. 
Sp wie du mich bisher gekannt, " 
Sp wie ih war im AYugenpland, 

So bleib’ ich ewig — fung und heiß, 

Und würd’ ih auch zum aͤlt'ſten Greis. 


Dft ſchwelgt' ich. zwar in füßem Traum, 
Doc blieb ich immer, was ich bin; 
Dft wußt ih mich zu faſſen kaum, 
Do fiegte ſtets mein flarfer Sinn. 
Hort, fort mit euch, ihr Jugendſtunden, 
Gebt ihr auch Troſt, indem ihre weilt, 
Und gießt ihr auch in meine Wunden 
Den einz’gen Balfam, der mich heilt! 
Fürwahr, ihr lacht mir wie der Trieben 
Des Augenblicks nah wildem Sturm, 
Wo Winter plönlich ſcheint verfchienen, 
Und wo zum Adler wird der Wurm. 


Als Yüngling fang ich manche Fieber, 
Sch war der Mufe ſtets vereint; 
Doch fank mein hoher Flug darnieber; 
Was ift ein Dichter, wenn er weint? 
Die ich geliebt, find für mich tobt, 
Die ift fhon Mutter, die vermählt; 
Dabin ift, was mir Lina bot, 
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Und auch Marie bat gewählt, 

Und Cora's Auge, einſt mir hold, 
Winft mir nicht mehr zum Gegenblick; 
In feinem Preife ſank das Sole: 
Ah, Cora bietet Allen Glück; 

Das Recht, für Mle da zu feyn, 
Das bat allein der Somenſchein. 
Gleicht auch des Weibes Bid der Some, 
Soll fie doch fein nur Eines Wonne, 
Sie ſoll nicht Allen ſich ergeben, 
Soll nm für den Erwählten Ieben, 


So ſchwanden Alle, wie fie Tamen, 
Und wurden mir zu bloßen Namen, 
Es ging, wie's mit dem Winde gebt, 
Der in die Feuersgluten weht; 

Er faht fie an — er Töfcht fie aus; 
Sp ift der Leidenſchaft Gebraus: 
Was ung entzüdt, was ung bewegt, 
Erftirbt, wenn ber Affekt fich legt; 
Was noch fo heiß geglüht auf Erven, 
Muß endlich doch zu Afıhe werben. 


Dog, Long, es ift ſchon Mitternacht, 
Und Luna flrahlt in düſt'ver Pracht. 
Ich Iobe ihre Schönheit nicht, 

Der jeder Stümper Kränze fliht. 

Ich mag den Dichterpfad nicht gehn, 
Auf dem ih Andre fchon gefehn. 
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Doch eh’ dreimal der Mond die Bahn 
Geftiegen ab, geftiegen on, 

Ya, eh’ er dreimal noch die Welt 
Verdunkelt wechfelnd und erhellt, 
Erhoff' ich; Freund, wird es gefchehn, 
Daß wir ihn heiter fchimmern fehn, 
Ob jenem Drt der Seligfeit, 

Wo wir verlebt bie Knabenzeit. 

Mit denen, die wir liebten warm, 
Gehn wir dann wieder Arm in Arm; 

. Dann fprechen wir durch lange Stunden 
Bon allen Freuden, die entſchwunden, 
Und beil’ger, geifl’ger Schauer fließt 
Duch’s Herz, wenn fi der Mund ergießt; 
Wir, ſchweigen nicht, bis Luna finft; 
Und ung ber helle Morgen blinkt. 





An eine Dame. * 


O hätten wir ung da vereint, 
Als Herz zum Herzen fich gefunden, 
So hätt’ ich nie um dich geweint, 
Sp wär mein Friebe nicht verſchwunden. ** 


“ Mes. Muſters. 

Die Verbindung mit ihr hätte viele heftige Zwiftigkeiten 
Yeigelegt und große Befigungen vereint, Auch wäre bad Paar 
an Alter ziemlich gleich gewefen. 
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Daß ich bein Lebensglück zerftört, 
- Bon Allen hab’ ich's Hören müſſen; 
Doch hat fein Einziger gehört, 
Daß du bas Band zuerft zerriffen. - 


Einft Fannten wie der Treue Pflicht, 
Rein waren unf’re beiven Seelen; 

Du, du hielt'ſt dein Gelübde nicht, 
Und konnteſt einen Andern wählen. 


Wohl könnt’ ich deines Gatten Glück — 
Nicht Mühe braucht es — untergraben; 

Jedoch ich gönn' ihm fein Sefhid; 
Was er befibt, das mag er haben ! 


Seit mir dein Engelsbild entfchwand, 

Sind’ ich bei Feiner Andren Wonnen, 
Doch weil ich fie bei dir nicht fand, 

Span’ ich mich nun an vielen Sonnen. 


Du Ungetreue, fahr’ dahin, 
Ich werde mich um dich nicht grämen | 
Sp lang ich ſtark und ſtolz noch bin, 
Werd ich mich jeder Thräne ſchämen! 


Bergeuden will ich nun. die Zeit 

An Freuden, die im Nu erblaffen; 
Was mir nur winkt, bin ich bereit 

In buntem Wechfel zu erfaffen. 
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Beſäaß' ich dich, wie all' das nicht, 
Daun wird’ ich nicht die Nacht durchſchwaͤrmen, 


Ich würde, bis das Herz mir bricht, 
Mein Herz an deinem Herzen wärmen. 


Mit dir vereint liebt' ich Natur, 

Die doppelt fich vor bir verflärte; 
Ich glaubt’ an deine Liebe nur, 

Und wände, daß ſie ewig währte. 


Seht Ich’ sch taumelnd in den Tag, 

Um vor dem Wahnſinn mich zu reiten, 
Sept ſitz' ich bei dem Luſtgelag 

Und lade ber zerbroch'nen Ketten. 


Doch ein Gedanke ſtiehlt ſich ein, 
Ein Ton nur klingt mir vor ven Ohren — 
Der Feind wird ſelbſt mir Mitleid weihn — 
Daß ich auf ewig dich verloren. 


— 


Arn den Grafen George Delaware. 


D Freund, was für einander wir empfunden, 


Es floh im Lauf der Zeit; bach bleibt es wahr, 


Wie treue Brüber waren: wir verbunden, 


Ein glühend und ein unzertrennlich Baar. 
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Doch Freandſchaft wechſelt und den Bund von Fahren 
‚germichtet oft ein böfer Augenblid ; 

Nicht mehr find Freunde dann, was fie fich waren, 
Denn Liebe kehrt, doch Fremvſgaft nicht, zurſtck. 


Einſt auf der Schule waren wir Genoffen 
Und venfen Beide wohl an Ida's Hainz 
Wie ift der Lebenslenz von Strahl umfloffen ! 
Und wie fo düſter ift des Winters Schein ! 


Erinn’rung Tann die Eeele nicht mehr blenven, 
Wenn fie die Jugendſcenen überfchaut ! 

Sie weiß ja doch, ein jedes Glück muß enden, 
Wenn auf das Ende gleich die Thräne that. 


O theurer George, dich werb ich ewig achten, 
Durch meines ganzen Fünft’gen Lebens Lauf, 
Denn auch geſchieden ftrebte unfer Trachten 
Nah einem gleichen hohen Ziel hinauf, 


Ich Mage nicht, daß unfer Bund zerriffen, 

Auch reut mich's nie, daß ich mich dir verband; 
Wir Beide fühlen, wiffen, was wir wiffen, 

Und du verſtandeſt den, der bich verſtand. 


Du kenneſt mid. Mein Herz, mein ganzes Leben 
Iſt Har vor deinen Blicken aufgerollt; 

Selbſt nach der Trennung blieb das gleiche Streben, 
Ich weiß, was du, du weißt, was ih gewollt. 
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Du weißt — doch laß ung nicht fo rüdwärts ſchauen, 
Denn laͤngſt ſchon iſt geſchieden Herz von Herz; 

Ich weiß, der Bruch macht dir noch einmal Grauen, 
Und nach dem Freunde ſeufzeſt du voll Schmerz. 


Wir ſind geſchieden — nicht vielleicht für immer, 
Denn einſt noch kehrſt du wohl zu mir zurück; 

Doch niemals kehrt der frühern Tage Schimmer, 
Auf ewig hin iſt unſer Jugendglück! 





An den Grafen von Clare. 
„Tu semper amoris 
Sis memor, et oari comitis ne abscedat imago.“ 


„Gedenke ber Liebe, 
Welche zu bir ih empfand, und vergiß nicht bed treuen Gefährten!“ 


Balerius Flaccus. 


D Freund, als wir noch Hand in Hand 
" Hinfepwärmten durch das Jugendland, 
Doll Traum und Phantafie; 
Da fihwelgten wir in Seligfeit, 
Wie Mander fie in diefer Zeit 
Empfunden hat noch nie, 


Schon die Erinn’rung hebt die Bruſt 
Mir mehr als jede andre Luft, 
Die mich nur je beraufcht; 


x 
By u —— 
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Die Seele feufzt nach jenem Glück, 
Und Alles kehrt ihr hold zurüd, 
Was längft im Strom entrauſcht. 


Der fernentfloß’nen Jahre Raum 

Wiegt mich in manchen füßen Traum, 
Den feine Sprache nennt; 

Hort ift der Lenz, der ung gelacht, 

Das künft'ge Leben zeigt nur Nacht, 
Und wie — wir find getrennt. 


Wie wenn ein mädht’ger Vaterquell 
Zwei Ströme bildet ſtark und heil, 
Die aus einander fliehn, 

Wo jeder Strom in feiner Flucht 
Sich bald fein eignes Bette fucht, 
Um nad dem Meer zu ziehn; 


Sp theilt’ auch unfrer Leben Fluß 
Sich in gefchiedenem Erguß, 

Eins ift der Strom nicht mehr; 
Bald rann er trüb’, bald rann er Har, 
Und feiner blieb dag, wag er war, 

Doc jeder firebt in’s Meer. 


O theurer Freund, mein Herz und deins, 


Sn jedem Wunfche vormals eins, 
Geht nun getrennten Lauf; 


N 
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Der Länvlichleit entflob dein Sinn, 
Du wanbteft nach dem Hof dich hin, 
Und fchwangeft hoch Dich auf. 


Ich lebe fort im Liebesſpiel, 
Ich fhwärme gern, ich reime viel, 
Ich bin ein Narr, ein Thor; 
Frag’ nur die Kritiferl „Der Zunft 
Der Dichter fehlr’s flets an Vernunft!” 
So rufen fie im Cher. 


O Little, dein melod'ſcher Sang, 

Deß Zauber jedes Herz bezwang, 
Erfuhr den Tadel bald; 

Von Lieb' und Liebe ſangſt du fort, 

Drum traf dich das Verdammungswort, 
Das laſterhaft dich ſchalt.“ 


Doch weil dich aller Schönen Gunſt 
Erhebt und preist für deine Kunſt, 
So thu' es dir nicht leid; 
&s lebt dein Werk, es lebt und bleibt, 
Wenn Jängft Fein Kritiker mehr fchreibt 
Für die Vergeſſenheit. 


” Thomas Moore, ber unter bein Namen Little eine Samm⸗ 
Yung erotifcher Gedichte. herausgegeben hatte, erfuhr eıne firenge 
Kritit in der Edinburgh Rewiew. 
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Den Rrititer erkenn' ih an, 


Der fehlechte Verſe geißeln kann 
Und den, der ſie gemacht; 
Und ſollt' ich auch der Erſte ſein, 
Auf den der Recenſent haut ein, 

So liefr' ich keine Schlacht. 


Oft bringt's dem jungen Dichter Heil, 

Wenn ihm ein Tadel wird zu Theil, 
Sei er auch noch ſo hart; 

Wer ſündigt, neunzehn Jahr erſt alt, 

Der iſt in Sünden grau und alt, 
Wenn er zum Dreiß'ger ward, 


Ich kehre, Clare, zurüd zu bir; 
Gewiß verzeihen wirft du mir, 

- Daß ich hier abgefchweift ; 
Du weißt, daß mir bie Phantafie 
Gar Ieichtbewegte Flügel Tich, 

Und daß fie gerne flreift. 


Ich denke wohl, daß Glanz und Pracht 
Die an des Königs Hofe lacht, 
Dem Braoheit wohlgefällt; 
Und fist ein Edler auf dem Thron, 
Sp ehrt dich folches Fürften Lohn 
Gewiß vor aller Welt. 
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Do weil der Hof gefaͤhrlich iſt, 

Wo man nur nach dem Scheine mißt, 
So ſei auf deiner Huth; 

Umfaffe Keinen, der nur ſcheint, 

Und es im Grund nicht ehrlich meint; 
Sei dem nur treu, oer gut! 


D weiche nie bis an dein Grab 
Bon Tugend und von Weisheit ab, 
Rein halte deine Bruft! 
Dann wirft du über Roſen gehn 
Und Alles um dich Lächeln fehn 
Und weinen bloß vor Luft. 


Ya, Theurer, willſt du glücklich fein, 

Sol Luft an Luft um dich ſich reihn, 
Willſt du den Preis empfahn; 

So gehe ruhig deinen Pfad, 

Und bleibe fo in Wort und That, 
Wie wir dich immer fahn. 


Wohl wünſch' auch ich, daß Ruhm mir biinft, 
Wenn meines Lebens Sonne finft, 
Ein Ruhm, der nie vergeht; 
Doch Hin gäb’ ich den Dichter gleich, 
Wär’ ih an deinem Ruhme reich 
Und gält’ als en Prophet. 
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Gied. 


Als ich fröhlich noch ſchwärmt' in das Hochland hinaus, 
Und klimmte zum Gipfel von Morwen empor, 
Um zu hören des Waldſtroms Donnergebraus 
Das unten fich in die Gewitter verlor, 
An Weisheit noch Schwärhling, an Muth nur ein Helv, 
Sp rauh wie die Felfen im wilden Revier, 
Da fah ich voll Sterne das Himmelsgezelt, 
Doc den Preis als dem Lieblichften Stern gab id Dir. 


Bon Liebe war nur mir der Name befannt, 
Ihre Leivenfchaft fühlte der Knabe noch nicht; 
Doch was ih auf Schottlands Gebirgen empfand, 
Das leuchtet und glüht mir in ewigem Richt; 
Ein Bildniß nur lebte mir flets in der Bruft, 
Ich dacht’ an Fein Dort trotz dem einfamen Hier, 
Ich wünſchte mir wenig und fühlte nur Luſt 
Und was ich mir wünſchte, das fand ich in Dir. 


Am Morgen von munteren Doggen umbellt, 
Da zog ich die Berge, die Thäler entlang, 

Ich fchaute ven Dee,* wie er woget und wellt, 
Und hört aus der Ferne den Horhlandegefang ; 
Am Abend fehlief fanft ich auf Moos und auf Kraut, 

Und Träume von Mary verweilten bei mir, 
Und glänzte die Morgenflur fonnig bethaut, 
Galt mein allererfties Gebet, Mary, Dir. 
° Ein Fluß in Schottland. 
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Ich ſchied aus dem Land und ich räumte nicht mehr, 
Die Berge find fern und die Jugend dahin, 

Und denf ich zurück, wird das Herz mir nur ſchwer, 
Da der Letzte des welkenden Stammes ich bin. 

Ach, Glanz ward mir nur, zu verbittern mein Loos, 
Gedenk' ich zurück, bricht das Herz mir wohl ſchier, 
Denn Hoff’ ich auch nichts, und erinnr’ ich mich bloß, 
Iſt Kalt auch mein Herz, fo gehört’s doch noch Dir. 


Seh jebt einen Fels ich, ver Hoch fich erhebt, 

So feh’ ich den Fels, ven bei Eolbleen ich fah, 
Und feh’ ich ein Auge von Liebe belebt, 

Sp den? ich des Auges, das ewig mir nah; 
Seh jest ich ein Lockenhaar leuchtend und Hold, 

Sp dent ich, folh Haar war, Mary, deine Zier, 
Ich feh deine Locken von wallendem Gold, 

Die Locken, die heilig der Schönheit und Dir, 


Bielleicht wohl erfcheinet mir der Tag noch einmal, 
Wo mein theueres Schottland ich wieder darf fehn, 
Doch erſchau' ich dann Alles im vorigen Strahl, 
MWirft du, o Mary, doch nicht vor mir mehr flehn; 
Lebt wohl, o ihre Hügel, mein Berg und mein Hain, 
Leb' wohl, o mein Dee-Fluß auf Ewigkeit mir! 
Was einflens gewefen, wirb nie wieber fein, 
Denn was, Mary, bin ih, was — ferne von Dir 
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„Wenn ich ein forgles Kind doch wär’! 


Wenn ich ein forglos Kind doch wär’, 
Und eine Höhle wär’ mein Haus, 
Dann fohwärmt’ ich in dem Wald umher, 
Und in das blaue Meer hinaus ! 
Des Sacfenftolzes läſt'ge Pracht * 
Lebt meine freie Seele nicht, 
Sie liebt den Berg, der Wildniß Nacht, 
Den Fels, wo fih die Welle bricht. 


Ich fchenf? Euch Euer feines Land, 

Will nichts von eitlem Prahlen mehr! 
Ich haſſe Dienft von Sflavenhand, 

Und Büdlinge vom feilen Heer; 
- Am Tieben Felſen laßt mich ſtehn, 

Den laut das wilde Meer umbrüfft, 
Und al’ die Bilder laßt mich fehn, 

Die meiner Jugend Raum erfüllt. 


Kurz iſt mein Leben — ein Gefühl 

Sagt mir, die Welt iſt nicht für mich; 
Warum doch ik des Dafeyns Ziel 

Dem Sterblicden fo fürchterlich ? 


* Mit dem Ausdruck Sachſe if hier jeder Bewohner bes 
Niederlandes, jeder Eugländer,, gemeint, 
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Mir ſchuf ein goldnes Traumgeficht 
Ein paradiefifch Teuchtend Feld; 
Was rief mich dein verhaßtes Licht, 
O Wirflichfeit, in dieſe Welt? 


Was ich geliebt, das ſchwand dahin, 
Die Freunde flohn, die ich erwarb; 
Wie öd' und tobt iſt nun der Sinn, 
Dem jede fihöne Hoffnung farb! 
Und fcherzt mir auch ein laͤſt'ger Schwarm 
Einmal den Schmerz hinweg beim Wein, 
Und glüht der Geift auch noch fo warm, 
Das Herz — das Herz bleibt doch allein. 


Mir widert's, wenn das Mahl vereint, 
Was trennen Macht und Glück und Rang, 
Ein Heer, das weder Freund noch Feind, 
Sid freut an lärmendem Gedrang; 
Ich will nur eine kleine Zahl, 
An Jahren und Gefühl wie ich; 
Dann flöh’ ich jedes naͤcht'ge Mahl, 
Wo Luft zum Schatten ſtets erblich. 


Und Weib, o Weib, o meine Luft, 
. Mein Troft, mein Glück, mein Himmelreich, 
Wie ſchmerzt es mich in tiefer Bruſt, 
Daß auch dein Lächeln flarrt fo bleich! 
Bermiffen wollt’ ich ohne Schmerz 
Der bunten Scene glänzend Weh, 
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Käm' nur der Friebe mir in’s Herz, 
' Der blühet auf der Tugend Höh'. 


Belebte Stätten ſucht' ich nie, 

Blieb ohne Haß den Menſchen fern, 
Ich liebte die Melancholie, 

Die düſtern Geiftern folgt fo gern; 
O hätt ich doch den Flügel, der 

Die Taube trägt dem’ Neſte zu! 
Zum Himmel flög ich, daß ich wär’ 

Hinweg, und ewig wär’ in Ruh! 


"Beilen, unter einer Ulme auf dem Kirchhof von 
Harrow gefchrieben. 


Play meiner Jugend, deſſen Schattenfühl 
Durchſäuſelt fanfter Himmelslüfte Spiel; 
Wo ich allein jetzt ſteh', deß grünen Pfad ' 
Ich mit geliebten Freunden fonft betrat, 
Die jetzt, wie ich, in weiter Welt verftrent, 
Mit Wehmuth denken der Vergangenheit; 
Ad, da ich deinen Hügel wiederfeh’, 
Durchrinnt ein Schauer mich in deiner Näh', 
Du düſtre Umel Wo ich oft gefänmt, 
Und füß die Abenddämmerung verträumt. 
Ich ſtrecke nach gewohnter Art mich hin, 
Doch ah! Mir fehlt ver alte frohe Sinn] 
Byron I. 10 
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Es Iadet mich wein Hagen: Ylüfteen: ein, 
Mir die eutſchwund nen Jahre zu ernen'n; 
Dein Säufeln ſagt mir bang und wehmuthsvoll 
Noch tauſendmal ein letzts Lebewohl. 
Wenn Schickſalafroſt die Glut ver Bruſt beſiegt, 
Und jede Leidenſchaft in Ruhe liegt, | 
Hab ich mir füh den Todestag gedacht, 
Wenn uns etwas das Sterben. füßer macht; 
Wüßt' ich ein enges Haus, ein flilles Grab, 
Zu finlen hier am Lieblingsort hinab. 
Mit diefem Traum da ſtürb' ich Teichter, ja, 
Und wünſcht' ich wo zu ruhn, fo wär’ es ba. 
Hier möcht’ ich ſchlummern, wo mein Hoffen Iebt, 
Wo Yugendluft und Ruhe mich umfchweht; 
Auf ewig von dem Schattendack gefühlt, 
Bedeckt vom Nafen, wo ich einft gefpielt, 
Im Boden diefer Stätte voll Genuß, 
Bereint der. Erde, die betrat mein Fuß, 
Gefegnet von. der Jugendfreunde Mund, 
Beweint von einem Beinen Brüderbund, 
Bon ihnen, deren Herz mir einft geſellt, 
Und ‚uwerwähnt ſonſt von der ganzen Well. 

(2. Sepiember 1807.) 
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An eine alte Dame. * 


In Nottingham, nah bei vem „grünen Shwan”, 
Lebt wohl die Häßlichfte, die je wir ſahn; 

Sie glaubt, daß, wenn fie ftirbt — geſchäh's doch bad — 
Ganz fleif und feft, ihr Geift zum Monde wallt. 


Das Febewohl. 


Bei der Belorgnik eines baldigen Todes gedichtet- 


Leb' wohl, o Hain, wo Jugendluſt 
Mit Rofen mich umwand, 

Und wo des Knaben junge Bruft 
Den Weg zur Weisheit fand! 


° Diefe Zeilen fol Byron ſchon in feinem zehnten Jahre 
gebichtet haben, und in fo fern fic, fein frfihes Talent für den 
Reim beurkunden, bfirften fie fhon als eine Euriofität intereffant 
erfcheinen. — Die alte Dame, an welche fie gerichtet find, be= 
fuchte Byron’d Mutter - oft, und reiste ben Knaben zu diefem 
ſatiriſchen Ausfall durch ihre Meinung in Betreff der Seele, 
welche, wie fie fi einbitbete, nad) dem Tode in deu Mond wan⸗ 
dern werbe, 


ey - 
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Leb’ wohl, du meiner Freunde Schaar, 
Die meiner Seele theuer war, 
Als Ida“ einft uns noch umzell; 
In einer andern Zelle bald 
Werd’ ih nun ruhen tobt und Falt, 
Geſchieden von der Welt. 


Leb' wohl, du Föniglicher Bau, 
Granta, ** du blaß Idol, 

Du melanchol'ſche Weisheitsau’, 
Leb' mir auf ewig wohl! 

Ihr Alle, die mit mir gelebt, 

Und gleichem Ziele nachgeftrebt 
An Cama’s Uferrand, 

Lebt wohl! Vergäß' ich Vieles auch, 

Doch denk' ich bis zum letzten Hauch 
An das, was dort mir ſchwand. 


Lebt wohl, ihr Berge, die ſo gern 
Als Jüngling ich erklimmt; 
Noch ſeh' ich Loch na Bar *** yon fern, 
Wie es in Wolken fchwimmt; 
Warum doch zog ich von bir fort, 
Du unvergeff’nes Land in Nord 
Zu ſtolzer Thoren Heer? 


- .Bie Schule, 
wo Die Univerfität, 
© Einer der höchften Berge Schottlands, 
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Warum awerließ ich Berg nad Mao! 
Der Nord war warm, ber Süd iſt kalt, 
Und macht das Herz mir ſchwer. 


Leb' wohl, du meiner ‚Ahnen Haus; 
So Arcurig, dumpf und hohl 

Wie Leichenglockenklang voll Graus 
Ertönt mein Lebewohl! 

Vergiß, 9 Halle, meinen Sang 

Bon deinem - Glanz -und Untexgang! - 
Zwar wird in fünft’ger Jeit 

Noch manchmal von der Lyra Sohn 

Ein Lied, wie Aevisharfenton 
Erſterbend, Dir geweiht. 


Idhr irren am die Hütte dort, 


Ihr Iacht mir ewig zu; 

Leb' wohl, du theurer Lieblingsort 
Mit deiner Himmneloruh! 

Noch ſeh' ich dich, du Heine Flut,“ 
Die oft mich in der Mittagoglut 
Im Bade fühl umwallt; 

Wie oft ſtürzt' ich in dich hinein! 

‚Seht ſteh' Ach fern von dir allein 
Und vor der Zeit ſchon alt. 


Und du, o Scene, die fo nah 


Mein Herz fih ewig fühlt, 


* Deviieine Fluß Grete «hei Southwell. 
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Noch fichen mir die Felfen ba, 
\ Die Bad an Bach umfpält. 

Und wie im fel’gen Traumgefilo 

Erſcheint, o Mary, * mir bein Bild, 
Und laͤchelt hold mich aa; 

Weh mir! Der Tod entriß dich mir, 

Doch ewig ſeh' ich dich noch hier 
Und ſchwelg' in ſüßem Wahn. 


Und du, o Freund, ** den ich geliebt . 
Wie feinen Dienfchen je, 

So wie fein Wort es wiedergibt, 
In renden, wie in Web; 

Noch trag’ ich, deiner eingebenf, 

Hier auf dem Herzen bein Gefchent, 
Den glüh’nden Edelſtein; *** 

Was beine gleiche Seele ſprach, 

Das Eingt mir bis zum Grabe nach 
Und bie in's beff’se Sein. 


Jetzt iſt es dunkel um mich her; 
Der Liebe füßer Trug 

Betrügt das fel’ge Herz nicht mehr, 
Kein Puls fchlägt, wie er ſchlug; 


Mary Duff. 
ESEddleſtone ein Jugendfreund Byrons. 
o Es war jener Carniol, ben Eddleſtone dem Lord Byron 
ſchenkte, und deſſen er in mehrern Gedichten gedenkt. 
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Selbſt eines künft'gen Ruhmes Licht 
Erhellet meine Tage nicht; 
Was hilft mir Lorbeerlaub? 
Trotz meines Geiſtes hohem Drang 
Geh' ich den allgemeinen Gang, 

Und bin des Todes Raub. 


D Ruhm, du Gottheit meiner Bruſt, 


Wer deinen Kranz gewann, 

Der ſchwebt auf Schwingen hoher Luſt 
Aus Höllen himmelan; 

Auch mir winkſt du in's hoͤh're Land, 

Hier ward ich kaum gekannt, genannt, 
Hier iſt mein Leben Traum, 


Ach, aus dem eiteln Weltgewühl 


Sehn' ich mich an des Grabes Kühl, 
Denn bier ift Alles Schaum! 


Und deckt mich einft des Hügels Grün 
Und ruht mein müdes Haupt, 

Wo taufend ſchöne Blumen blühn, 
Bon Weiden überlaubt; 

Dann kommt vielleicht ein Wandrer her, 

Jedoch er weiß von mir nicht mehr; 
Er weilt wohl bis zur Nacht; 

Doc ſtill iſt's an dem Heil’gen Ort 

Und feine Thräne fließt mehr dort, 
Und mein wird nicht gedacht. 
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Vergiß mie Welt, o mäber Cam, 
Und blicke ſtill hinauf! 
Ja, lenke nach ven Stevnen bin 
Den langen Irrelauf! 
Sprich ferner allen Seften Hohn 
Und beng’ dich nur vor Gottes Thron, 
Ihm nur weih’ dein Gebet; 
Ihm darf ver Menfch, der Staub, ich nahn, 
Und eben fieht er gnäbig an, 
Der feine Pfabe geht. 


Did rufen Alle, Here im Licht; 
Auch ich bin in der Schaar; 
Ohn' doch Fällt auch ber Sperling nicht, 
Sp nimm auch meiner wahr! 
Du,:der du alle Sterne lenkſt, 
Und nad dem Winter Frühling fchenfft, 
Deß Kleid die Himmel find, 
.Bergib mir, wenn sth fihwach erlag, 
Und kommt dereinft mein Sterbetag, 
Rimm gnädig auf den Kind! 
1807.) 
(In ber Galignaniſchen Ausgabe zuerft gebrudt und hier zuerft 
Abeefeit.) 


End 
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An eine eitle Dame. 


Warum, o Thörin, plauderfi du 
Den Andern Alles aus? 

Du ſtörſt nur felber deine Ruß, 
Und rufft den Feind heraus. 


Bald weinft du wohl, indeß umher 
Die Spötter lachend ſtehn, 
Und, was du fprachft., bereuft du fehr; 

Jedoch, es ift gefchehn. 


Der eiteln Thörin droht der Fall, 
Die art’gen Stugern. glaubt, 

Denn feine Lügner find fie all 
Dom Fuße bis zum Haupt. 


Erwäge wohl mit ernftem Sinn, 
Wie gern der Mann betrügt! 

Dein ganzes Glück — es iſt dahin, 
Glaubſt du, was er bir Lügt. 


Wenn du in deiner Maͤdchen Schaar 
Bon deiner Liebe fprichft, 

O nimmft du nicht das Lächeln wahr, 
Dem du noch nie entwichft? 
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Die Liebe bleibt gern unter Zwein 
Und hüllt fih in die Nacht; 

Erzähift du von dem Buhlen dein, 
Sp wirft bu ausgelacht. | 


Ein Mann Tann reden, wenn er will, 
Er mag fi rühmen gar, 

Man hört ihm zu und bleibt ganz fill, 
Und denkt — es ift nicht wahr! 


Doch wenn ein Mädchen Gleiches thut, 
Dann glaubt man ihr aufs Wort, 

Und wahrlich, ihr befommi’s nicht gut; 
Drum bitt’ ich, ſchweig' hinfort! 


Hör auf, hör’ auf! Dann ift mir's recht; 
Denn Lieb’ und Eiferfucht, 

Wenn du mich machſt zu beinem Knecht, 
Ergreifen ſchnell die Flucht. 


(Den 15. Januar 1807.) 


(In ber Salignanifchen Ausgabe zuerft gebrucdt und hier zuerſt 


Auberſetzt.) 
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An. Ana. | 


D Anna, ſchwer haft du den Freund gefränfet, 
Der zornentbrannt dir heiße Rache ſchwor; 

Doch von dem Weibe wird dee Dann gelenfet, 
Und ſchau' ich Dich, bin ich der alte Thor. 


Ich ſchwor, auf ewig ferne dir zu ſtehen, 
Und dachte nur an dich mir ſelbſt zur Schmach; 
Ich ſchwor, wenn ich dich ſäh', dich nicht zu fehen, 
Und fah dir doch mit. naffem Auge nad. 


Ich ſchwor's, dich immer tiefer zu verachten, 
Je mehr ich dir Verehrung mußte weih’n! 

Sch ſchwor's, nach einer Andern flugs zu trachten, 
Und dennoch blieb mein Herz auf ewig bein. 


Mit deiner Schönheit kämpf' ich doch vergebens; 
Drum hoff ich auch, Verzeihung zu empfah’n ; 
Du bleibft ja doch das Leben meines Lebens, 
Und, Anna, deine Bahn iſt meine Bahn! 
(Den 16. Januar 1807.) 
(Zuerſt in ber Salignanifchen Ausgabe gebrudt und hier überſetzt.) 
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Schewohl an die Muſe. 


Leb’ wohl, o Diufe, die in Jugendzeiten 
Zum Himmel oft erhoben meine Bruft; 
Zerrifien ift das Band — wir müffen fiheiven! 
Verwandelt auch in Weh fich meine Luft. 


Ich werde Fünftig nicht mehr zu dir flehen 
Um Glutbegeiſterung und Phantafie; 

Ich bin Fein Kind mehr, will als Mann nun ſtehen, 
Denn aus Empfindung warb jebt Apathie, 


Einft ließ ich harmlos meine Lyra Mingen, 
Jedoch ihr Klang erflarb im Strom ber Zeit; 


- Die Träume all entflohn auf raſchen Schwingen, 


Und was mir nah war, iſt mir ewig weit. 


Den Nektar fchlürft man aus mit rafchem Zuge, 

Und ſeufzt: „O wär’ das Glas doch noch nicht Teer! 14 
Man ift ein Knecht vom Phantafientruge, 

Doch kommt bie Stunde, wo man träumt nicht mehr, 


Wer fol von Küſſen und von Liebe fingen, 
Wenn fern ihm ift die Seele, die er Tiebt 
Was kann vergang’'ne Stunden wieberbringen. 
Wenn ung bie Gegenwart nur Schmerzen gibt? 
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Wer kann von einem theuern Freunde fprechen, 
Dem er bahin die ganze Seele gab, 
Wenn ihm des Freundes Anblick muß gebrechen 
Und er vielleicht fchon ſchlummert in dem Grab ? 


Wie kann ich meine Väter würdig preifen 
Und mit Gefängen ehren einen Abe, 
Wenn matt nur meiner: fchwachen Lieber Weifen 
Berfünden, was die Helben einft gethan? 


Drum, Lyra, fpare deiner Saiten Töne 
Und bleibe ſtumm für alle fünft’ge Zeitz 

Der Dichter wünfcht ja nicht, daß man ihn kröne, 
Er ift zufrieden, wenn man ihm — verzeibt. 


Was er gefungen, wird man bald vergeffen, 
Sein Hoffen und fein Lieben iſt vorbeiz 
Berloren bat er, was er hat befefien 
Und in den Herbft gewandelt ift fein Mat. 


Leb' wohl, o Muſe, denn! Wir find geſchieden; 
Und da nur Fein ift meiner Lieder Zahl, 
Gibt unfer Abfchied bald vielleicht den Frieden 
Zurück mir, den mir unfer Bündniß flahl. 
(1807.) 
In ber Saliguanifchen Ausgabe zuerft gedruckt und hier zuerſt 
überfegt.) 
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An eine Eiche bei Mewflead.* 


Als ich dich einft gepflanzt, o junger Baum, 
Dacht' ich, du würbeft lang mich überleben; 

Sch fah dich Hoch und flark in meinem Traum, 
Und Ephen nahte fich, dich zu ummweben. 


Ich hoffte Manches in der Jugendzeit, 
Als ich dich pflegt’ in meiner Väter Auen; 
Doc längſt dahin iſt meine Herrlichkeit, 
Und dich auch muß ich Halb nun. welf ſchon ſchauen. 


O Eichenbaum, feit ich von Dir gegangen, 
Bezog ein Fremder meiner Väter Haus; 

As Mann erft wird es wieder mich empfangen; 
In diefer Zeit vieleicht iſt's mit Die aus, 


Byron pflanzte bie Eihe im Jahr 1798, bie ber Lord 
Grey de Ruthven vernachhläßigte. Der folgende Befiger, der Obrift 
Wilbman, wollte fie foger umbauen Laffen ; doch als er Näheres 
von ihr hörte, ſchonte er fie und pflegte fie mit ber größten 
Sorgfalt... Sie fteht heute nod) umter dem Namen: „bie Byronss 
eiche,’ und wird von ben Fremden fehr befucht, 


— —— — — —— — —— 
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Stark bift du — wenig dürfte man dich pflegen, 
So kehrte neues Leben dir zurück; 

Doch jener Fremde fühlt Fein liebend Regen; 

. Ad! die Verlaffenheit ift dein Geſchick. 


O welfe nicht, mein theurer, theurer Baum, 
Denn eh’ zwei Jahre raſch die Bahn vollenden, 
Erfüllet fich vielleicht mein frober Traum, 
Und ich umfaffe dich mit meinen Händen.- 


Sa, lebe fort und wachſe flol; empor 
Ob allem böfen Unkraut und Gewinden! 
Es grüne Zweig an Zweig an dir hervor, 
Und volles Leben: fer an dir zu finden] 


Soft fi mein Leben früh zu Ende neigen, 
Ja, modert fihon im Grabe mein Gebeit, 


Dann ſollſt du, erft beginnend, höher fleigen 


Und prangen in bes Glanzes vollem Schein. 


Sahrhunderte hindurch ſollſt du beſtehen 
Und noch auf deines Herren flille Gruft. 
Im Lenze fel’ge Kühlung nieverwehen 
Durchwürzt von wunderſüßem Himmelsbuft. 


Und nahen deinem Schatten meine Lieben, 
Dann tönt ein geiftig Tifpeln an ihr Ohr; 

Die ſchöne Zeit, die wir mit Luft vertrieben, 
Steigt dann vor ihren Bliden Hold empor. 
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„Hier dichtete,“ fo werben fie dann fagen, 
nBielleicht der todte Freund fein erftes Lied; 
Run ruht er, bis die Zeit mit ihren Tagen 
Die Ewigkeit in ihre Arme zieht.” 
j (1807.) 


En der Saliguanifchen Ausgabe zuerſt gedrudt und hier zuerſt 
ftterfegt.) 


Bei einem Wieverbefuch der Schule Harrow. * 


Hier fohrieb des Freundes Hand mich ein; 
Es galt der jungen Freundfchaft Bund; 
Der Spruch war Hein, jedoch wie klein, 
Mein Zorn vertilgt’ ihn aus dem Grund. | 


Ich tilgt’ ihn aus, jedoch nicht ganz, 

Da eine Möglichkeit noch blinkt, 0 
Daß uns in ihrem vollen Glanz 

Die Jugendfreundſchaft wieder winft. 


Die Reue ftellte wieder her, 

Was Zorn vertilgt in feiner Glut, 
Die alte Zeit fam mir daher, 

Es wallte warm, wie einft, mein Blut. 


* Einige Jahre früher, als fh Byron mit einem Freunde 
au gleicher Zeit in Harrow befand, hatte Diefer Letztere Bpron’s 
amb feinen eigenen Namen mit einem Eurzen Gedenkſpruch an 
einer befondern Stelle eingegraben. Nach einer zwifchen Beiden 
eingetretenen Spaunung vertilgte Byron bie Seiten. 1807 bes 
fuchte er jene Stelle wieder und dichtete diefe Strophen, 
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Ha’, der Erinn’rung Macht war groß, 
” Die Hoffnung fehweifte weit hinaus; 
Jedoch mein Stolz — er riß ſich los, 
Und löſchte dieſe Zeilen aus, 


(September 1807.) 





Grabſchrift auf John Adams von Sonthweil, 
einen Fuhrmann, 
der am Trunfe farb, 


Hier fchlummert John Adam, den Sonthwell gebar, 

Der ſo groß in der Fahrkunſt wie Trinktunft flets warz 
Doc er fuhr ſich nun feft, denn zu fchnell fahrer nur, 
Drum fährt er nicht mehr, weil man felbft ihn num fuhrz 
Der Schnaps, den er tranf, war für Einen zu wel, 
Drum fuhr mit der Eilpoft der Fuhrmann zum Ziel. 


(Beptember 1807.) 
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An meinen Schn. * 


Dein blaues Aug’, dein goldnes Haar, 
Zeigt deiner Mutter Bild mir Mar; 

Die Grübchen in den Wangen, ha, 
Bezaubern Jeden, der dich ſah; 

Mir kehrt zurück, was mir entflohn, 

Und weinend ruf ih aus: „Mein Sohn!“ 


Auch du rufft aus: „O Vater mein, 

Mag auch mein Nam’ ein andrer fein! — 

Es fohmerzt mid — aber fei in Ruh, 

Denn Niemand ift mir lieb wie du; 

Starb lang auch deine Mutter ſchon, 

Ihr Schatten fagt: „Du bift mein Sohn!” 


Sie ſchied, und du haft nichts gewußt, 

Du fogft an einer fremden Bruſt, 

Und dich verlacht der Falte Hohn; 

Man fragt umher: „Wer ift der Wicht ?“ 
Doch, gutes Kind, verzweifle nicht ! 

Dein Bater fpridt: „Du bift mein Sohn! 


” Pad) Thomas Moore foll ein Anterer Vater des gebacdhten 
Kindes gewefen fenn, deffen fi Byron und feine Mutter annah⸗ 
men, dad aber früh ſtarb. Indeſſen ift bie. Empfindung bes 
Gedichtes faft zu innig, als daß es nicht der wahre Water ges 
dichtet haben ſollte. 
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Warım beftegt mich die Natur, 

Wo Alles ringsum fpottet nm? — 

Es tadle mich der Moraliſt, 

Du bleibſt mir doch, was du mir biſt; 

Aus meiner Jugend klingt ein Ton, 

Der laut mir ſagt: „Du biſt mein Sohn!” 


Es freut mich in des Herbſtes Au'n 

Mein Ich in dir verfüngt zu ſchaun; 

Eh’ meiner Stunden Glas verrann, 

MWirft du vielleicht ein großer Mann; 

Und mich belohnt der fehönfte Lohr 

Beim Herzensruf: „Mein Sohn! Mein Sohn!“ 


Ob ich noch jung und leicht noch bin, 

So lebt in mir doch Vaterſinn; 

Vielleicht liebt ich dich nicht ſo ſehr, 
Wenn nicht das Bild der Mutter wär', 
Das, leuchtend von des Himmels Thron, 
Mir ewig fagt: „Du bift mein Sohn!“ 


(1807.) 


Cebewohl. 


Lebwohl! Wenn je ein zaͤrtlich Flehen 
Für Andrer Heil Gewährung fand, 

Wird meines nicht die Luft verwehen, 
Wird's tragen in der Sterne Land, 
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Ich mag nicht reden, feufzen, weinen, 

Denn mehr als blut'ge Thränen wohl, 
Die Sünder in dem Tode weinen, 

Liegt ın dem ort: „Lebwohl! Lebwohl!“ 


Mein Aug' iſt trocken — ſtumm der Mund; 

Doch in der Bruſt und in dem Haupt 
Bin ich von einem Schmerze wund, 

Der mir den Schlaf auf ewig raubt; 
Nicht murren mag und ſoll mein Sinn, 

Iſt auch mein künft'ges Daſein hohl; 
Ich weiß nur, unſre Lieb' iſt hin, 

Und ſeufze nur' „Lebwohl! Lebwohl!“ 


„In hohem Glanz mag deine Seele wohnen.“ 


In hohem Glanz mag deine Seele wohnen, 


Denn nie noch ſchied ein Tiebeswerth’rer Geift 


Dahin aus diefer niedern Erde Zonen 


. Bon Allen, bie in's beffre Land gereift. 


Es fehlte dir ein ſel'ges Loos hienieden, 


Do, was uns bier gebricht, das wird ung bort; 


Ich forge nicht um deinen Seelenfrieven, 


Du ſchied'ſt mit Gott in deinen Heimathsport. 
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Reicht decke die Erde dein Grab, 
Mit Nafen, grün, wie Smaragd! 
Nichts Düfteres male ſich ab, - 
Wo an Dich die Erinnerung lacht! 


Unter Blumen und Bäumen ftets grün, 
Um deinen Hügel gereiht, 
Mag Cypreſſe und Tarus nicht blühn, 
Denn was foll um die Sel’ge das Leid? 


Als wir uns trennten. 


Als wir Uns trennten, 
In Thränen und flumm, 
Mit bintenden Seelen, 
Bis manches Jahr um, 
Ward deine Wange blaf, 
Kälter dein Ruß; 
Leiden ohn' Unterlaß 
Folgt dem Genuß. 
Ah, jener Morgen 
Er traf mich fo kalt, 
Vorfühlt' ich der Sorgen 
Prophet'ſche Gewalt; 
Dein Eid iſt gebrochen, 
. Verloren dein Nam’, 
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Und wird er gefprocdhen, _ 
Vergeh' ich vor Schaam. 
Er tönt mir fo fchaurig 
Wie Todtengelänt; 
Ich frage mich traurig: 
„Bas liebt’ ich ih Maid? — 
Keiner war fo wie ich 
Jemals mit Dir vereint; 
Ha, und ich wein’ um dich 
Sp wie fein Andrer. weint | 
Heimlich befaß ich Dich; 
Heimlich auch fenfz’ ich nur, 
Daß du vergeffen mich, 
Und meinen heil'gen Schwur. — 
Siehft du einft wieder mich, 
| Wenn mandes Jahr um; 
Wie werb ih grüßen ih? — 
Mit Thränen und fumm ! 


An einen Ingendfreund. 


Nur eine furze Zeit‘ verſchwand, 
Seit, wenigftens dem Namen nach, 
Du mich und ich dich Freund genannt, 
Und Jeder dachte, wie er ſprach. 
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Doch jetzt find Beide wir belehrt, 
- Und Har iſt uns das Menſchenherz, 
Denn wer ber. Seel! am meiflen werth, 
Bereitet ihr den tiefften Schmerz. 


Den Werhfel liebt des Menfchen Sinn, 

Er berrfcht auch in ver Freundſchaft Reich; 
Ah, floh ein Monat kaum dahin, 

So ift man ſchon ſich nicht mehr gleich. 


Es ift fo, und es ſoll fo fein, 

Drum ſchweig' ich gern und Mage nicht; 
Ich weiß, der Fehler ift nicht dein; 

Natur allein trifft mein Gericht. 


Sp wie des Meeres Welle rollt, 
So fteigt und fällt die inn're Kraft; 
Was wir erfirebt, was wir gewollt, 
Verwüſtet unfre Leidenfchaft. 


Wir theilten jenen Jünglingstraum, 
Der lauter golone Fäden fpinnt; 
Jetzt Tiegt er mir im Nebelraum, 
Und du auch biſt nicht mehr ein Kind. 


Entflohn iſt unfre Jugendzeit, 

Den Sieg errang nun der Verſtand, 
Wir haben uns der Welt geweiht, 

In die ſich endlich Jeder fand. 
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D ſchöne Zeit, wo noch der Geiſt 
Ein Tohfeind jeder Lige war! 

And wo, von keinem Dunft umfreist, 
Das Auge firabite rein und klar! 


Wie anders lebt und denkt der Mann 
Im wirrevollen Weltgewühl! 
Da ſieht er nur den Vortheil an, 
. Und unterdrüctket fein Gefühl. 


Wir werden gegen Lafter blind, 
Wenn ung die leichte Schaar umgibt; 
Wir wiffen faum noch, was wir find, 
Und ob wir je etwas geliebt. 


Das ift der Erdendinge Gang, 
Bon Thorheit bleibt nicht Einer freiz 
Es folgt fo Mancher feinem Hang, 
Doch Sklav' iſt Jeder, wer's auch fer. 


Indeß, war ſchwarz auch mein Geſtchick, 
Wie Nacht, ſo lang' ich hier gelebt, 
So kenn' ich doch ein beſſ'res Glück, 
Als das der Andern Sinn erſtrebt. 


Du ſchweifſt nach fernen Höhen auf, 
Doch dämpfe deinen folgen Stun! 

Dein Lauf — er gleicht des Glühwurms Lauf, 
Und mit dem Tag iſt er dahin. 
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In aller Lafter bunten Reihn, 
Wo Fürften und Schmarotzer gehn, 
Da wirft auch da willfommen fein, 
Jedoch dort wirft auch du verwehn. 


Bei ihrem luſt'gen Feierſchmaus 
Bift du nur eine liege mehr; 
Man Iobt dich — du gehörſt zum Haug, 
Und ſtrahlſt als Mann des Tags im Heer. 


Du eilſt zu allen Schönen hin, 
Sprichſt füßes Wort auf füßes Wort, 
Und, gleich dem Schmetterling an Sinn, 
Schweiflt du von Blum’ zu Blume fort. 


Doch fprih, welch' Mädchen Teiht ihr Ohr 
Der Rede, die wie Nebel ſteigt, 

Die augenblicklich Liebe ſchwor, 
Und dann ſich als ein Irrwiſch zeigt? 


Wo haſt du Einem dich vereint, 

Der dir gehört für Ewigkeit? 
Wo ward es redlich noch gemeint 

Mit Einem, der ſich Allen weiht? 


O hüte dich doch, in der Schaar 

Ein Sflav’, ein bloßes Ding zu fein! 
Nimm einer ernften Warnung wahr: 

Sei was du wilft — boch nicht gemein! 
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Auf einen Becher, 
der aus einem Tobtenfchädel geformt war, * 


O ſchaudre nicht vor mir zurück, 
Bin ich ein Todtenſchädel auch; 
Gleichgültig iſt mir Leid und Glück, 
Ich bin Fein Thor nach Menſchenbrauch. 


Ich lebt' und liebt' und trank wie du; 

Ich farb. Die Erde fpie mich ang. 
Sp trink' aus mir! Und fei in Ruh! 

Du fiherft mich vor'm Würmerſchmaus. 


An deinem Mund iſt wohler mir, 
Als an der efeln Würmer Mund; 
Mir auch ſchmeckt' einft der Wein wie bir, 
Drum reif ich fröhlich in die Rund. 


Wo einſt vieleicht mein Witz geglängt, 
Da will ich tobt noch hülfreich fein; 

Denn Lücken, die fonft nichts ergänzt, 
Ergänzte ftets der edle Wein, 


* Ein Gärtner fließ, indem er in ber Nähe der Newftead- 
Abbey grub, auf einen Tobtenfchidel, der früher einem Klofters 
bruder angehört haben mochte. Da biefer Schädel fehr groß unb 
wohlbehalten war, fo kam ber Dichter auf ben Gedanken, ſich 
einen Pokal ans ihm verfertigen zu lafen. Im Beſitz dieſes 
Pokals ift jet der Obriſt Wildman, j 


. . 
ge ——— 
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Erlabe dich an meinem Duell, | 
Und wenn man dich in’d Grab gefenft, 
Sp freue dich, wenn hier zur Stell’ 
Aus dir auch einft wird Wein gefchenft! 


Der Kopf des Menfchen fängt genug 
Des Böſen in dem Leben an; 
Wie gut, wenn, eh’ des Moders Fluch 

Ihn trifft, er noch ertheitern kann! 


(Rewftead:Abben 1808.) 


Wohl! Bu bifl glücklich! 


Wohl! Du biſt glücklich! Und auch ich 
Ach! könnte jetzt ſo glücklich ſein! 

Denn immer dene ich noch an dich, 
Und ewig — ewig bleibft du mein! 


Daß dich ein Anderer befibt, 
Erfüllt mich zwar mit tiefem Schmerz, 
Doch wenn mir hold dein Auge blist, 
Gehört dir wieder ganz mein Herz. 


D Weib, erblick ich deinen Dann, 

Sp bricht mir fehler mein Herz entzwei; 
Doch Tächelt füß dein Kind mich an, 

Dann ift mein ganzer Zorn vorbei. 
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Mich quält es, daß ich's nicht gezeugt, 
Sch wollt’, es wär mein Ebenbild; 

Doch den? ich dein, fo wirb gebeugt 
Die Seele mir, noch eben wild. 


Lebwohl! Deich ruft mein Schiekfal fort, 
Ich gönne dir das ſchönſte Glück; 

Doch weilt' ih hier an diefem Ort, 
Sp kehrt' ich ſtets zu Dir zurüd. 


Ich weine nach der fhönen Zeit, 

Wo ung der Liebe Band umſchlang, 
Weil fie mit ihrer Seligkeit 

Auf leichten Flügeln fich entſchwang. 


Doc ſcheid' ich ruhig. Einft vielleicht 
Rührt eine Locke mich von dir; 
Doch jebt iſt meine Seele leicht, 
Und feine Thran’ entfließet mir. 


Ich ſah's, wie du mich angefchaut, 
Du unterbrüdteft dein Gefühl, 

Und fprachft es aus mit keinem Laut, 
Wie's eifig dir bald war, bald ſchwül. 


Hinweg, bu fhöner Jugendtraum! 

Fort, meine Wonnen und mein Schmerz! 
Hinab mein Geift in Lethe's Raum ! 

Sei ruhig, over brich, mein Herz! 
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Inſchrift auf das Grob eines Mewfoundländer 
Hundes. 


Da wo ein Menfch zum Staube wieberfehrt, 

- Der Fein Verbienft hat und den Keiner ehrt, 
Müht oft des Bildners feile Kunft fich ab, 
Den fchönften Schmud zu weihen feinem Grab. 
Und fteht fein Werk nun da, ſo zeigt der Gtein 
Nicht, was er war, nur, was er follte fein. 


Der arme Hund, der allertrenfie Freund, 

Der wackre Streiter gegen jeven Feind, 

Der in fo maniher dunkeln Schrerfensnacht 

Nur feines Herrn gedacht und ihn bewacht, 

Ihm wird fein Preis! Er geht aus diefer Welt, 
Und er ift dort fo fihlecht als bier beſtellt, 

Indeß der Wurm, der Menfch, Verzeihung hofft, 
Und bat er auch gefündigt noch fo oft. 


O Menfh, du Weſen eines Augenblids, 

Du Sklave des tyrannifchen Geſchicks, 

Mer dich durchſchaut, der fliehet wert und weiter 
Bor dir, dem letzten auf der Himmelsleiter; 

Du Tiebft ans Luft — du biſt ein Freund aus Trug, 
Dein Lächeln, Schmeiheln — Alles iſt nur Lug! 


Wie fchlecht biſt vu! Dein Name bloß ift gut; 
In jedem Thiere wallt ein beffer Blut. 
Byron I. 12 
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hr, die ihr dieſe niebre Urne feht, 
DO trauert nicht, wenn hr vorübergeht; 
Für einen Freund erhebt ſich bier. ein Stein, 
Den Ihr nicht Fennt, den ich nur kannt' allein. 





An eine Dame, 
die mich fragte, warum ich im Frühling England 
verlafien wolle, 
Als Adam einft aus Even fihied, 
Verweilt' er einen Augenblick, 
Er fah auf das, was er jeßt mied, 
Und dacht an's fünftige Geſchick. 


Doch als er war im fremben Land, 
Ertrug er feines Grames Laft, 
Dem neuen Leben zugewandt 
Und wirfend ohne Ruh und Raſt. 


Geliebte, fo ergeht es mir, 

Gedenken darf ich dein nicht mehr; 
Und blieb’ ich Tänger nahe dir, 

Sp wird ich ruhig nimmermehr. 


Mir fcheint es Hug, von dir zu gehn, 
Denn meine Neigung würde toll; 
Ich mag mein Paradies nicht fehn, 
Wenn ich darin nicht.wohnen fol. 
(Im December 18308.) 
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Lied. 


Erinnre mich nit an bie felgen Stunden, 
Die mir in deinen Armen hingeſchwunden, 
Wo ich geathmet nur für dich allein; 
Die Himmel, die ich all in dir beſeſſen, 
Mein Götterglück — ich werd’ es nie vergeffen, 
Es wird mir folgen bis in’s beſſ're Sein. 


Das Eine fühlte, was das Andre fühlte, 
Wenn ich in deinen golpnen Loren wählte, 
Und Beider Herz in wilden Sturme fohlngz 
Noch feh’ ich deines Bufens hohe Wellen, 
Noch feh’ ich deine Purpurlippen fchwellen, 
Und Te in deiner Augen Zauberbuch, 


Ich ſehe dich an meiner Bruft noch liegend, 
Zueüdgebeugt, befiegt, und mich befiegend, 
Durch Widerftreben doppelt nur verfchönt, 
Bis wir uns faßten eng und immer enger, 
Und His die Küffe glühten lang und länger, 
Und bis ich flarb in dir, mit Sieg bekrönt. 


Ich fehe dich von Seligkeit umfloffen, 
Seh, wie ſich träum’rifch deine Augen ſchloſſen, 
Und ung die ganze Welt umber verſchwand; 
Bald ſenkten da fich deine Augenliever 
Halbſchlummernd, und bald hoben fie fich wieder, 
Wie Schwarze Raben auf befchneitem Land. 
| 42% 
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Ich ſah dich in der letzten Nacht im Traume, 
Und fihweifte in verſchwund'ner Zeiten Raume, 
Ha, und da warft du fo unendlich ſchön! 
Ber dich nicht fah, der kann fich nimmer malen 
Solch einer Sonne taufendfarhe Strahlen; 
Was er von Schönheit fpricht, ift Ieer Getön. 


Darum erinn’re mich nicht an die Stunden, 
Die mir in deinen Armen hingeſchwunden, 

Bon denen nur ein Traum zurüc mir blieb; 
Die Himmel al’, die ich in dir befeffen, 
Erft in dem Grabe kann ich fie vergeffen, . 

Und felbft im Grabe Hab’ ich dich noch lieb. 


An die Geliebte nach ihrer Vermählung. 


Es blüht’ ein Lenz, ich nenn’ ihn nicht, 
| Denn er wird nie vergeffen fein, 
Wo unfer Leben war Gedicht, 
Wo ich ganz dein war und du mein. 


Seit jenen Stunden, wo bein Arm 
Zum erfien Male mich umfaßt, 

Empfand ich auch fo manchen Harn, 
Dean du nicht mitempfunden haft. 


Doch nichts erfchuf mir tieferen Schmerz, 
AS der Gedank“: „Es iß vorbei ! 
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Dem zweiten Herzen fehlt ein Herz! 
Sein Lieben war mar Tändelei!” 


Jedoch ein Troft bot ſich mir dar, 
Als jüngft dein holder Mund erflärt, 
Was ich gehalten einft für wahr: | 
„Es fei dir jene Zeit noch werth.” 


Und bift du, fert du ſchiedſt von mir, 

O theure Freundin, feind mir auch, 
Entzückt mich doch ein Blick von dir 

Wie Sonnenfchein und Frühlingshauch. 


Ruh' gibt mir ver Gedanke doc 
Und heilt balfamıfch meine Bein: 
„Was du auch warft und werde ſt noch, 
Du warft einmal doch einzig mein!” 


An eine Dame. 


Und willft du weinen, wenn ich fanf? 
Sag’s noch einmal, mein holder Stern! 

Doc fchweige, macht das Wort dich krank, 
Denn frank fi’ ich dich nimmer gern. 


Mein Herz ift kalt — ich hoffe nicht, 
In meinen Adern ſtockt dag Blut, 
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Und fterb’ sch., wirft nur du, mein Licht, 
Ihm nahen, der im Grabe ruht. 


Und doch erfcheint mir in der Nacht 

Ein Strahl, der Himmelstroft mir gibt, 
Der meine Sorgen fihweigen macht, 

Und fagt, daß du mich einft geliebt. 


Dank jeder Thräne, die du weinft 
Für einen thräneniofen Mann, 
Noch theurer Hift du jetzt als einft 
Ihm, der nun nicht mehr weinen kann. 


Gig Mädchen, einft erglüht' ich heiß, 
Als mich umfchlang dein weicher Arm, 
Doch jest, wo ich von Dual nur weiß, 
Macht Liebe ſelbſt mich nicht mehr warm. 


Und weinen willft vu, wenn ich fanf ? 
Sag's noch einmal, mein holder Stern! 

Do fchweige, macht dag Wort dich krank, 
Denn frank fäh’ ich Dich nimmer gern. 
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Trinklied. * 


Füllt no einmal den Becher! Nie hat mir die Bruft 
Noch geglüht von fo innig entzüdender Luft ! 

Laßt ung trinfen! Wer trinkt nicht? Im Becher allein 
Fand ſich nimmer des Lebens betrüg’rifcher Schein. 


Erlebt Hab’ ich, was fich erleben nur läßt, 

Dft hing ich an reizender Augen Strahl feft ; 

Ich Tiebte — wer liebt nicht? — Doc fagt, wo iſt Lufl, 
So lange die Teivenfchaft flürmt in der Bruſt? 


In den Tagen ber Jugend, wo’s Herz bat den Mat, 
Wo man träumt, daß der Frühling nie fliege vorbei 
Hatt' ich Freunde — wer bat fie nit? — Doch wer 

gibt zu, 
Daß fie, rofiger Wein, find fo treu als wie du? 


Dein Mädchen berüdt dir ein tänbelnder Wicht, 

Der Freund fledt wie Maiftrahl; du Anberft dich nicht; 

Du wirft alt — wer wird’s nicht? — Doch wer nimmt 
fo wie dm, 

D Wein, mit den Jahren an Werthe flets zu? 


” Diefed Lied fol Byron nach einem Gaſtmahl in Piſa 
gebichtet haben. 
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Was uns Liebe zum oberften Himmel erhebt, 

Und ein Andrer um unfer Idol fich beftrebt, 

Sind wir neidifh — wer iſt's nicht? — Du nur bifl 
nicht ſo; 

Se mehr du erfreueft, je mehr biſt bu froh. 


Iſt die Jugend vorbei und ihr fröhlicher Sinn, 

Sp fliehn wir zuleßt zu dem Becher dahin; 

Denn wir fehn — wer fieht’s nicht? — in der geiftigen 
Flut ' 

Des Pokales hat immer bie Wahrheit geruht. 


Als Pandorens Büchfe das Nebel entflog 

Und Erinnerung uns nur die Freude noch log, 

Blieb Hoffnung noch — blieb fie nicht? — Doch der Pofal 
Gibt Alles zurück, was die Hoffnung uns ſtahl. 


Lang’ Iebe die Traub’! Iſt der Sommer entfchwebt, 
Wird vom Alter des Nektars mein Alter belebt! 

Wir fterben — wer ftirbt nicht? — Für Sünden Berzeihn! 
Und müßig fol Hebe im Himmel nie fein! 





4185 


Strophen an eine Dame, * 
bei der Abreife von England. 


Beſchloſſen iſt's — fehon winkt am Bord 
Das Schiff, das weit nun trägt mich fort, 
Um feine Segel raufchet ſchon 

Der günft’ge Wind mit Iautem Ton; 
Hier, hier mag ich nicht Länger fein, 
Denn — Eine liebt’ ich nur allein. 


Ha, wär’ mir nah, was einft mir nah, 
Und könnt' ich ſehen, was ich fah, 

Und könnt' ich ruhen an der Bruſt, 
Die mich erfüllt mit Götterluft, 

Dann möcht’ ich nie wo anders fein, 
Denn — Eine liebt ich nur allein. 


Schon lang fah ih das Auge nicht, 
Das wechfelnd Nacht mir bot und Licht; 
Vergebens, ach! bemüht’ ich mich, 

Aus meinem Sinn zu bannen Dich; 
Drum laß mich fern von England fein, 
Denn — Eine liebt’ ich nur allein. 


Gleichwie ein Vöglein einfam fliegt, 
©» irrt mein Herz, von Sram befiegt; 


* Mrs. Mufters, 
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Ich ſpähe traurig hin und her, 
Und finde feine Freude mehr; 

Die Welt ift mir ein Leichenflein, 
Denn — Eine liebt’ ich nur allein. 


Drum fhiff ih in das Meer hinaus, 
Ob drüben ſich mir baut ein Haug; 
So lang ich nicht vergeffen kann, 
Sicht nen der alte Schmerz mich an, 
So lange werd’ ich troſtlos fein, 
Denn — Eine liebt’ ich nur allein. 


Dem ärmften Bettler auf der Welt 


Iſt eine Heimath doch beftellt, 


Wo er mit frohem heitern Muth 

In Freund’s und Liebchens Armen ruht; 
Doch Freund und Lieb fol fern mir fein, 
Denn — Eine lieb’ ich nur allein. 


Ich gehe, doch wie weit ich geh’, 
Sein Auge weint ob meinem Weh, 

Es fchlägt in weiter Welt fein Herz, 
Das halb nur theilte meinen Schmerz; 
Auch du wirft unempfinplich fein, 
Lebt’ ich auch dich nur ganz allein. 


Geben? ich an die einfl’ge Zeit, 
Und wie das Jetzt von Sonft fo weit, 
Dann bräcde wohl manch flärfrer Sinn; 
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Indeß ich trag's; es iſt dahin! 
Doch ſtrahlt mir's noch wie Sonnenſchein, 
Denn — Eine liebt' ich nur allein. 


Wer iſt ſie wohl? So fragt Ihr mich; 
Doch nimmer, nimmer nenn' ich dich! 
Ha, was geendet unſern Bund 

Iſt die gewiß am beften Fund; 

Doch wird der Dann wohl felten fein, 
Der eine Einz’ge Tiebt allein. 


Dft dacht’ ich an ein ander Band, 
Denn Schöne gibt's genug im Land, 
Auch hätt’ ich wohl mein Ziel erreicht, 
Doch weil dir Feine Andre gleicht, 
Und weil ich dein nur Fonnte fein, 
So hielt ich feft an dir allein. 


Gern böt' ich dir noch einmal Gruß 
Und gäbe dir den Abſchiedskuß, 

Doch weinen folft du nicht um den, 
Der muß in weite Kernen gehn; 
Haus, Heimath, Hoffnung büßt er em, 
Doch — Eine liebt er nur allein. 
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Bei der Einfchiffung nach Liſſabon. 


Un Hodgſon. 


Wohlauf, mein Hobgfon, laß ung geben, 
Wohlauf! Nicht ſchwer ift unfre Fracht! 
Sieh, wie der günft’gen Winde Wehen 
Sich in den Segeln Iuftig mad! 
' Schon ift ung das Signal erffungen 
| Aus donnernder Kanonen Mund; 
| Es wird gefchrien, geflucht, gefungen, 
Ä Und Alles thut den Aufbruch kund. 
Da fommt noch ein Spürer, 
Ein Allesberührer 
Herüber von des Zolles Haug; 
Er muß noch betaften 
Sp Koffer als Kaſten; 
Kein Korn für 'ne Maus 
Dleibt unausgeforfcht von dem Flegel, 
Bevor ſich erheben die Segel. 


Jetzt eilen der Matrofen Schaaren 
Zum Ruder mit behender Hand, 
Um die Gepäde zu bewahren 
— Und abzufegeln von dem Land. 
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„Gibt's einen Liquor noch auf Erben, 
Sp gebt ihn mir!” — „Mein fchönes Kind, 
Sie werben noch viel kränker werben, | 
Wenn wir erft auf dem Meere find!” 
Sp rufen und fihreien 
Verſchied'ne Parteien, 
Hier Weib, dort Mann, hier Herr, dort Knecht; 
Und alle die Mengen 
Sie treiben und drängen, 
Und Yedes hat Recht; 
Alles zeigt ſich ungeregelt, 
Eh’ das Schiff von damen fegelt. 


Jetzt kommt's an ung; o commanbıre, 

Berehrter Kapitän: „Herein !“ 

„Platz gibt's genug für Paffagiere, 
Ein Jeder mag im Winkel fohrei’n !“ 
„De, beißt folh Ding wohl 'ne Rajüte, 
Das faum drei Fuß ift breit und lang? 
Für Mab zu Fein wär’ diefe Hütte! 

Das ift ja ein abfcheul’ger Drang!” — 
„Mein Herr, wohl ſchon zwanzig, 
Begnügten hier ganz fich, 

Und lobten gar den guten Raum.” 

„Richt möglih! Man drücket, 

Man quetfcht fich und rücket, 

Man kann ja Athem holen kaum!“ 

Stürbt Ihr doch! Frei von den Flegeln 

Könnt’ ich Teichter weiter fegeln | 
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„He, Sletfher, Murray, Bob — wo feid ihr? 
Idhr liegt wie Klötz' auf dem Verdeck! 
Heran, Matroſen! Seid bereit hier! 
Da hilft wohl nur der Strang zum Zweck!“ 
Hobhouſe murrt fluchendes Gewimmer, 
Als er durch eine Lucke faͤllt, 
Bald Verſe und bald Frühſtückstrümmer 
Speit er heraus, verwünſcht die Welt. 
„Hier iſt eine Stanza; 
Sie feiert Braganza!“ 
„Helft!“ — „Zu Verſen?“ — Nein zum Schluck 
Der geiſt'gen Gewäſſer, 
Doch Thee wär' noch beſſer! 
Meine Leber bat 'nen Ruck! — 
„Ad, bier unter diefen Flegeln 
Werd’ ich wohl nicht weit mehr ſegeln!“ 


„Endlich gehts in die Türfer nun 
Und vielleicht für Ewigfeit; 
Stürme drohn! Wär’s doch vorbei num, 
Denn ih bin zum Tod bereit!“ 
Nein, ein Scherz ift nur das Leben | | 
Nah der Philoſophen Wort! 
Laßt uns lachen und nicht beben, 
Schiffet fröhlich weiter fort! 
Ja, feherzt jeden Falles 
Nur froh über Alles, 
Krank, gefund, zu Land und Meer! 
Beim Trinfen und Lachen 
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Schwebt Iuflig der Nachen; 

Was wollen wir mehr? 
Guter Wein kann Alles regeln; 
Laßt beim Glas uns weiter fegeln ! 


(Falmouth, den 30. Juni 1809.) 


Beilen, zu Malta in ein Stammbuch geſchrieben. 


Wie über'm Falten Leichenfteine 

Ein Name feft den Wandrer hält, 
Sp halte dich zurüd der meine, 

Wenn auf dies Blatt dein Auge_fällt. 


Und wirb er dort von dir gelefen 
Vielleicht in künftger Zeiten Flut, 

Ep fieh mich an als todtes Wefen, 
Dep Herz hier in dem Grabe ruht. 


(Den 14. September 1809.) 


An Florencia. 
Auf Malta gefchrieben.) 


Als ich verließ den Heimatheftrand, 
Da blutete mein ganzes Herz; 

Da dacht’ ich, jedes andre Land 
Berlaff’ ich fünftig ohne Schmerz. 


Doch num von diefem Eiland bier, 
Deß öde Fluren mir verhaft, 
Wo du bie einz'ge Wonne mir, 
Wird mir der Abſchied Schwerer faft, 


Wie fern ich fei von Albion, 

Don dem mich trennt dag weite Meer: 
Vielleicht nach wen’gen Lenzen ſchon 

Winkt mir die frohe Wiederkehr. 


Doch ſchweif' ich auch ,-wie ich nur mag, 
Ser es zu Land, fei e8 zur See, 

Und winkt mie auch der Heimfehr Tag, 
Wer weiß, ob ich Dich wieberfeh! 
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Di, Holde, die in fich vereint, 
Was je bezaubert einen Dann, 
Vor der ein Jeder flaunt und weint, 
Deß Herz noch Tiebe fühlen Tann. 


Dem heißen Freund das Wort vergib, 
Der nimmer dir gefihmeichelt bloß, 
Du bift ihm in der Seele lieb, 
Für dich litt' er den Tobesftoß. 


Wer wäre wohl fo eifig Falt, 
Daß er vor dir vorüberging’, 

Und deiner Reize Allgewalt 
Nicht feinen ganzen Sinn umfing ? 


Wer glaubte wohl, daß du ſchon oft 
Auf der Gefahren rauher Bahn 
In Sturm gezittert und gehofft 
Bei drohender Tyrannen Nahn? 


Wenn mi der Mauern Bild umſchwebt, 
Wo einft gen Himmel flieg Byzanz, 
Und wo jest Stambul fich erhebt 
In türPfcher Herrlichkeit und Glanz; 


Sp feffelt mich nicht dieſe Stadt, 
Wie groß und hochberühmt fie fei; 
Der Ort, der dich geboren hat, 
Iſt's, dem ich füß’re Farben leih'. 
Byron I. 13 


An Slorencia. 
(Auf Malta geſchrieben.) 


Als ich verließ den Heimathsſtrand, 
Da blutete mein ganzes Herz; 

Da dacht' ich, jedes andre Land 
Verlaſſ' ich künftig ohne Schmerz. 


Doch nun von diefem Eiland hier, 
Deß öde Fluren mir verhaßt, 
Wo du die einz’ge Wonne mir, 
Wird mir der Abſchied fchwerer faft. 


Wie fern ich fer von Albion, 

Bon dem mich trennt dag weite Meer: 
Vielleicht nach wen’gen Lenzen ſchon 

Winkt mir die frohe Wiederkehr. 


Doch ſchweif' ich auch, -wie ich nur mag, 
Sei es zu Land, fei es zur See, 

Und winft mir auch der Heimfehr Tag, 
Wer weiß, ob ich dich wiederfeh! 
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Di, Holbe, die in fich vereint, 
Was je bezaubert einen Mann, 
Vor der ein Jeder flaunt und weint, 
Dep Herz noch Liebe fühlen Tann. 


Dem heißen Freund bas Wort vergib, 
Der nimmer bir gefchmeichelt bloß, 
Du bift ihm in der Seele lieb, 
Für Dich litt' er den Todesſtoß. 


Wer wäre wohl fo eifig falt, 
Daß er vor bir vorüberging’, 

Und deiner Reize Allgewalt | 
Nicht feinen ganzen Sinn umfing ? 


Wer glaubte wohl, daß du ſchon oft 
Auf der Gefahren rauher Bahn 
In Sturm gezittert und gehofft 
Der drohender Tyrannen Nahn? 


Wenn mich der Mauern Bild umſchwebt, 
Wo einſt gen Himmel ſtieg Byzanz, 
Und wo jetzt Stambul ſich erhebt 
In türk'ſcher Herrlichkeit und Glanz; 


Ss feffelt mich nicht dieſe Stadt, 
Wie groß und hochberühmt ſie ſei; 
Der Ort, der dich geboren hat, 
Iſt's, dem ich ſüß're Farben leih'. 
Byron TI. 13 
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Und ſcheid' ich auch; ein Troſt mir's iſt, 
Tret’ ih in feine Thore ein, 

Da ich nicht fein darf, wo du bift, 
Wo du gewefen bift, zu fein. 


(Im September 1809.) 


Strophen, 
bei einem Gewitterſturm gebichtet, * 


Horch! Horch! Wie tobt und rast der Sturm 
Hier um den Pindus her! 

Groß fteht der Berg da wie ein Thurm 
In diefem Waffermeer ! 


Die Führer flohen — die Hoffnung ſchwand; 
Des Blites Flammenkuß 

Beleuchtet nur die Felfenwand 
Und wilder Ströme Fluß. 


War's wohl ein Haus, das jegt der Schein 
Des Blitzes fund mir gab? M 

Ein Obdach wär’ mir lieb! — Doc nein, 
Es ift ein türfifh Grab. | 


* Am 11. Oktober 1809, nabe am Pindus in. Albanien, als 
um die Tührer den Weg nach Zika verloren hatten, 
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Wie ſchäumt, wie tobt der Waſſerfall! 
Ein Ton Flingt aus ber Luft; 

ft es wohl eines Landsmanns Hall, 
Der Englands Namen ruft? 


Es fällt ein Schuß. — Iſt's Freund, iſt's Feind? — 
Ein zweiter! Horch! Vieleicht, 

Daß, wer hier wohnet, gut es meint, 
Die Hand zum Weg ung reicht! 


Doch ach, wer tritt ın folcher Nacht 
Aus feinem Haufe gern? 

Und wer vernimmt, wo Donner Fracht, 
Den Nothſchrei in der Fern ? 


Und hört ihn wer, fo wagt er nicht 
Sich hin in den Orkan; 

Er denft mit zweifelndem Gefidht: 
Es könnten Näuber nahn. 


Es zuckt der Bi, der Donner rollt, 
Es fteigt des Sturmes Wuth; 

Doch ein Gedanke ſtrahlt mir hold 
Und füllet mich mit Glut. 


Ich wandre über Fels und Dorn 
Und ritzendes Geſtein, 
Und denke, wo in ſolchem Zorn 
Des Himmels magſt du ſein? 
13 * 
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Nicht auf dem Meer, nicht auf dem Meer, 
Im Hafen wohl bift du! 

Die Höfe ftürme um mich ber, 
Wenn dir nur bift in Ruf’! 


Uns drohte des Sirocco's Mord 
Bei unferm lebten Kuß; 

Doch laͤngſt empfing dich ſchon der Bord 
Und Friede bot dir Gruß. | 


Da bift gefichert! Lange fchon 
Betratft du Spaniens Strand; 

Der Schönheit darf das Meer nit droh'n, 
Denn ihr gehört das Land, 


Und weil noch dein gedenkt mein Herz 
" In Finfterniß und Graun 
Wie einft, wo rings nur Luft und Scherz 
Sich um ung ließen ſchaun; 


So fieh auch du von Cadix ber, 
Wenn dort noch Freiheit thront, 
Zuweilen über’s blaue Meer 
Nach dem, der ferne wohnt. 


DenP an Ralypfo’s Inſeln auch 
Und manchen felgen Tag! 
Weib’ Andern Kuß und Liebeshauch, 
Mir einen Herzensichlag! 
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Und wenn der reis der Freunde dich 
Nun fieht von Gram erbleicht, 
Und über deine Wange ſich 
Die Wehmuthsthräne ſchleicht; 


Sp laͤchle wieder und entflich 
Der Thoren eitlem Scherz ; 

Berbirg die Glut der Phantafie, 
Verbirg dein glühend Herz! 


Das Lächeln ruft ung zwar den Mai 
Der Jugend nicht zurück; 

Doch den?’ ich deiner, wo's auch fei, 
Und fuch’ in dir mein Glück. 





Strophen, 


bei ber Ueberfahrt über den ambracifchen Golf gefchrieben, 


Der Himmel ift fo Mar und rein 
Und Runa feh’ ich leuchtend ſtehn 


Mit jenem ganzen Zauberfchein, 
Wie ihn Cleopatra gefehn. 


Wohl fehweift in jene Zeit mein Sinn, 
Wo Römertugend ward ein Spiel. 


Wo vor Aegyptens Königin 
Ein Caͤſar felber niederfiel. 
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Floreneia, dir nur fehlägt mein Herz, 
Wie Orpheus nah Eurydice 

So fehn’ ich mich nach dir voll Schmerz 
Und denfe dein mit Luft und Web. 


Zlorencia, e8 gab eine Zeit, - 

Wo du mir mehr als Gut und Geld; 
Zehn Länder hätt’ ich dir geweiht, 

Wär’ ich Beherrfcher einer Welt. 


Jedoch ein Caͤſar, ach! und ich! 

Ich weiß, daß ich Fein Cäſar bin ! 
Ich babe feine Welt für dich; 

Doch hätt! ich fie, gab’ ich fie Hin! 


(Den 14. Rovember 1809.) 


Gebrochen if des Baubers Macht. 


Gebrochen ift des Zaubers Macht, 
Sp wie ein jeder Zauber bricht; 
Wer rast und bei vem Wahnfinn Tacht, 
Nur den allein verdamm' ich nicht. 


Denn jeder lichte Augenblick 
Berliert fih in die Finſterniß; 
Wer nichts bedenkt als fein Geſchick, 
Dem iſt der Untergang gewiß. 
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Als der Dichter non Seſtes nach Abyda⸗ 


geſchwommen war. * 


Am froftigen Decembertage 

Schwamm oft Leander durch das Meer, 

Wie ung erzählt die alte. Sage, | 
Die tönt vom Hellefpontos her. 


Ob auch die Wogen mochten fehwellen, 
Er eilte feiner Hero zu, 

Und flieg er glüdlih aus den Wellen, 
Fand er bei ihr wie ſüße Muh’! 


Ich ſchwacher Sohn der neuen Zeiten 
Verſuch' es nun im warmen Mat, 
Und denke, ſchwimm' ich durch die Weiten, 

Daß eine Heldenthat es fei. 
« 
So oft Leander iſt geſchwommen, 
Wie uns die alte Fabel ſagt, 
Aus Liebe ſtets iſt er gekommen, 
Ich hab's aus Ruhmſucht nur gewagt. 


* Das Unternehmen war in fo fern ein Wagſtück, «id Yie 
Entfernung gegen eine deutfhe Meile beträgt, und ben Dichter des 
Schwimmen burd, die reißenbe Flut fehr erfhwert wurde. Doc 
fhildert er es Leichter, ald man glauben follte, und wundert ſich, 
dag noch Feiner von fo manchen andern Meifenden, die e8 fo gut 
wie er felkit mit dem beften Erfolg verfuchten, davon erzählte, 
um die Möglichkeit der befannten Mythe von Hero und Leander 

zu beftätigen. 


AU —. 
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Wem ging es beffer nun von beiden? 
Wer hat für feine Müh’ den Dank? 
Wir Beide büßten es mit leiden, 
Denn er — ertrant, und ih — warb trant. 


(Am 9. Mai 1809.) 


Derfe, 
von einem Neifenden in ein Fremdenbuch zu Orocho⸗ 
menos gefchrieben. 


Ein Lächeln fpendet Albion ihrem Sohne, 
Der reiste nach der. Künſte Mutterzone; 
Was thaten doch die meiften, welche famen: 
Sie fahn Athen, und fihrieben ihre Namen. 


* * 
* 


Buſatz von Byron. 


Beſcheiden und gleich Vielen unbelannt 
Reimt er anf uns und hat fich nicht genannt; 
Schrieb’s, wer es ſchrieb — um ſchlimmer nicht zu richten — 


Des. Schreibers Nam’ ift beffer als fein Dichten. 
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Grabſchrift. 


Jugend, Natur und Jupiters Feuer 

Strahlten aus meinem Laͤmpchen heraus; 

Doch Romanelli, das Ungeheuer 

Schlug alle drei todt — und blies es mir aus. 


Aeberſetzung des berühmten griechifchen 
Kriegsliedes: 


„Asvre naides av "Eilnwon.“ * 


Auf ihre Söhne der Hellenen, 

Zeigt euch eurer Väter werth ! 
Jetzt erfüllt fih euer Sehnen; 

Auf zum Kampfe der euch ehrt ! 


Laßt ung nun als Männer brechen 
Die verhaßte Tyrannet, 

Daß das Land von allen Schwächen 
Und von Schande werde frei. 


“ Anm. db. Ueberſ. Lord Bpyron verſichert, biefe® Lieb 
In Betreff ded Ausdrucks und tes Metrums fo treu als nur 
möglich wiebergegeben zu haben, was uns aber eine Vergleichung 
mit bem ‚Original, das ſich in den Anmerkungen zu Childe 
Harold. Ganto Il. findet, nicht beſtaͤtigte. Er bat theils gekürzt, 
theild gleih zu Anfang dad Metrum verändert; daher wir es 
bei dieſer Ueberſetzung für gut erachteten, uns bloß an das gries 
chiſche Original zu halten, 
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Chor. 
Laßt der Waffen Klang erfchallen) 
Und der Feinde rothes Blut 
Mag zu unfern Füßen wallen 
Wie ein Fluß mit feiner Flut! 


Hört den Ton aus alten Zeiten, 
Der zu großen Thaten ruft! 
Laßt die Flügel neu fich breiten 
In der neuen Lebensluft! 
Das Gefchmetter der Drommeten, 
Das fo marfourchdringend Hang, 
Wecke und bewappne even, 
Singt aus einem Mund den Sang: 


Chor. 
„Laßt der Waffen Klang erfchallen! 
Und der Feinde rothes Blut 
Mag zu unfern Füßen wallen 
Wie ein Fluß mit feiner Flut!“ 


Sparta, Sparta, auf zur Stunde! 
Auf aus tiefem Todtenfchlaf! 
Eine dih, Athen, dem Bunde! 
Sei ein Wolf und fer fein Schaf! 
Hört! Es ruft mit Oeiftertönen 
Aus dem Grab Leonidas, 
Den die ew'gen Lorbeern frönen; 
Darum fingt ohn’ Unterlaß; 
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Chor, 
„Laßt ver Waffen Klang erſchallen, 
Und der Feinde rothes Blut 
Mag zu unſern Füßen wallen 
Wie ein Fluß mit ſeiner Flut!“ 


Der als Sieger einſt gefallen 
Glorreich bei Thermopylä, 

Und uns aus der Perſer Krallen 
Rettete vor tiefem Weh; 

Der, um ſich dreihundert Krieger, 

Widerſtand mit Löwenwuth, 

Bis er, mit der Schaar, als Sieger 

Unterging im Meer von Blut! 


Chor. 
Laßt der Waffen Klang erfchallen, 
Und der Feinde rothes Blut 
Mag zu unfern Füßen wallen 
Wie ein Fuß mit feiner Flut! 


„Holdes Mädchen von Athen.” 


Holdes Mädchen von Athen, 

| Eh wir von einander gehn, 

| Gib und nimm das Herz zurüd, 
Nimm dafür mein Lebensglück! 
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Eh' ich ſcheide, höre mich: 
„Leben mein, ich Tiebe dich!“ 


Ja, bei deinem goldnen Haar, 
Das ein Spiel der Lüfte war, 
Dei dem zarten Augenlied, 

Dem ich fang fo manches Lied, 
Dei dem Auge, dem nichts glich: 
„Leben mein, ich Tiebe dich!“ 


Dei dem Munde, der mir lacht, 
Bei des Wuchfes Göͤtterpracht, 
Bei der Blumenfpracdhe * Bann, 

\ Den das Wort nicht nennen Tann, 
Dei dem Glück, das uns entwich: 
„Leben mein, ich Liebe dich!” 


Mädchen, bin ich dir nun fern, 

Denke mein, bu holder Stern! 

Geh ich auch nach Stambul Kin, 

Bleibt doch in Athen mein Sinn; 

Dir gehört mein ganzes Ich: 

„Leben mein, ich liebe dich!“ 
(Athen 1810.) 


v 


Die zarten Andeutungen ber im Orient Ablichen Blumen⸗ 
ſprache, meint der Dichter, laſſen ſich oft kaum in Worten 
wiedergeben. 
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Unter einem Bilde. 


O Freund, der mir fo lieb war, wie mein Leben, 
Und ach! von dem ich nun gefchieden bin, 
Ein füßer Troft warb mir von bir gegeben, 
Du gabft dein Bild mir — und das ift Gewinn. 


Die Trennung droht zwar, ganz mich zu verberben, 
Denn ewig, Theurer, ewig bleib’ ich bein; 
Die fhönften Hoffnungen — ich fah fie fterben! 
Und darum wird mein Schmerz unfterblich fein. 
(Uthen, im Januar 1811.) 


Bum Abſchied. 


Der letzte Kuß von deinem Mund 
Bleibt meinem Mund zurück 

So lang, bis eine künft'ge Stund' 
Erneuet unſer Glück. 


Dein Scheideblick voll Zärtlichkeit 
| Mag Andern künftig glühen 
Mir wird in alle Ewigfeit 
Nur eine Blume blühn. 
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Leb’ wohl, verdammte Quarantaine, 
Bon der ich her noch krank mich wähne. 
Leb' wohl, Theater ohne Geift! 

Lebt wohl, ihr Tänzer, die man preist! 
Leb’ wohl auch Peter, du Natur, 
Gemacht für dumme Späße nur! 
Leb’ wohl, du ſchöne Frauenfhaar, 

Die röther als ihr Kleid noch war! 
Leb’ wohl mit deinem folgen Air 

Du übermüth’ges Militair! 

Ich geh — Gott weiß, wohin ich geh, 
Durch Auen, wo ich Rauch nur ſeh' 
Und Qualm und Koth — ih geh — wohin? 
Wo ich wohl nicht beglückter bin. 


Wenn Ihr mein Lebewohl verfieht, 

Sp klingt's Euh wie: „Zum Teufel geht!“ 
Denn jeder adriat’fche Strand 

Hat Euch ſchon Leichen zugefanbt; 

Und läg' die ganze Welt in Blut, 

Ihr tobtet fort in Kriegerwuth. 

Jetzt ſchreit ihr laut: „Ohe jam satis!“ 
Doch meine Verſe habt ihr gratis, 

Steh' ich bei Miſtris Fraſer ſtill, 

Wähnt nicht, daß ich ſie loben will. 
Fürwahr, ich bilde mir nicht ein, 

Mein Lob mag werth der Dinte fein. 
Leicht könnt' ich wohl zwei Zeilen ſchreiben, 
Zwei, fihmeichelnde — doch laſſ' ich's beiben. 
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Der Dame ward fihon manch Gedicht, 
Und darum braucht fie meines nicht. 
Bei äußerm Reiz und froher Druft 
Iſt fie fih ihres Glücks bewußt; 
Ihr Leben ift von Luft befhwingt, 
Wenn auch fein Dichter fie befingt. 


D Malta, nicht tadl' ich dich gerne, 
Du Meine Militärcaferne, 
Auch wünſch' ich dich ja nicht zum Teufel; 
Ich ſcheide freundlich: ohne Zweifel. 

Ich feh’ nur aus dem Schiff heraus, 
Und denk': „Hier baut fih mix Fein Haus!“ 
Dann geh' ich in den Winkel fort 
Und leſe oder ſchreibe dort, 
Auch nehm' ich pünktlich, wie ich ſoll, 
Bon der Arznei zwei Löffel vol, 
Und ſetz' als Kranfer für den Hut 
Die Müg’zauf, die mic wohler thut. 

(Den 26. Mai 1811.) 


Byron I. 44 
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An Bives. 
(Ein Fragment.) 


Unſel'ger Dives! Ha, wie tief 

Sankſt du, feit dein Gewiſſen ſchlief! 
Das Schickſal lächelte dir zu; 

Nun iſt's geſchehn um deine Ruh! 

An Gold, an Geifte ſtrahlteſt vu; 

Es huldigte dir eine Welt, 

Doch warf die Sind’ ihr Neb im Nu, 
Und Alles wurde dir vergällt, 

Denn — wer nicht ſtehen kann, der fallt. 
" (Deu 14. September. 1811.) 


Auf Moore's lebte opernartige Farce oder 
farcenartige Oper. 


Da für das Drama herrfht Fein Sinn, 

So fihriebft du eine Farce hin, 

Die kaum von deinem Geifte zeigt ein Drittel. 
Man jauchzte dir, als man erfuhr, 

Der Dichter Little fei Thomas Moore, 

Doch dießmal wurde wirklich Moore zum Little, * 


Thomas Moore gab eine Poffe, „Blue Stocking” be⸗ 
titelt, heran, die in London aufgeführt wurde, und auf weiche 
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Brief an einen Freund, 
der den Berfaffer ermahnte, bie Sorgen zu verbanmen.. 


„Die Sorgen laß!“ — Sp rufeft du 

Vom nächt'gen Schmaus dem Freunde zu, 
Und bin ich einmal felber dort, 

Sp ruf ich wohl daffelbe Wort; 

„Die Sorgen laß!“ Ich rief's beim Schmauo 
Und wär's auch in Verzweiflung, aus. 

Doch jetzt am Morgen, wo das Jetzt 

Und Sonſt und Einſt ſein Schwert mir wetzt, 
Wo längſt die Liebe mir entflohn, 

Klingt mir dein Wort nur wie ein Hohn, 
O ſchweig'! Du weißt ſeit manchem Jahr, 
Was ich dir bin, was ich dir war, 

Und willſt du werth dem Freunde ſein, 

Der wandellos geblieben dein, 

So bitt' ich dich mit ganzem Feuer 

Bei Allem, was dir werth und theuer, 

Bei deinem Heil für hier und dort, 

O ſprich von Liebe mir fein Wort! 


ſich Byron's Cyigramm bezieht. Früher war eine vortrefflihe 
Sammlung Iyrifher Gedichte unter dem Namen ittle (Klein) 
erfchienen, die Moore zum Werfaffer Hatte (Little's Poems). 
Der Name Little (Klein) bildet hier dad Wortfpiel, — Als Little 
(Klein) war Moore groß, und als Verfaſſer der Farce Little — 
klein. Moore nannte fich Little, weil er von außerorbentlich 
Heiner Statur war. Anm. d. Ueberſ. 
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Ich mag es nicht — ich hör's nicht gern, 
Denn Rlag’ und Thräne bleibt mir fern, 
Und was du immer fprichft und weißt, 
Deß fpottet nur ein ſtarker Geiſt. 
Was ich erlitt, das paffet nie 
Für froftige Philoſophie. 
Mein Mädchen, meiner Seele Luft, 
Sah ih an eines Andern Bruft, 
Und ſah des Kindes holden Zug, 

Das fie auf ihrem Arme trug. 
Sch fchaute ihren Falten Blick, 
Ha, und verfluchte mein Geſchick! 
Ich fpielte meine Rolle gut, 
. Denn ich bezwang mein wildes Blut, 
Und gab den ganzen eif’gen Blid 
hr, wie fie mir ihn gab, zurück. 
Doch dacht' ich mir dabei, das Weib 
Iſt Sklavin bloß an Geift und Leib, 
Auch ihren Knaben küßt' ich fehon, 
So heiß, als wär's mein eigner Sohn; 
Und was ih that, und was ich ſprach, 
Klang nur die alte Liebe nach, 


Sie ift vorbei! Ach feufze nicht, 

Der hellfte Tag gibt mir fein Licht; 

. Und Weltgewühl, und Tanz und Luft — 
Nichts — nichts beruhigt mir die Bruft ! 
Doch hörſt du, wenn der fchöne Mai 
Und auch der Sommer ift vorbei, 
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Bon Einem, der gefünbigt ſchwer, 

Wie faum ein Anderer umber, 

Der Liebe nicht, noch Mitleid, kennt, 
Und der für- feinen Ruhm entbrennt, 
Der einem Egoismus hold, 

Den fättigt weder Blut noch Gold, 

Den mit den Tollſten unfrer Zeit 
Geſchicht' in eine Zeile reiht, 

Der — ber bin ih! — Bin ich dahin, 
So weißt du wohl, warum ich’s bin. 
(Rewftead: Abbey, den 11. Oktober 1811.) 





—— 


An Thyrza. 


Kein ſtolzer Marmor ziert dein Grab 
Geſchmückt mit einem ſchönen Spruch; 
Nur Einer, als du ſankſt hinab, 
Schrieb dich in in ſein Gedächtnißbuch. 


Ich ſchweifte über Land und Meer, 
Weil meine Liebe Wahnſinn war, 
Und ſehen wollt' ich dich nicht mehr, 
Nicht, bis zu meinem Todesjahr. 


O hätteſt du zu mir geſagt: 

„Du Theurer, zieh' in Frieden hin! 14 
Dann hätt’ ich nimmer mich beffagt. 

Und wär enteilt mit ſtillem Sinn. 
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Doch jebt wirft Tod den Speer auf dich 
Sp gut als anf mein eignes Haupt ; 
Ha, eine Welt warft bu für mid; 
Du haft mich dieſer Welt beraubt. 


Mer hätte dich wie ich bewacht, 
Wer fo geharret bei dir ang 

Sp treu bis in die Todesnacht 
Und über diefe Nacht hinaus? 


Kein Andrer wohl! Doch fill! Es feil 
Denn wein’ ich um dich noch fo fehr, 
Der Lenz des Lebens ift vorbei, 
Drum wein’ ich feine Thränen mehr. 


Bereinet zwar einft floffen fie, 

Als wir uns noch einander nah; 
Doch Traum ift alle Sympathie, 

Und was uns fern, ift ung nicht da. 


Wir fprahen, was fein Ohr vernahm 
Und dachten, was fein Sinn gedacht, 
Und wenn ich bei der Hand dich nahm, 
Empfandſt du meines Herzens Macht. 
Ich küßte Did — du füßteft mich — 
Ich fand in dir mein höchſtes Gluck ‚ 
Und ob ich ganz verſank ın Dich, 
Bebt' ich vor Sünde doch zurück. 
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Du bateft mich mit füßem Ton, 

Und deine Warnung trank mein Ohr; 
In deinem Reiz verloren fchon 
Riß die Vernunft mih an ihr Thor. 


Ich trage noch dein heil’ges Pfand ; 

Doch wo ift deins? Und wo bift du? 
Sp mancher Leidenstag verfihwand, 

Doch jept entflohb mir meine Ruh. 


Du Tießeft mir im Lebensmat 
Den bittern Wermuthskelch allein, 
Wüßt' ih, daß Ruh im Grabe fei, 
Sp möht ich auch im Grabe fein. 


MWofern vom fergen Himmelszelt 
Du je mein Unglüd mildern kannſt, 
Sp fpende Troft aus jener Welt, 
Damit du mir die Leiden bannft. 


Lehr’ mich, was bu mich früh gelehrt, 
Geduld und — Miles zu verzeihn; 
Und war ich deiner hier nicht werth, 
Bielleicht werd’ ich es drüben fein. 
(Den 11. Ottober 1811.) 
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Strophen. 


Fort, fort, ihr Schwermuthstöne, fort! 
Einft liebt' ih euch! Doch jest, ach jetzt 
Durchdolcht ihr mich mit jedem Wort, 
Das mir den Geiſt in Stüde fest! 


Ihr fpracht von einer felgen Zeit, 

Doch ſchweigt nun fill! Liegt fie doch mir 
Sp fern faft wie die Ewigkeit, 

Und nimmer wird das Dort zum Hier. 


Der alten Zeiten Zauberfang 

Ertönet jet vor meinem Ohr, 
Wie einer Todtenglocke Klang 

Und wie ein dumpfer Leichenchor! 


Seit Thyrza’s Staub im Grabe dorrt, 

Sf mir nun Alles Dunft und Staub, 
Denn an dem holdften Liebeswort 

Beging der Mißton „Tod“ ven Raub. 


Es ift fo fit — ob auch im Ohr 
Ein ewig füßes Echo wacht; 

Was ich zu hören längſt verfehwor, 
Erflingt mir fort bei Tag und Nacht; 
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Im Schlummer felbft erwacht der Ton, 
Der manchen fel’gen Traum mir fchuf, 
Und laut an Alles, was entflohn, 
Mich mahnt mit taufendfachem Ruf. 


Ja füße Thyrza, Tag und Naht, 
Im Wachen, Träumen feh’ ich dich, 
Als Stern erfcheinft du mir voll Pracht, 
Der plöglih meinem Aug’ entwich; 


Und weſſen Auge fah ven Stern, 
Der ſchaut, nachdem er nieverfant, 
Ihm Iange nach noch in die Fern’, 
Und bleibt dann auf zeitlebens krank. 
(Den 6. December 1811.) 


Strophen. 


Ein Kampf nur noch! Und ich bin frei! 
Vorbei ift, was zerriß mein Herz; 
Nur noch ein einz’ger Todesſchrei, 
Dann winft mir Luft nach allem Schmerz. 
Nun Tieb’ ich, was ich nie geliebt, 
Denn was ich Tiebte, das ıft hin, 
Nun üb’ ich, was ich nie geübt, 
Weil, was ich war, ich nicht mehr Kin. 
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Auf! Bringt mich zu Bankett und Mahl, 

Denn einfam foll der Menfch nicht fein; 
Ich reihe nun mich in die Zahl, 

Die lacht und Falt ift wie ein Stein; 
Einft war e8 anders! Doch es ſchwand 

Die Flamme meines höchſten Lichts; 
Zum Nichts ward mir der Liebe Lan, 

Und nun ift Alles mir ein Nichte, 


Wohl rühr' ich noch mein Saitenfpiel, 
Und überlächle wohl die Dual, 
Doc gleicht der Rofe mein Gefühl, 
Die blüht auf eines Grabes Mahl; 
Und kann ich in der Brüber Chor 
Erheucheln auch der Freude Schein, 
Sp fühl ich doch, was ich verlor, 
Das Herz, das Herz bleibt doch allein! 


Wohl hab’ ich in fo mancher Nacht 
Berfolgt ſchon eines Sternes Lauf, 
Und mir in ſüßem Traum gebacht, 

. Dein Bid auch ruhe fo darauf; 

‚ Und wenn fich über’s Meer hervor 
Der Mond erhob in blauer Luft, 
Da dacht’ ich, du auch fäh’ft empor, 
Doch ach! du liegſt in deiner Gruft! 


Durchbrannt von wilder Fieberglut 
Gedacht' ich dein, o holdes Licht, 
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Und der Gedanke gab mir Muth: 

„Weiß Thyrza doch dein Leiden nicht !” 
Als ich genas, war Leben mir, 

Was Freiheit grauen Sklaven ift, 
Denn Thyrza fah ich nicht mehr bier, 

Und Alles warb mit ihr vermißt. 


Das Pfand aus unfrer fel’gen Zeit, 

Wo uns geblüht des Lebens Mai, 
Durchſticht mit Qual und Herzeleid 

Dich täglich wie ein Dolch aufs New. 
Das Herz, das du mir gabft, von Gold 

Iſt kalt — ad, wär’ auch mein’s erſt Falk! 
Die Todte hat es mir gezollt, 

Und aus ift es mit mir auch bald. 


Du traurig Pfand! Du Leidgeſchenk, 
Das dennoch mir unendlich werth, 
Sei ein verfnüpfendes Gelenk, 
Das über’s Grab hinaus noch währt! 
Die Sehnſucht kann fi mildern zwar; 
Am reinften liebt, wem Hoffnung ſchwand; 
Doch von der ganzen Lebensſchaar 
Winkt mir zurück — ein Todtenband. 
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Enthanafia. 


Und finf ich einft ins Grab hinunter, 
Und iſt vollbracht mein düſtrer Lauf, 
Dann ging’. ich gern für ewig unter, 
Dani, bitt’ ih, wecket mich nicht auf! 


Ich will nicht Freunde, will nicht Erben 
An meinem Todtenbette fehn, 

Es fol fein Mädchen mit mir fterben, 
Laßt mich allein hinübergehn! 


Ich bitt' um feine einz’ge Thräne 
Zu meinem allerlegten Gang; 

Freut euch des Rebens ‚bunter Scene 
Getroſt bei meinem Untergang! 


Zwar könnt' an meinem Sarge zeigen 
Die mich geliebt, ob fie geliebt, 
Doc lieber ift mir’s, wenn mit Schweigen 
Sie ihre Trauer fund mir gibt. 


Zwar wenn ein Mädchen meine Leiche 
Bon Schmerz umfloffen würde ſchaun, 
Dann würd’ ich noch im Himmelreiche 
An ihren Reizen mich erbaun. 
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Doch wird an meinem Sarg fie fehlen; 

Ein Weib weicht, wenn der Athem wich, 
Denn Weiber haben Feine Seelen, 

Vielleicht am wenigften für mich. 


Laßt mich denn flerben ganz verlaffen, 

Denn dann — dann fterh’ ich doppelt leicht; 
- Sah man doch Manchen ſchon erblafien, 
Der gern fein Ießtes Ziel erreicht. 


Was iſt's? Man geht dahin zurüde, 
Woher man einft gefommen ift, 

Man wird zum Nichts mit feinem Glücke, 
Weil Tod mit gleichem Maaße mift. 


D zähle deine Lebensftunden 
Und rechne jeden Freubentag, 
Und frage den, der hingeſchwunden, 
Ob er aufs Neue Ieben mag! 
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Elegie. 
„Heu quanto minus est, cum reliquis versari, quam tai 
meminissge !* 


„Was ift der Umgang mit einer ganzen Menfchheit gegen 
das Audenten an dich!” 


D, Engel, bift auch du num tobt, 
Dem nichts an Reize glich, 
Bor deffen Glanz das Morgenroth 
Am Himmel felbft erblich ? 
Zwar wandelt wohl mit kaltem Sinn 
An deinem Grab fo Mancher hin, 
Und lächelt gar für fi; 
Doch fers! Ein Auge gibt's, ein Herz, 
Das weilt auf deinem Grab voll Schmerz. 


Ich frage nicht nach deiner Gruft, 
Ob hier fie oder dort, 
Dh Unkraut oder Blumenduft 
Umgibt den ftillen Ort; 
Mir Flingt es ewig nur in’s Ohr, 
Daß ich das Theuerfte verlor; - 
Der Ton dringt mir in's Mark hinein 
Wie feine Schrift vom Leichenflein. 
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Ich Tiebte dich mit gleicher Glat 
Wie du mich einft umfaßt, 
Denn nur bei dir fand Geift und Blut 
Nah Stürmen füße Haft; 
Mas Tod beftegelt, trotzt der Zeit, 
Es trotzet jedem Trug und Neid, 
Es ſtrahlt noch, wenn's erblaßt; 
Dein Licht blinkt noch im Tod mir zu: 
„Kein Einz'ger war ſo treu wie du!“ 


Wir lebten einen Göttermai, 
Der Winter folgte nach; 
Doch wird auch Beides wieder nett, 
Da, Süße, wirft nicht wach! 
Ich weine nicht an deinem Grab, 
Denn freudig fänt ich felbft hinab, 
Und fparte jedes Ach, 
Daß raſch der Sturm ben Reiz zerpflüdt, 
Den langfam fonft die Zeit zerſtückt. 


Die Blume, die am ſchönſten glüht, 
Sie ſinkt zuerſt dahin, 
Berührte gleich, indem fie blüht, 
Sie noch fein roher Sinn; 
Doch beffer — gleich zum Tode matt, 
Als hinzuwelfen Blatt vor Blatt, 
Was ſtirbt, ſterb' im Beginn! 
Denn nichts macht aller Welt fo bang, 
Als holder Schönheit Untergang. 


tape # 
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Wie hätt’ es wohl vermocht mein Herz, 
Di welfend gehn zu fehn?- 

Ich hätte nicht gefehn vor Schmerz 
Die Sonn’ am Himmel flehn! 

Du ſchiedeſt frei von Wollennacht! 

In deines Maies Holder Pracht 
Mar es um dich gefchehn; 


Du glichſt dem Stern am Himmelszelt, 


Der flrahlt am hellſten, wenn er fällt. 


Wenn ich noch eine Thräne hätt’, 
Dann weint’ ich wohl darum, 


Daß ich nicht ſaß an deinem Bett, 


Bor tiefer Trauer flumm, 
Daß ich dich nicht mit Diefem Arm 
Geftüst, von Lieb’ und Wehmuth warn, 
Bis deine Stunde um, 
Dag ich dir nicht noch das gewährt, 
Was ewig nun nicht wieberfehrt. 


Und nennt’ ich auch das Holdſte mein, 
Was noch auf Erden lebt, 

Nichts wird wie du mir theuer fein, 
Sp eng es mich ummweht. 

Nicht Alles farb von dir, mein Lieb, 

Dein Ew’ges ift es, was mir blieb, 
Und ftrahlet hell herein; 


‚Und ob die ganze Welt verborrt, 


Mir blüht doch eine Blume fort. 
(Im Februar 1812.) 
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Strophen. 


Wenn manchmal in dem Weltgewühl 
Dein Bild mir war entflohen weit, 
Erwachte nen doch mein Gefühl 
Für dich in tiefer Einfamleit; 
Sept mahnt die file Stunde mich 
An dich mit füßer Zaubermacht; 
Ich Habe zärtlich oft an dich, 
Doc zärtlicher noch nie dacht. 


Verzeih, daß ich dem Schwarm geweiht 
Einmal, was dir nur angehört, 
Daß er gelacht für kurze Zeit, 
Der einen Schwur dir ewig ſchwört, 
Beim Himmel, ich gebachte dein, 
Nicht ſchwieg in mir um dich der Schmerz, 
Doch unter Thoren mußt’ ich fein, 
Und dort verbirgt ſich gern das Herz. 


Ach, ſchlürf' ich auch den Weinpofal, 
Die Sorg' um dich läßt mich nicht los, 
Und ob ich fihlürfte Gift zumal, 
Sie folgte mir zum Grabesſchoos; 
Byron I 
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Gäb's Lethe, welhe Wunder thät, 
Damit ich ganz vergäße bein, 

Den Becher, wie er vor mir fleht; 
Zerfchmettert’ ich an einem Stein. 


Ach, wendet’ ich von dir mich ab, 
Mas hätte dann die leere Bruft? 
Wer weinte dann an meinem Grab 
Und dachte dein in füßer Luft ? 
Nein, neinz ift doch mein Etolz geftellt 
Auf diefe Teste, heil’ge Pflicht; 
Vergäß' dich auch die ganze Welt, 
Ich — ich vergeffe deiner nicht! 


Ich weiß, dein Schmerz um mich wär gleich, 

Wenn mich mein Tod von dir getrennt, 
Denn Niemand Iebt im ird'ſchen Reich, 

Deß Herz fo heiß für mich entbrennt; 
Doch ach, ich fühl's, zu groß, zu groß 

Warſt du — und wir — wir find zu Fein; 
Du warft zu fehr ein Engel bloß, 

Um ird'ſcher Liebe Preis zu fein. 

(Den 14. Mär; 1812.) 
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Auf ein zerbrochenes Herz von Carneol. 


Unglüdlih Herz, und Eonnt’ es fein, 
Daß deine Form in Stüde ging, 

Da fie durch langer Jahre Reihn 
Getreufich mir am. Herzen hing ? 


Doch Werth von dir hat jedes Stück, 


Weil du mein eigner Spiegel bift, 
Denn jedes Stück zeigt mir ein Glück, 
Das einft, ah, war, und nicht. mehr if! 


: (Den 16. Märs 1912.) 


An eine Weinende. * 


Demeine, königliches Rind, 
Des Vaters Sturz, des Reichs Berfall! 
Wenn nur bie Thräne, welche rinnt, 
Dertilgt des Vaters Sünden al! 


* Diefe Zeilen beziehen ſich auf die Prinzeffin Charlotte vom 


Wales, welcher. das Schickfar des Wortes fehr am Herzen lag. 


15 * 
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Ya, weine, weil das Herz bir glüht; 
Der Dank der Infeln fei dein Lohn ! 
Aus jeder deiner Thränen blüht 
Das Lächeln einer Nation. 


(Im März 1812.) 


Aus dem Türkifchen. 


Ich gab dir eine Kett' und Raute 
Bon hellem Glanz, von füßem Ton, 


Weil ich auf deine Liebe baute; 


"Do meiner Hoffnung fprachft du Hohn. 


| In beiden lag ein mächt'ger Zauber, 


Zu mahnen dich an deine Treu' 


Gleichwie die Täubin mahnt der Tauber; 


Doch ſie wird mir nicht wieder neu! 


Feſt war die Kett' in allen Gliedern, 
Bis ſie zerriß des Fremden Hand; 


Die Laute war ſo reich an Liedern, 


Bis ſie ein anderer mir entwand! 


Mag der die Kette ſchmieden wieder, 


In deſſen Händen ſie zerſprang, 
Mag der der Laut’ entlocken Lieder, 
Bor dem verfiummt ihr holder Klang. 
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Mit dir veränderten -fich beibe, 
Die Kette wie bie Laut’, im Nu; 
Lebt wohl, fag’ ich, indem ich ſcheide, 
O Kett' und Laut’ und — du dazu ! 


Berfe, 


auf ein weißes Blatt in den „Freuden ber Erinnerung” 
gefchrieben. 


Ein Zauber liegt in deinem Sang, 
Sei man dir nah, fei man dir fern; 
Der Lefer fühlt den gleichen Drang, 
Der Schauer frhaut den gleichen Stern. 


Doch wenn die lebte Glocke tönt, 

Bor deren Ton der Freund erbebt, 
Und weinend Mnemoſyne flöhnt, 

Daß nun ihr Barve nicht mehr lebt: 


Dann weiht fie dir den frhönften Lohn, 
Bergeltend, was bu ihr geweiht; 
Unfterblich macht fie ihren Sohn 
Gleich ſich in alle Ewigkeit. 
(Den 19. April 1812.) 
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Prolog, 
bei Eröffnung bes Drurylane-Theaters geſprochen. 


In einer graufen Nacht fah unfre Stabt 

Des Drama’s Tempel in den Staub gelegt; 

In einer furzen Stunde flammt’ er auf, 

Apollo fanf, und Shaffpear’s Herrfihaft ſchwand, 
Ihr, dies geſchaut — Cheflagenswerther Anblick! 
Deß Schein die Trümmer, die er ſchmückt, verhöhnt!) 
hr, die ihr ſaht, wie von dem Strahl erhellt 
Gleich Israels Pfeilern Säul' und Mauer fanken, 
Die ihr das Feuer ſeine rothen Lichter 

Auf die erſchrock'ne Themſe werfen ſaht; 

Da Tauſende, die ſich herbeigedrängt, 

Erblaſſend bebten um den eignen Heerd, 

Da hell die Gluten flammten und die Luft 
Erſtrahlte wie vom Schimmer eigner Blitze, 

Bis ſchwarze Aſche, ſinkend Mauerwerk, 
Bezeichneten des Muſentempels Fall; 

Sagt, ſoll der neue, ähnlich ſtolze Bau, 

Der ſteht, wo einſt der höchſte ſich erhob, 

Soll er der Gunſt des frühern ſich erfreun, 

Soll Shakſpear's er und Eurer würdig ſein? 


Er ſoll es! Ja, der Zauber jenes Namens 
Wird nicht der Flammen und ver Zeiten Raub; 
Er weiht Das Drama an berfelben Stätte, 
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Und heißt es neu erblühn; wo es geblüht. 
Der ſtolze Tempel, der fich hier erhob, 
Ob flumm auch, fpricht und zollt ven Gründern Lob, 


Wie diefer neue Bau nun mit dem alten 
Wetteifert, fo dag Jetzt mit einem Sonft; 

D daß das est ung Namen doch erzeugte, 
Die tönten wie die Namen eines Sonſt! 
Gedenfet eines Siddons, deren Kunft 

Den Weichften und den Härtften hier bezaubert, 
Und Garrick's, der zum letzten Mal hier ſtrahlt' 
Und bier zulegt euch bis zu Thränen rührte, 
Zulest bier dankte und fprach: Lebet wohl! 
Doch pflüde nun der Lebende die Kränze, 

Die über tobter Meifter Gräbern wehn! 

Das heifchte Drury ftets und Heifcht es jetzt, 
Die Mufe follt ihr, fie, die fehlummert, werfen, 
est follt ihr Eueren Menander Frönen, 

Und nicht an einer Gruft.vergeblich ftöhnen. 


Ha, Drury fah fo manche große Tage, 

Eh’ Garrick ſchied und Brinsly nicht mehr ſchrieb; 
Wir erbten ihre Werke, ftolz auf fie, 

Wie jeder Erbe ftolz der Ahnen erbt. 

Gleichwie im Macbeth eine ſtolze Schaar 

Von Königen am Blick vorüberzieht 

Mit ernſten Schatten in dem Zauberſpiegel; 

So ſehn wir einen Spiegel aufgeſtellt, 

Wo wir das Bild Unſterblicher erblicken, 
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Die höhnend niederfehn auf ein Gefchlecht, 
Das feine Schwachheit fühlt und es beflagt, 
Daß die Vergangenheit es überragt. 


She Bühnenfreunde, welche Mim' und Dichter 
Vereint anflehn um Nachficht oder Preis, 
- Und deren Nichterfpruch und Richterblick 
Begnad'gung ausfpricht over anch Verbammung; 
Wenn jemals Leichtfinn fehon zu Ruhm geführt, 
Wo wir uns fohämten, daß ihr nicht getabelt, 
Wenn je die Bühne fich fo tief erniedrigt, 
Zu fröhnen dem Geſchmack, ven fie nicht heilt; 
Dann mag der Vorwurf aus vergangner Zeit 
Uns firafen und die Gegenwart verftummen, 
Da Euer Sinn die Negeln wohl erfennt, 
So höhnet ung mit falfhem Beifall nicht! 
Tönt bloß die Stimme der Vernunft ung wider, 
Dann fliegen wir mit mächtigerm Gefieder. 
Der Gruß iſt aus, den wir nad Sitt' erbacht, 
Des Drama’s Herold hat ihn ausgerichtet. 


Wilffommen denn! Wir bringen unfre Herzen 
In jedem Ton, um Eure zu gewinnen. 
Schon fleigt der Vorhang — mag er Euch enthüllen 
Manch Bild, das würdig fer der alten Zeit! 
Heil ung, daß Dritten und Natur hier fichten, 
O moöchten ſi ie uns ewig Beide richten! 
(Den 10. Otttober 1810.) 
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Verſe. 


Ha, du verlangſt es, daß ich dein ſoll denken? 

"Da doch dir bis zum düſtern Lethefluß 

Die Seele Scham und Neue muß verrenfen 
Gleich eines wilden Fiebertraums Erguß! 


An dich gedenken! Wohl, ich denke dein, 
Und auch dein Gatte denkt an feine Frau; 

Bon Beiden wirft bu nie vergeffen fein, 
Denn Beide täufchten fih auf einer Au. 


An Sord Elgin. 


Du, felber naſenlos, bringft Blöde ohne Nafen; 
Die Zeiten waren’s, die eu'r Beider Nafen fragen! 


An die Beit. 


D Zeit, auf deren Yeichtbewegtem Flügel 

Die Stunde fihnell ſich naht und ſchnell entfchwingt, 
Die Frühling nie, nur Winter hält im Zügel, 

Bis plöglih uns das Sterbelied erklingt! 
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Du lächelteft mir nicht, als ich geboren; 
Doch wär mir's gleich, ob reich ich oder arm; 
Daß ich allein bin in den öden Horen, 
Das ift mein einziger und ew’ger Harm. 


Ich möchte Keinem ſolche Qualen gönnen, 

Wie fie geflürmet anf mein Herz herein; 
Wenn alle Andern fröhlich Ieben können, 

Sp will ih gern, was du mir thatft, verzeihn. 


Sie mögen fih erfreuen an dem Leben, 

BDefcheert mir auch die Zufunft neuen Schmerz; 
Du haft mir nichts als Jahre nur gegeben, 

Und ſchwer bezahlte fie dir Yängft mein Herz. 


Doch eine Lindrung fehenkteft du den Qualen, 
Sa, deine Macht verfcheuchte fie foger, 

Wie Iangfam ſchleichen auch der Stunden Zahlen, 
So flieht dem Leid doch ſchnell dahin das Jahr. 


Ich feufzte froh, da ich dich fah entfliehen, 
Und lächelte bei deinem rafchen Schritt; 

Du konnt'ſt aus mir doch Feine Thräne ziehen, 
Um feinen Gran vermehren, was ich Titt. 


Dein wolfiges, bein düfteres Gewimmel, 
Es fagte meiner Seele völlig zu, 

Nur einen Stern fah ich an meinem Himmel — 
Die Ewigfeit verfprach mir ew’ge Ruh. 
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Der Stern verſank — gleich einem welken Blatte 
Sieht ner Dich noch mein breihend Auge anz 

Bon Allem hab ich nichts mehr, was ich hatte, 
Durh eine Wüſtenei geht meine Bahn, 


Doch deine Gränzen kannſt du nicht verrüden, 
Du magft nun eilend ober langfam gehn; 
Der künft'gen Menſchen Herz kannſt du zerſtücken, 
Doch ihrer Jeder wird dir einſt entgehn. 


Und ich kann lächeln, wenn ich überlege, 
Wie ſchwach dereinſt all deine Macht wird ſein, 
Wenn all dein Zorn, wie wild er auch ſich rege, 
Sich brechen muß an — einem Leichenſtein. 


Strophen. 


Du biſt nicht falſch — doch ach, ſie konnte wanken 
Die reine Liebe, die du uns gezollt, 

Ha, das verbittert doppelt den Gedanken 

Bei dem die Thräne von der Wange rollt; 

Es kann's das Herz, das brechende, nicht fafſen, 
So heiß geliebt, und ach, ſo ſchnell verlaſſen! 


Zertreten wird man eine falſche Schlange, 
Und ihr betrügeriſches Paradies, 
Doch wenn ein Herz uns liebt' aus reinſtem Drange, 


— —— — 
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Und Seligfeit des Himmels uns verbieß, 
Wenn folch ein Herz fih wendet von dem Herzen, 
Dann fühlt mit mir wohl Jeder gleihe Schmerzen. 


Don Freuden träumen und in Weh erwachen 
Soll Alles, was da lebt und was das liebt; 
Doch wenn die Träume uns nicht mehr umlachen, 
Wer iſt's, der dann der Phantafie vergibt, 
Die graufam ihn betrogen in dem Schlummer, 
Um wach nur doppelt zu vergehn in Kummer? 


Wie muß dem ſein, der wahr und rein empfunden, 
Deß Liebe war kein täuſchendes Idol, 

Wenn Gegenlieb' ihm ſchon nach kurzen Stunden 
Gleich einem Traume bietet Lebewohl? 

Doch nein; vielleicht — ich hoff's, o holdes Weſen, 

Iſt all dein Wechſel bloß ein Traum geweſen. 


Auf die Frage: „Mas der Liebe Urſprung ſei ?“ 


„Was wohl der Liebe Urfprung ift 9” 
Grauſame, grade mich zu fragen! 
Die Lieb’ entfpringt, wo bu nur bift, 
Das wird dir jedes Auge ſagen; 
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Fragſt du nach ihrem Ende mich, 

Dann bebt mein ahnungsbolles Herz; 
Denn wenn mir beine Lieb’ entwich, 

Dann mordet mich fogleich mein Schmerz. 





Gedenke fein! 


Gedenke fein, der heiß für dich empfunden, 
- Der fih durch manches Jahr dir treu bewährt, 
Geden® auch der verführerifchen Stunden, 
Wo Jedes fich verfagt, was es begehrt! 


Ha, deine Bruft und beine Augen fprachen, 
Zwar ſah aus dir mich das Berlangen an, 

Das Thränen doch und Pitten unterbrachen, 
Sch folle — folle dir nicht näher nahn. 


Ich weiß, daß einen Himmel ich verloren, 
Daß Frieden dir erfaufte mein Verluſt; 

Zwar warft du es, bie ich mir auserkoren, 
Jedoch die New erfpart’ ich deiner Bruſt. 


Bedenke die, wenn Stiche böfer Zungen 
Verwunden meines Namens reinen Klang ; 

An dir iſt mir ein Meifterftüd gelungen, 
Seitvem ich mich aus deinen Armen zwang. 
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Bedenke, hab’ ich auch fo manch Gebrechen, 

Du ſahſt es, wie ich ſelbſt mich überwand; 
Bon dir werb’ ih nur ewig Gutes fprechen, 

Und Doppelt Mmüpft die Trennung unfer Band. 


Ah, hätt’ ung eine andre Zeit vereinet, 

Wo warm das Herz und freier noch Die Hand! 
Wo du mein zärtlich Lieben nicht beweinet, 

Und deiner werth gewefen wär’ das Band! 


Fern von der Welt mag dir ein Leben winken, 
Dep reine Wonne beine Bruſt entzüdt; 
Da du's vermochteft, einmal nicht zu finfen, 
Ser jede Prüfung fünftig dir entrückt. 


Dem Herzen, das aus feiner Bahn geriffen, 

Das, felbft zerftört, nun auch nur gern zerflört, 
Bleib’ ewig ihm entfernt num und entriflen, 

Als ob es niemals je dir angehört. 


Nicht Fümmre dich mein Freu'n und meine Sorgen, 
Ich habe wenig Werth für dieſe Welt; 

Ein Menſch wie ih — fers heute, fei es morgen, 
hm ift es zu gewiß — er fällt! — er fällt! 


Noch prangft du in der vollen Jugendſchoͤne, 
Die Einfamfeit vereble dir dein Herz; 

Dich retten früh’rer Zeiten Warnungstöne 
Bor einem größern, einem ew’gen Schmerz. 
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Berzeihe mir der beißen Thränen Iehte, 
Die, glaub’ es, mur für beine Tugend floß; 
Die letzte fey’s, die meine Wange nebte, 
Die heißefte, die jemals ich vergoß ! 


Mich fehmerzt’s, auf Ewigkeit von dir zu. ſcheiden, 
Und nimmermehr dich wieder je zu fehn; 
Jedoch, ich hab's verdient, und will es leiden; 
Dein Spruch ift mild — mir ift mein Recht gefchehn. 


Wär’ nicht fo glühend dir mein Herz ergeben, 
Dann würde minder groß mein Opfer feyn; 

Doch vor mir felber würd’ ich ewig beben, 
MWärft du durch ein Verbrechen ewig mein. 


(1813.) 


Auf die Gedichte des Lord Thurlow. * 


As Thurlow Hohn bot allem Sinn, 
(Er glaube, daß ich ruhig bin,) 
Nahm's Gott und Menfch als Räthfel bin, 


” Lord Byron perfiflirt in dieſen Morten ein Lobgebicht, 
welches an Rogers gerichtet war. Thurlow hatte die alten elaſ⸗ 
ſiſchen Dichter Englands im Auge; doch mifchten ſich in feinen 
Doefien Schönheiten mit einer Menge von Abfurbitäten, 


“7 
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Da felbft nun Roger’s Lob ‚bier nicht 
Berftändlih ans den Keimen fpricht, 
Warum denn druckt man fol Gedicht 9 


* * 
* 


Apollo, heil'ger, fei mir blando 

Zu einem erft- umd letzten canto, 

Neu füttern will ich jebt mein Portemanteau. 
Decent foll mein Gefang erfcheinen; 

Her andre Fäden zu den meinen ! 

Und, Thurlow, gib auch her Die deinen ! 





An Lord Thurlow. - 
Stoffe. 


I lay my branch of-laurel down, 
Then thus to form Apollos crown, 
Let every other bring his own. 


Den Lorbeer leg’ ich ab vor deinem Throne, - 
Apoll, als einen Theil für deine Krone, 
Und fo gefcheh’8 von jedem Mufenfohne, 


„Den Lorbeer leg’ ich ab vor deinem Throne |“ 
Du legſt ihn nieder vor Apollos Throne, 


Das heißt, du willſt geftohlnes Gut verftecken, 


Und deine Schuld auf dieſe Art bedecken; 
Ward Rogers oder dir er eh'r zum Lohne? 
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D deinen dürren Zweig magft du behalten, 

Schi ihn an einen Doktor Donn zurück! 

Deim Himmel, wenig wird er dran erhalten, 

Und du gar nichts, an Ruhm nicht, noch an Glück. 


„Apoll, als einen Theil für deine Krone !” 
Als eine Krone! Dreh’ ihn nach Belieben ! 
Er iſt ſtets eine Narrenkappe blieben ! 

Wenn du vielleicht gerätbft in Delphi's Zone, 
Sa frage allen eine Antwort ab, 

Denn du wirft hören, daß Apoll die Krone 
Schon lange feinem Liebling Rogers gab. 


„Und fo gefcheb’s von jedem Miufenfohne !” 

Sa, höre, was fie fagen dir zum Hohne: 

Wenn man je nad) Neweaftle Kohlen bringt, 
Und als ein Wunder Eulen nach Athen, 

Wenn ver Regent auf feine Scheidung dringt, 
Und wenn fein Tropf in Liverpool zu fehn, 
Wenn Whigs und Tories friedlich fich vertragen, 
Wenn Caſtlereaghs Frau einen Sohn gebiert, 
Dann mag ung Rogers nach dem Lorbeer fragen, 
Der dich in alle Ewigfeit nicht ziert. 


Byron I. 16 
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An Thomas Moore. 
Bor einem Beſuch bei Leigh Hunt, 


Du Stolz der Stadt in jedes Namens Ton, 
Als Little, Moore, Brown und Anafreon, 
Denn häng mich, wenn von deinen Werfen allen 
Ich eins nur nennen kann, das nicht gefallen! 
“ * Lu 
Do fohreiben wollt ich, und dir Antwort geben, 
Daß du dich morgen magft zu mir begeben, 
Um dem Vertrag gemäß in der Bedrängniß 
Den Wibfopf * zu befuchen im Gefängnif. 
D möge Phöbus nie uns gleich belohnen, 
Damit wir nicht daffelbe Schloß bewohnen | 
Heut Abend wirft du in Geſellſchaft fein, ? 
Fliehft Rogers Haus und trittft bet Sothbey ein; 
Und ich, der ich total erfältet bin, 
Sch wende mich zur Haidehütte hin; 
Doch morgen Mittag fpielen wir den Sceurra, 
Da bift Catull und der Regent Mamurra, ** 
(Den 19. Mai 1813.) 


4 


” Leigh Hunt, Herausgeber eines Blattes, befand fih wegen 
einer Satire auf den Prinz-Regenten im Gefingniffe zu Cold⸗ 
Bartiy:Field ; Lord Byron und Thomas Moore hatten ihm ver⸗ 
ſprochen, Mittag mit ihm zu fyeifen. 

»* Vergl. Catull. 29. In Cäsarem. 
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Impromptu 
als Antwort an einen Freund. 


Wenn aus der Bruft, in der die Sorgen leben, 
Ihr Heer für einen Augenblick entweicht, 
Wenn feine Wolfen um. die Stirne ſchweben, 
Und wenn mein Trauerbild fich felbft nicht gleicht, 
Dann glaube nicht, ich fei der Luft ergeben | 
Den Becher, den. mir der Moment gereicht, 
Zieht er zurück; es finft mein Flug darnieber, 
Und allzufchnell bin ich der alte wieder, 

(Im September 1813.) 


Sonett an Benevra. 


Dein blaues Auge, Deiner Loden Schimmer, 
Die Sprache Deiner feelenvollen Züge, 
Berfünden Deines Geiftes ftille Flüge 


In's Land der Schwermuth, doch des Schmerzes nimmerz 


Sie zeigten Dih mir melancholifch immer; 
Ob ih auch weiß, daß mich der Schein belüge, 
Und daß die Sünde mir Dein Herz betrüge, 

Sp traut’ ich manchmal Doch des Scheines Flimmer. 

\ 16 * 
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Du gleihft des Guido holder Magdalene 
An Zarbenfchein und ſtrahlenvollem Glanze, 
Nur Hift Du fündig nicht, wie fie gewefen; 


Dein Auge perlt wie ihres von der Thräne, 
Doch prangft Du mit der höhern Schönheit Kranze, 
Denn fie — fie ſank — Du bliebft ein reines Wefen. 


(Den 17. September 1813.) 


Sonett an Diefelbe. 


Bon Kummer nicht, vom Denfen bift du bleich, 
Doch Hätte Dir der muntern Freuden Wogen 
Mit Rofenglut die Wangen überzogen, 

Sp wärft Du nicht an Weiz für mich fo reich. 


D meine nicht! Der Anblic macht mich weich; 
Zu eignen Thränen werd’ ich fortgezogen! 
Den legten Tropfen um ven Regenbogen 

Sind dann die Tropfen meiner Augen gleich. 


Durch Deiner dunkeln Wimpern holde Pracht 
Strahlt melancholiſch Deine Lieblichkeit 
Gleich einem Seraph, der vom Himmel ſteigt, 


245 


Erhaben über die bewölfte Nacht. 

Verehrung ift mit Liebe dann im Streit, 

Bis zu der Liebe ganz der Sieg fich neigt. * 
“(Den 17. December 1813.) 


Aus dem Bortugiefifchen. 


In manchen himmlifchen Momenten 

Riefft Du mir ſchon: „Mein Leben!” zu; 
Wenn Lieb’ und Jugend nie fich trennten, 
D Wort, wie wärft dann theuer di! 
Doc weil die Jahre raſch entfchweben, 
Sp brauch’ ein Wort, das wahrer fpricht; 
Sag’ „Meine Seele!” für „Mein Leben!” 
Denn Seel und Liebe fterben nicht. 


Die Wanderung des Tenfels. 


Glock zwei fuhr der Teufel der Hölle zu, 
Um bis fünf Uhr zu Haus zu bleiben; 
Dort ſpeiſt' er zwei Mörber im Ragout, 
Dann einen irifchen Rebellen 

Und einen Juden noch dazu; 


” Byron bemerkt, daß er nod nie ein Sonett gefchrieben, 
noc) jemals wieder eins ſchreiben werde; denn ein Souett fei die‘ 
kraͤnklichſte, verfteinertfie und ftupideftz plaronifche Compoſition, 
die fich nur denken laſſe. 
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Drauf fragt’ er fih: „Was anzuftellen?” 

„ne Reife? — 9a, dabei fol’s bleiben! 

Und wandr’ ih am Morgen und wandr ich zur Nacht, 
Stets hat's meinen Kindern viel Freude gemacht ; ; 
Will fehen einmal, wie ſie's treiben !“ 


„Jedoch wohin? —“ Sp fragt’ er wieder; 

„Was wäre denn ganz wohl nach meinem Gefchmad 2“ 
Ein Haufe Todter und biutende lieder ? 

Zum Lachen gäbe wohl Stoff mir das Pad! 

Doc fo etwas trifft man nur felten, 

Und weit iſt's durch fo manche Welten! 

Sch möchte gern in Eile.gehn, 

Und fehen, was nur ift zu fehn. 


Der Wagen fteht mir längſt bereit, 

Auch führt fo mancher Freund mich gern; 
Bor Allen Zwei, die mir geweiht, 
Kutſchiren gleich mich nah und fern; 

Sie hoffen längſt mit Echmerzen fohon, 
Und es belohnt fie reicher Lohn! 


„Die Erde fei mein Wanderort !” 
Vom Boden hob er fich hinauf, 
Bon Rußland ging’s nah Frankreich fort, 
Es hielt Fein Fluß, kein Meer ihn auf; 
Manchmal gab’s einen Stilleftand 

Da, wo er einen Bifchof fand. 
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Auch hielt ex trotz der wilden Haft 

Für einige Momente Raft 

Auf Leipzig's blutigem Gefilv; 

Er thät an dem ſchweflichen Schein fich entzüden 
Und befchaute das Schlachtfeld mit lachenden Bliden, 
Denn ihm war es das wonnigfte Bild; Ä 
Solche Berge von Todten von Land zu Land 
Sein fpähendes Muge nur felten fand, 


Sp viel warb ihm geopfert nie, 

Als dort die große Schlacht ihm verlieh; 
Rings war das Feld in Blut noch getaucht 
Und rauchte wie die Höfe raucht; 

Da lacht’ er gell — laut Flang’s umher — 
„Hier braucht man meiner faum noch mehr!” 


% * 
* 


Der ſüß'ſte Ton, der ihm erklang, 
War ihm der Wittwen Wehgeſchrei, 
Das „Ach!“ des Mädchens, das im Drang 
Des Schmerzens dort die Arme rang 
Und auf des Liebſten Leichnam ſank, 
Das Haar gelöft, den Blick gewandt 
Im Wahnfinn zu dem beffern Land; 
Sie fragt: „Iſt wohl ein Gott?” — Zu Hans 
Haucht, ach, ihr Kind das Leben aus, 
Das fie voll Seligfeit gewiegt; 
Ein großes, weites, blut’ges Meer 
Sind alle Auen rings umher! 
* 
- * 
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Drauf fih der Teufel nah England macht; 
Was wollt’ er wohl in unfern Au’n? 
Er wollte fehn bei dunkler Nacht, 
Was wir am Tichten Tage ſchaun; 
Und was er fah im nächt'gen Flug, 
Das fihrieb er nieder Zug für Zug, 
Weil Gold er vom Verleger 308, 
Der ihn troß dem doch noch betrog. 


Zuerft fiel dort die Poft ihm auf 
Sammt Wagen und Poftillion ; 

Er zielte mit dem Schweife drauf 

Und warf den Kutfcher von dem Thron; 
„Ha,“ rief er dann, „was gibt es hier? 
„nen neuen Pirutfch, ’nen alten Peer!" 


Drauf ſetzt' er ihn wieder auf feine Stelle 
Und fprach, ganz freundlich Muth ihm ein: 
„Er foW ein Iufliger Geſelle 

Beim Bier nur in der Kneipe fen; 

Denn beffer als ein Lord im Saal 
Gefänft du dort mir allemal!” 


Drauf ging er in Weftminfters Räume, 
Und ſchritt zum Haufe der Gemeinen; 

Da fohrie’s: „Wo doch die Lordſchaft fäume, 
Denn fie auch müffe hier erfcheinen.” 

Nie ein Ariftofratenfeind, 

Sad gern er, was ihm bier erfcheint. 
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Nach Haus dann ging er; wie Jeder thut, 
Und man fprach, er pafle zum Throne gut. 
Lord Liverpool ſchien Hug feinem Blide, 
Doch um fo dümmer Weftmoreland, 

Und Johann von Norfolk auch, der Dide; 
Chatham, Billyn er nicht weifer fand; 
Lord Eldons Blick fah er von Wolfen umſchwebt, 
Weil für ihn fich Fein Katholik erhebt, 

Trotz allen Ränfen, die man webt. 

Er hört's, bang warb ihm felbft Davor, 

Wie fih ein Richter hoch verfchwor. 

Ihm war's zu arg, Laut rief er aus: 

Weit beffer ſieht's noch unten aus! 

Thät' er den Schwur dort in der Hölle, 
Freund Moloch packt' ihn auf der Stelle! 


Windfor-Heime. 


(Diefe Verfe wurden anf die Veranlaffung gedichtet, daß 
man ben Pring-Regenten von England einmal in dem Föniglichen 
Gruftgewölde zu Windfor zwifchen den Särgen Heinrichs VIII. 
und Karls J. ſtehen ſah.) 


Bei Karl hier ohne Kopf liegt Heinrich ohne Herz, 
Dem felbft das Heiligfte gedient zum Scherz, 
Dazwifchen fteht ein Ding, das einen Scepter regt, 
Das lebt und herrſcht, ob's gleich nicht Königsnamen trägt. 
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Ein Heinrich feinem Weib, ein Karl der Nation 
Bereint er Beid' in einziger Perfon, 

Umfonft, daß fie Juſtiz und Top zu Staub gemacht, 
Ein Rönigsvampyr flirbt, ein Anderer erwacht. 

Was hilft das Grab? Der Beiden Blut und Staub fpie’s aus, 
Und machte den Negenten George daraus, 


Dre auf Wapsleon Bonaparte. 


Wäge mir Hannibals Staub! Was wiegt wohl 
ber mächtige Feldherr? 
Iuvenal. 


Der Kaifer Nepos ward vom Senat, von ben 
Stalern und den Provinzen Galliend anerfanntz 
feine fittlihen Eigenfchyaften und fein Felbherrns 
talent wurden laut gepriefen, und diejenigen, 
welche Privatvortheile von feiner Regierung 
erhofften, Fündigten in prophetifchen Neben die 
MWiederherftellung ber Öffentlihen Wohlfahrt an. 


Durch diefe ſchmachvolle Abdankung verlängerte er 
fein Leben um einige wenige Jahre in einem 
fehr zweideutigen Zuftande, halb Kaifer, Halb 
Merbannter, bi — 


Gibbons „Abnahme und Perfall.“ 
Bund 6. P. 220, 


Ein Raifer geftern hoch und groß, 

Der Kön’ge zwang in's Joch, 

Und heute arm und namenlog, 

Entehrt, und athmend noch! 

Iſt das der Mann von taufend Thronen, 
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Dem Blut geftrömt in allen Zonen? 
Das überlebt du doch? 

Man nannte dich den Morgenftern, 
So tief ſank noch fein Herr ber Herrn. 
Was peitfehteft Du, bösart'ger Mann, 
Die Knechte um dich her? 

Blind ſah'ſt du dich nur felber an, 
Bis Alles [ah umher; | 

Sn deiner Hand lag Vieler Glück, 
Doch jammervolles Leidgeſchick 

Schufſt du dem treuen Heer; 

Der Ehrſucht bettelhaften Werth 

Hat aller Welt dein Fall gelehrt. 


Dank dieſer Lehre! Klüger macht 

Die künft'gen Krieger ſie, 

Als was von jeher hat gedacht 

Und denkt Philoſophie; 

Vom Zauber, der ſie einſt umſchlungen, 
Hat ſich die Welt nun losgerungen; 

Sie beugt ſich fünftig nie, 

Nie vor dem Götzen mit dem Schwert, 

Dep Stirn von Erz, deß Fuß von Erd’. 


Triumph und eitle Prahlerei, 

Des Krieges rohe Luft 

Und Yautaufjauchzendes Gefchrei 

Par Labfal deiner Bruft; 

Der Macht des Schwertes, der zu dienen 
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Die Bölfer nur gefchaffen fchienen, 
Warſt du dir wohl bewußt. 

Wo ift das Alles hin? Es ſank! 
Und die Erinn’rung macht dich krank. 


Zerftörer, bift num ſelbſt zerftört, 

Und! Sieger, bift befiegt! 

Der Dann, der nie ein Flehn erhört, 
Nun felbft im Staube liegt! 

Was hofft der große Kaifer noch, 

Da er nun felber trägt das Joch, 

Den ſchon die Bahre wiegt ? 

Ein Fürſtentod — ein filavifch Leben? — 
Die große Wahl warb dir gegeben | 


Das Leste wählteft dul Der He, 
Der Eichen einft zerbrach, 

Bergaß, daß ihn der Bann zerfchelft, 
Und fand ſich doppelt ſchwach; 

Du, den der Muth, den du verfpärt, 
Zulegt zu gleichem Werk verführt, 
Stöhnft noch ein tiefres „Ach!“ 

Er fiel als Beute fremder Sieger, 

Doch du — du warbft dein eigner Tiger. 


Der Römer, als von Römerblut 
Er endlich fatt nun war, 

Warf hin den Dolch und hat gerußt 
Am häuslichen Altar; 
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Da weibete fein Stolz ſich no, 
Daß er die Welt fohlug in das Joch, 
Und frei blieb von Gefahr; 

Sp ward es Syllas größter Ruhm, 
Daß er aufgab das Herrfcherthum. 


Der Spanier, als des Thrones Glanz 
Bor feinem Aug’ erblich, 

Gab Hin ihn für den Nofenfranz, 

Und lebte full für ſich; 

Er zählte Paternofter nur, 

Berfolgte jedes Glaubens Spur, 

Weil einem Kind er glich; 

Doch war er Narr, weil er in’s Grab 
Sich bei lebend'gem Leib begab. 


Doch dir riß man den Donnerfeil 
Aus widerftreb’nder Hand, 

Im Scepter fandeft du dein Heil, 
Den dir die Welt entwand; 

Ein böfer Damon warft du bloß, 
Dein Heines Herz war niemals groß; 
Man fragt von Land zu Land: 
Warum hat ein fo fchnöver Held 
Beherrſcht die fhöne Gotteswelt? 


Die Erde gab für ihn ihr Blut 
Der’g eigene gefpart, 
Monarchen beugten ohne Muth 
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Sich ihm nach Söldner⸗Art; 

D Freiheit, Freiheit! Goldner lang ! 
Da felber deinem Feinde bang 

Bor innerm Grauen ward | 

Nie fagte je fo pomphaft hohl 

Noch ein Tyrann uns Lebewohl! 


In Blut gefehrieben ift dein Sein, 


Und dieſe Schrift — fie bleibt! 


AWP deine Tempel fanfen em, 

Weil Schmach von dir nur fehreibt ; 
Hätt’ft du gehört des Ruhmes Ton 

Ein anderer Napoleon 

Trät’ dann wohl für Dich ein; 

Doch wer wohl firebt nach Sonnenpracht, 
Und endet gern in bunfler Nacht? 


Nicht mehr wiegt eines Helden Staub 
Als Staub des Volles wiegt, 

Und Jeder wird dem Tod zum Raub, 
Der über Sieger fiegt; | 


Doch folt auf einer ſtolzern Bahn 


Der große Mann dem Tode nah’n, 
Der Furcht, dem Schreden taub; 
Dann böte der Verachtung Ton 
Euch nicht, ihr Welterob’rer, Hohn. 


Und fie, bie Blum’ aus Deſtreichs Land, 
Die Faiferlihe Braut, 
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Die zärtlich Iiebend dich umwand, 

Und deinen Fall erfchaut , 

Muß fie ihn theilen ? Muß fie treu 
Mitfühlen Wuth und Scham und Reu’ 
Und den Berwünfchungslaut? 

Halt’ fie in Ehren, als den Lohn, 
Der mehr ift als ein Kaiſerthron; 


Zur trüben Inſel eile dann, 
Und flarr ins Meer hinaus; 

Es fieht dich noch mit Lächeln. an, 
Denn es war nie bein Haus; 

Dann zeichne mit der trägen Hand 
Den Sprud in ven gehäuften Sand ? 
„Nun ift die Knechtſchaft aus |” 

Und mach's, wie einft ein Dionys, 
Der fpäter Knaben unterwies, 


Du Timur, wel’ Gedankenheer 

Folgt wohl zum Kerker dir? 

Eing denkſt du dort und fonft nichts mehr: 
„Die Welt gehörte mir !” 

Zwar bleibt dir dort der Wahnſinn fern, 
Der einft umflochten Babels Herrn; 

Denn eng ift das Revier 

Ihm, der fo fernen Raum erftrebt, 

Und fih fo ſchnell num überlebt, 


Wohl hat ein_großer Tag getagt 
Für dich und Gallia, 
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Und haätt'ſt du da der Welt entfagt, 
So ftünd’ft du Herrlid da; 

Da winkte wohl ein befirer Glanz 
Dir ale Marengo’s Lorbeerkranz, 

Da hätt’ in Gloria 

Dein Stern durch affer Zeiten Nacht 
Dom Himmel heil herabgelacht. 


Doch Yag der Purpur dir im Sinn 
Und nur die Herrſchermacht; 

As ob dir Purpur ein Gewinn 
Für eine Bruſt voll Nacht ? 

Wo ift nun in der Gegenwart 


Das Gold, deß Flitter dich umflarrt, 


Der Stern, des Mantels Pracht? 
Verwöhntes, eitles Rnabenhaupt, 
Iſt all' dein Spielzeug dir geraubt? 


Wo lebt noch wahrer Größe Sohn, 
Nach dem das Auge ſchaut, 
Wenn rings-Gewalt fich ihren Thron 
Aus Frevelthaten baut ? 
Doch Einer ſtrahlt — er fland allein, 
Des Weftens Cincinnat zu fein, 

Der jeden Sinn erbaut; 


Die Welt ſteht ſtumm und fchamroth da, 


Daß fie nur einen Solchen ſah. 


wo ee 
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Strophen für Mufik. - 


Y will in Schrift und Worten dich nicht nennen, 
Weit du dich felber ſchuldig mußt erkennen; 

Do meine beige Thräne mag bir fagen, 

Wie heiß für dich mein ſchweigend Herz gefchlagen. 


Zu ſchnell iſt ung die feige Zeit entfchwunben , 
Wo Luft und Schmerzen innig uns verbunden; 
Die Reue folgt — nun fireben wir zu ſcheiden, 
Doch mehr nur Eins, je mehr getrennt durch Leiden... 


Du Göttliche, ich hab's allein verfchulnet, 

Und wenn du mir entwichft, fo ſei's geduldet! 

Was du verhängft, und wär's auch mein Verderben, 
Zu taufendmalen will ich für dich flerben! 


Ob Gram und Unmuth mir den Geift umfpränfen,, Fe 
Doch werd ich ewig, ewig dein gedenken; 

Ich würde eine Welt zu meinen Füßen 

So jauchzend nimmer als wie dich begrüßen. 


Mein bleibt dein Schmerz und mein bleibt deine Wonne,- 


Sch theile deine Wolfen, deine Sonne, 

Und opfre freudig alle Weltgenüffe 

Für deiner Lippen Hauch, für deine Küſſe. 
(Im Mai 1814.) 


ET J. | 17 
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Rede an die caledonifche Armee. 


181 2% 


Wer glüht von höheren Begeiſtrung nicht, 
Wenn man von, Calevania’s Heere fpricht ? 

Es war's, das einft den Römern wiberftand, 
Das tapfer trieb die Dänen aus dem Land, 
Das nimmermehr ein flürmender Tyrann, 
Noch fonft ein and’rer mächt'ger Feind gewann. 


Der Borzeit fühne Helden find nicht mehr, 

Doch doppelt brennt. nach, Ruhm ein. lebend. Heer; 
Der Gäl’ und, Sachs vereinen ihre Glut, 

Und neugeboxen fühlt fih England's Muth. 

Das Blut, das unter Wallase. einft -gefloffen, 
Wird jebt für England's Ruhm allein vergoffen; 
Auch für.den. nosv’fchon. Helden eilt zu reiten, 
Dann flechten euch. noch Kränze Tünft’ge Zeiten. 


Sp mancher Andre fiel ſchon in der Schlacht, 

Und folgte freudig dem Gebot der Macht, 

"Der. nun, im Raſen ſchläft, und ihm. zur Geite 
Errang ein Freund den Lorbeer in dem. Gtreite, 
Und was er nachließ, war fein Weib und Rind, 
Die ihre Seufzer. hauchten in. ven Wind ;, 

Die Wittwe fleht auf Albyns büftern Hügeln 

Und weiß den Strom ber Thränten-nicht zu zügeln; 


— 
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Sie fieht prophetifch im der nächften Ferne 
Vom Himmel fallen fhon des Hochlands Sterne, 
Sie ſchaut bei Mondfchein manches Kriegers Bild 


Das Wellen md Orkan umtoben wild, 


Und fingt dem Manne ihren Todtenfang, 

Der von ihr ſchied und ach! nun weilt fo Yang! 
Dem Theuren, deſſen Teiche hat Fein Ohr 

Für alle Senfzer, die fein Weib verlor. 


Kein Menſch, nur Gott berahfgt in dem Schmerz, 
Wenn das Naturgefühl zerreißt das Herz; 
Do einen Balfam fpenbet ung die Zeit 
Für unfrer Thränen Glut und Bitterfeit; 
Der Dank des Volks ift jeder Wittwe Lohn 
Und jedes Baters, den beweint ein Sohn; 
Es forgt, daß Feines tapfern Rriegers Erbe 
In unverbientem Mangel elend flerbe. 
Am Mai 1814.) 


An die Gräfin von Jerſey, 


als ber Prinz-Hegent ihr Bild aus feiner Gallerte 
ber weiblichen Sıhönheiten verbannt hatte. 


Einft ſaß in Rom ein Kaiſer auf dem Thron, 
Der war fo recht der fehnöpften Lüge Sohn; 
Der, ohne daß er Feinde fah und ſchlug, 
Anftelite glänzender Triumphe Zug. 
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Er ließ aus Marmor ſtolze Büſten hau'n, 
Die ganz wie tapfre Helden anzuſchau'n. 


Was dachte wohl das Volk, das ringsum ſtand, 
Von all' dem Pompe, den umher es fand? 
Von all' den Wundern, die ſein Auge ſah? 

An Brutus dacht' es — doch der war nicht da, 
Und, daß er fehlte, war für alle Schmerz, 
Denn ihn vermißte jedes edle Herz, 

Und im Gedaͤchtniß prangt' er hoch und groß 
Und galt weit mehr als jeder Goldkoloß. 


So ruft vergebens der betroff'ne Blick, 

O Jerſey, dich in dieſen Raum zurück, 

In welchem dir, du Einz'ge deiner Art, 

Vor Jeglichen der Preis der Schönheit ward. 
Der Greis, der feines Vaters armen Witz 
Geerbt Hat mit des Thrones hohem Sitz, 
Verrieth uns Mar fein Herz und feinen Blick, 
Als er beftürmte deines Bild's Geſchick, 

Das man ber andern Bilder Krone nannte, 


Der Schmerz ift unfer Theil, fein Theil die Schande. 


Doch foll der Troft uns nicht genommen fein, 
Das Bild ift fort, die Herzen blieben bein, 


Was iſt's noch, was die Galferie befeelt? 
Zum Garten ward fie, dem die Roſe fehlt! 
Zum Quell, dem es an Lebensfluth gebricht, 
Zur Naht mit Sternen, ohne Luna's Licht ! 
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Was fie noch hat, das wird dem Auge ſchwinden, 
Wenn es die Fehlende nicht mehr wird finden 5 


Nach ihrem holden Bilde wird ſich's lenken, 
Und nie, gezwungen Andern Beifall ſchenken. 


O möge lange noch dein Mai erſtrahlen, 
Und Achtung ſchuldigen Tribut dir zahlen; 
Dein blieb der Jugend himmliſche Geſtalt, 
Des Zauberblicks hinreißende Gewalt, 
Die edle Stirn mit ſchwarzer Locken Heer, 
Die die Umſchattung nur verſchönt noch mehr, 
Das Auge, das ein jedes Herz entzückt, 
Und jeden Glücklichen noch mehr beglückt, 
Das alle Seelen wunderbar durchſchreckt, 
Und ewig neuer Reize Zauber weckt, 
Es webt um dich die vorige Magie, 
Ein Blinder nur ſieht deine Schönheit nie, 
Dem Herzen ſelbſt von Marmor und von Stein 
Hauchſt Liebe du und glühend Leben ein; 
Wenn dich ein kalter Sinnenmenſch verbannt, 
Dann iſt dein Werth erſt doppelt anerkannt. 
Wir ſehen, ja, er haßt der Freiheit Söhne, 
Und haſſet alles Große, alles Schöne. 

(Im Auguſt 1814.) 
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An Belfaszar. 


Belfazzar, jetzt vergiß das Mahl, 
Und fehaue mit bedachtem Sinn 
Nah jener Schrift mit Feuerſtrahl 
Dort an den hellen Wänden hin ! 
Als Gottgefalbter warf ſich ſchon M 
Sp mancher Herrfiher in die Bruft, 
Do du, du Aermſter auf dem Thron, 
Bedenke, daß vu — flerben mußt! 


Bon deiner Stirne wirf den Kranz, 
Der wen’ge graue Haare bet, 
Denn ſchlecht vereint ſich eitler Glanz 
Mit dieſem Anblick, der dich ſchreckt! 
Wirf Hin dein Diadem in Staub, 
Zur Demuth Ienfe deine Bruft, 
Sei nicht der ernflen Warnung taub: 
Bedenke, daß du — fterben mußt! 


Wenn dich des Richters Wage wägt, 
Und du ermangelft des Gewichts, 
Da Staub, nachdem dann Keiner frägt, 
Was bift du dann noch als ein Nichts ? 
Ein ſchrecklich Nichts, das felbft den Spott 
Mit Grauſen füllt bei Wein und Luft, 
Weil Jeder dich verflagt vor Gott, 
Drum benfe, daß du — fterben mußt! 
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Anf den Tod des Herrn Yarker. 


Ein Freund. fehlt ſelbſt dem Bettler nicht, 


Der Thränen auf fein Grab vergießt; 
Der aber ftrahlt in hellem Licht, | 
Kür den ein Volk in Schmerz zexflieht. 


Um Edle Hagen alle fchwer, 

Ob auch ihr Schiff ein Fels zerſchellt, 
Und ihr Gebein verſchlingt das Meer, 

| Ihr Denkmal ift die ganze Welt. 


Ihr Grab wird jedes Blatt und Wort, 
Wer fprechen kann, ſpricht Elegien, 
Das Hier begleitet fie in’s Dort, 
Und fieht fie leuchtend aufwärts ziehn. 


Hält man ein Feſt, fo iſt es aus, 
Wenn man von ihrem Tode hört, 

Ihr Name tönt im ganzen Haus, 
Wenn man den lebten. Becher Teert. 


Die Freunde alle ſtimmen ein, 
Und felbft die Feinde weinen mit! 
Weß Ende könnte ſchöner fein? Ä 
Wer ftürbe da micht freudig mit? 
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Du fanf mit Ehren in dein Grab, 
Du flarbft als ein Unfterblicder, 
Und jeder Edle weint hinab, 
Und ruft: „Stürb' ich doch einft wie er!“ 


Doc fihlägt ein Herz in mander Bruſt, 
Dep Schmerz dein Ruhm nicht mildern Tann, 
Das deines Todes Siegesiuft 
In Trauer fenft, du braver Dann. 


Wo ift die Stadt, wo iſt der Ort, 

Wo nicht dein Name wird genannt? 
Das Reid, je mehr es tönet fort, 

Fühlt um fo heißer ſich entbrannt. 


Nicht dich beflagt man — fich allein 
Beklagt die trauervolle Schaar; 

Ha, welch ein Schmerz muß es wohl fein, 
Um ihn, der Aller Freude war! 





Strophen für Auſik. 


Nicht Eine gleicht von allen Schönen, 
O Allerfihönfte, Dir; 

Wie Echv’s über Waffern tönen, 
Tönt deine Stimme mir. 


‘ Lu ee u _ ei — — — — — 


5 


Es ruhn des Oceanes Wellen, 
Bon deinem Ton berückt, 
Die Woge ſäumet anzuſchwellen, 
Der Sturm felbft ſchweigt entzüdt. 


Und kommt der Mond heraufgegangen 
Im nächt’gen Himmelsraum, 

So fpielt ein Strahl um feine Wangen 
Gleichwie ein fel’ger Traum. 


Der gleiche Zauber teifft die Seelen, 
Die dir fi lauſchend nahn, 

Und leife nur bewegt fich wählen 
Zum Eden ihre Bahn. 


Strophen für MAuſik. 


Ah, alle Freuden, die die Welt mag geben, 
Sind Fein Erſatz für ein verlornes Leben, 

Und wenn die Wange fammt dem Geift erbleicht, 
Sp hat der Jüngling felbft fein Grab erreicht. 


MWem’s glüdte, fih vor dem Ruin zu retten, 

Den fchlägt der Leichtfinn und die Schulb in Ketten; 
Zwar zeigt der Compaß nach dem rechten Pol, 
Doch firandete fein Schiff und flarb fein Wohl. 


Dann kommt ein Winter, Bäher als der Tod, 
Den Andrer Noth nit rührt, noch oigae Moth, 
Ya, dem der Thranen heißer Duell erfriert, 
Der Far zwar if, jedoch aur ‚Eis gebiert. 


Ob funfelnd auch das Binge dann noch "lacht, 
Sieht's in dem Tage ſelbſt aur Mitternacht; 
Sp fehlingt ver Ephen fih um ven Rain, 

Sp paart fih Einſturz mit dem frifchen Grin. 


Mas ich gefühlt, ee ift chen laͤngſt vorbei, 

Doch Wund und Narben bleiben ewig neu ! 

Ad! könnt ich weinen! Thränen würben fein 

Mir Labungsquellen in den Wäfteneien ! 
(Im März 1815.) 


Auf UKapoleous Flucht von Elba. 


Nun, da ein günſt'ger Wind ihm wieder blies, 
Dringt er auf feiner Wallfahrt nach Paris, 
Auf welcher Städt’ und Throne feine Betten, 
Den Damen Bälle und den Feinden Ketten. 


(Den 27. Mär; 1815.) 


————— 


267 


Ode. 


(Alle meinten und befonderd Savary und ein polnifcher 
Offieier, der Bonaparte fein GL verbantte. Er umklammerte 
des Herren Kniee und fchrieb einen ‘Brief an Lorb Keith, worin 
er ihn befchwor, Bonaparte felbft in ber niederfien Stellung 
begleiten zu dürfen, was ihm jedoch nicht erlaubt wurde.) 


Löwenherz’ger Feloherr, mußt du fcheiven, 
Mußt du von den treuen Deinen gehn? 
Welche Sprache nennet, was fie leiden, 
Nun ihr Ange dich nicht mehr foll fehn 
Was man fühlt für Freunde, was für Krauen, 
Ha, es gleichet nie dem Hochgefühl, 
Das ein Volk durchzuckte mit Vertrauen, 
Wenn du's führteft in das Schlachtgewühl; 


Dich erhobenall er Helden Jungen, 
Vrieſen deinen Muth und deine Pracht ! 
‚ Manchen Andern hat die Welt bezwungen, 

Du nur widerfiandeft ihrer Macht. 

Manchmal focht ich Dicht an deiner Seite 
Und beneidete ven Mann, der fiel 

Und noch mit dem nahen Tod im Streite 
Deinen Namen ausrief an dem Ziel. 


Wär ich lieber doch im Kampf gefallen, 
AS daß ich das Künftige erlebt; 
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Daß dir Keiner mehr vertraut von Allen 
Und dich des Berrathes Net ummwebt | 
Wer noch nimmt dein Schieffal fih zu Herzen ? 
Wer von allen wagt’s, dich zu befrein ? 
Ha, mit Freuden trüg’ ich deine Schmerzen 
Selbſt im Kerker würd’ ich felig fein! 


‘jeder, der dir feine Treu’ geheuchelt, 

Hat ein taubes Ohr nun für dein Flehn, 
Und von allen, die dich rings umfchmeichelt, 
Wird Fein Einziger dir nahe ſtehn; 

Könnteft du gebieten über Erben, 
Gaͤbſt du einem Jeden einen Thron, 
Keiner würde doch fo treu dir werden, 
Als die Herzen deiner Legion. 


Lebewohl, o Freund, o Feldherr, König ! 
Niemals noch ging ich dich bittend an; 
Doch ein Flehen mahnt dich tauſendtönig, 
Und ſo muß auch ich mich flehend nahn; 
Doch ich flehe nichts, als: Laß mich theilen 
Jedes Mißgeſchick und jede Noth! 
Laß für dich mich raſch entgegeneilen 
Allem, Allem — wär’ es auch der Tod! 
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Wapoleons Sebewohl. 


Leb' wohl, o Land, wo fi aus dunkeln Schatten 
Mein Name glorreih nach den Sternen hob, 
Um mit der Ewigkeit fich flolz zu gatten, 
Wenn einft mein Srdifches in Staub verftob. 


Ich flritt mit einer Welt, die ich bezwungen, 
Doch lockte mich ein Trugbild allzufern; 
Dem Einzigen ift Einziges gelungen, 
Bor einem Sklaven bebte man als Herrn. 


Leb' wohl, o Franfreih! Dank für deine Krone ! 
Ich machte dich zur Perle einer Welt ! 
Berbannung wurde mir dafür zum Lohne ; 
Doch feh’ ih, wie dein Land verwelft, verfältt ! 


Ich weine um die Helben, die gefallen, 
Und freudig ihre Leben eingefebt; 
Den ſtolzen Adler feh ich aufwärts wallen, 
Nah Siegen fihaut er, fo wie einft noch jetzt. 


Leb' wohl, o Frankreich; doch wenn neugeboren 
In dir die Freiheit blüht, fo denke mein ! 

Die Blumen, die dir blühten, find verloren, 
Doch bricht ein Lenz dir einmal noch herein | 
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Auch kann ich noch die Feinde alle fchlagen, 
Denn meinem Namen horcht die ganze Welt; 
Das Baterland will Feine Ketten tragen, 
Und wählt einflimmig den, der ihm gefällt ! 


Sebewohl. 


Lebe wohl! Und wär's für immer, 
Auch fie immer lebe wohl! 

Und vergeb’ ih dir auch nimmer, 
Scheid' ich dennoch ohne Groll. 


Wär dir doch die Bruft erfchloffen, 
Die dein Haupt fo oft bevedt, 

Süß in Schlummer bingegoffen, 
Wie es nie ihm wieder fehmeckt ! 


Könnteft du dies Herz erfunden, 
Seglihen Gedanken fehn, 
Würd'ſt du fagen: „AH die Wunden 
Ihm zu ſchlagen, war. nicht ſchön!“ 


Wenn ſich Schmeichler zu dir wenden, 
Und zum Lobe ſtimmen ein, 

Ha, das Lob — es muß dich ſchaͤnden, 
Denn es quillt aus. fremder Pein! 
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Hab’ ich auch fo manch Schreiben, 
Gab's den feinen andern Arm, 
Mich fo graufem zu durchſtechen, 
Als der mich umfchlang. fo. warm? 


Doch du haft dich wohl betrogen, 

Liebe ſtirbt ſo plötzlich nicht, 
Herzen bleiben ſich gewogen, 

Bis der Gram und Tod ſie bricht. 


Noch iſt deins voll Wahnſinnshitze, 
Noch ſchlägt meins verblutend fort, 
Und der Trranung wilde Blitze 
Folgen ung som Hier zum “Dort. 


Ewig fiheiven! Es erſchrecket 
Todtenklage nicht fo fehr! 
Ha, fein Morgen, der und werdet, 
Findet ung vereinet mehr! 


Was denn foll dir Troft gewähren, 
Wenn die Torhter finmmeln lernt ?: 
Wirft fie „Vater“ fingen lehren, 
Wenn der Vnuter iſt entfernt? 


Wenn die Heine Hand dich drücket, 
Und ihr Mund küßt deinen Mund, 
DenP an ihn, den du entzüdet, 
Der dir ewig bleibt im Bund! 
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Sollt' in ihren Zügen leben 
Hier ımd da des Vaters Jug, 

D dann wir bein Herz erbeben, 
Schlagen wird’s,. wie einft es fehlug ! 


Meine Kehler kennſt du alle, 
Aber meine. Thorheit nicht; 

Ich nur fehe, wo ich walle, 
Sie in ihrem vollen Licht. 


AN mein Frohſinn ift verſchwunden; 

Stolz, der feiner Welt fich neigt, 
Beugt fih die — weil Tremnungswunden 
Keine andre Wunde gleicht. 


Doch es ift gefchehn — und Worte 
Aendern nicht des Schickſals Lauf, 

Ah, der ew’gen Trennung Pforte 
Nahm mich längſt für ewig auf! 


Lebe wohl! Wir find gefchieden! 
Jedes Band ift. tobt und ab! 

Einſam, brennend, ohne Frieden — 
Leber läg' ich in dem Grab! 
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Auffhrift - 
auf das Couvert der Scheibungsurfunde, 


Bor einem Jahre ſchworſt du mir als Braut 
Voll Feuer, mich zu lieben, mich zu ehren; 
Wie fiher man auf folde Schwüre baut,] 
Darüber Tann dies Dokument belehren! 


\ 


Strophen an Angufla.* 


Wenn Alles ringe mir wurde dunkel 
Und mir Vernunft ihe Licht entzog, 
Wenn felbft. der Hoffnung matt Gefunfel 
Nur Irrlicht war, das mich beirog; 


In jener Mitternacht der Seele, 

In diefem Todeskampf der Bruſt, 
Wo keine einz'ge Philomele, 

Ein Lied ung ſingt von Frühlingsluſt; 


Wo Glück und Liebe flohn ins Kerne, 
Und nichts blieb, als der gift’ge Haß, 
Hing ih an bir, bem einz'gen Sterne, 
Der mir geftrahlt ohn' Unterlaß. 
* Bpron’s Schweſter. Byron fchrieb das Gedicht auf Dies 


* Landgut bei Genua, wo er mehrere feiner ſchönſten Poeſien 
ete, 


Byron I. 18 
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Dank dir, daß du mir Licht gegeben, 
Dank deinem Blick, der mich bewacht, 

- Und, wollte Nacht mich ganz umweben, 

Mir wie ein Seraph zugelacht! 


Wenn taufend ſchwarze Wollen nahten, 
Mir zu verhüflen deinen Schein, . 
Dann frahlteft du auf meinen Pfaden 
Mir um fo lächelnder herein. 


O leite ferner mich zum Porte 
Gleich einem Stern vom Himmelszelt! 

Denn mehr gilt eins mir deiner Worte, 
Als das Geſchwaͤtz der ganzen Welt. 


Du flanbft: gleich. einen: holden Baume, 
Der ungebrochen, doch gebeugt, 
Nah eines Grabes ſtillem Raume 
Die Trauerzweigt. niederneigt. 


Der Himmel mochte regnen, toben, 
Du bliebſt mir unerſchüttert ſtehn, 

Um mir aus deinem Laus von oben 
Bald Schutz, bald Kühlung zuzuwehn. 


O mag bir nie ein Unfall fihrecken, 
Wag auch mich noch betreffen mag; 
Stets ſoll nur Sonnenſchein dich weden, 
Ein Maitag ſei dir jeder Tag! 


275 


Droht Riß auch-allen Liebesbaͤndern, 
Du waunkſt mir nicht, du bleibſt mie treuz 
Ich weiß, du kannſt dich nie verändern, 
Denn dein Gefühl wird taͤglich neu. 


Ja, ob ich Alles rings verloren, 

Dein Herz ruht mir auf ſicherm Grund; 
Was das Geſchick mir auch erkoren, 

Ich bleibe doch mit dir im Bund! 


— — — —— 


Strophen an Auguſta. 


Ob auch des Lebens Frühling mir entſchwunden, 
Und meines Ruhmes Stern vom Himmel fiel, 
Du bliebſt von ganzem Herzen mir verbunden 
Und ſpielteſt nicht der Andern falſches Spiel; 
Verwandt blieb ich dir ſtets mit meinen Oualen, 
Du theilteſt jedes Herzeleid mit mir; 
Die Liebe, die ich oft verſucht zu malen, 
Die wahre Liebe fand ich nur in dir. 


Wenn rings Natur mir winkt mit holdem Facheln, 
Dem einz'gen Lächeln, welches mein's verſteht, 
Dann täuſcht mich nicht des Zephyr's lindes Lächeln, 
In dem mir dein Gefühl enigegenweht; 

| 18% 
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Beun Stürme kämpfen mit dem Oceane 
Wie ich mit Herzen, welche lieb einft mir, 
Es fihwing’ ih doch im Kampf die Siegesfahne, 
Denn wahre Liebe find’ ich noch bei dir. 


Und ſank mir auch der Hoffnung Sonne nieder, 

Hüllt auch mein Leben fih in Wolfen ein, 
Dedt mi auch Sram mit bleiernem Gefteber, 

. Sp werd’ ich doch des Grames Knecht nicht fein. 
Wie tief mich auch der Leiden Pfeile treffen, 

Sie fhlagen Runden, doch fie tönten nicht, 
Dein Trotz wird ihre gift’gen Spitzen Affen, 

Nur dein, nicht ihrer, denk' ich, holdes Licht. 


Du haft mit feinem Worte mich betrogen; 
Obgleich ein Weib, verließeft du mich nie; 
Du quälteſt mich nicht, ob ich Die gewogen, 
Dem Läfl’rer taub war beine Sympathie; 
Da thateft nicht, was falfche Freunde thaten, 
Entfernt auch biiebft du immer nahe mir; 
Ob wachſam auch, haft du mich nie verrathen, 
Die treue Freundin fand ich flets in Dir. 


Ich will die Welt nicht fchelten und verachten, 
Doch wen’ger noch den Etreit mit einer Weltz 

Ich bin der Schuldige, der, da mein Tradten 
Ihr nicht gefiel, ich doch mich ihr gefellt; 

Den großen Irrthum mußt ich ſchwer bezahlen, 
Weit fehwerer, als nur jemals träumte mir; 
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Doch blieb mir bei Berluft und Höffenqualen 
Ein nie verlornes, theures Gut in bir. 


Bon Allem, was mir längſt den Rüden kehrte, 
Sol diefes Gut Reliquie mir fein; 

Es lehrt mich, daß, was ich am hoͤchſten ehrte, 
Die höchſte Achtung Hat verbient allein; 

Es ift der Duell, der in der Wüfl’ entfpringet, 
Ein Baum im ausgeftorbenen Revier, 

Ein Bogel, der in öder Haide finget 
Und meiner Phantafie erzählt von dir. 

(Den 24. Juli 1816.) 


An Augufla. 


O Schwefter! Süße Schwefter! Wär’ ein Name 
Noch Tieber dir, ich würd’ ihn gern Dir weihn; 
Uns trennen Land und See zu Beider Grame, 
Doch glücklich fühl ich mich, gedenkſt du mein; 
Wohin ich gehe, werd ich dein gedenken, 
Denn was Tann fo verbunden fein als wir? 
D möchte Gott dem Wunſch Erhörung ſchenken, 
Ein Flug durch Länder und — ein Haus mit bir? 


Das Erfte wäre nichts, wenn nicht das Zweite 
Ihm folgte und mich leitete zum Port; 
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Doch Iächelt bir dein Glück von mancher Seite, 
Und flören mag ich's nicht mit einem Wort. 
Dein Bruder hat ein ſchwer Geſchick zu tragen, 
Auf ewig ſchwand ihm Die vergang’ne Zeit; 
Bon ihm und feinem Ahnherrn wird man fagen: 
„Dem Ungläd waren Beide fie geweiht!” 


Wenn ich gefcheitert bin an fernem Stranbe, 
Wo ich erwartete nieht die Sefahr, 
Macht’ ich doch Ehre meinem Vaterlande, 
Weil ih im Leid ein Mann doch immer war. 
Die Schuld war mein — das will ich nicht verneinen 
Mit der Sophiſtik trügerifchem Dunft, 
Denn ich verftand’s, es fehlecht mit mir zu meinen, 
Und der Pilot fiel durch die eigne Kunft. 


Ich überlebte manche Königreiche 
Und manche Fürſten, bin ich auch nicht alt; 
Ich blieb an meinem Stand ſo wie die Eiche, 
Vor der des Wetters Wuth vorüberwallt; 
Das Leid, das ich zu oft mir ſelbſt geboren, 
Wird faſt mir in ſein Gegentheil verkehrt; 
Mein Leben ſcheint mir nicht ſo ganz verloren, 
Weil es mich männliche Geduld gelehrt. 


Vielleicht hat jenes ungebendte Wollen, 

Vielleicht die eifige Verzweiflung auch, . 
Die naht, wenn fiets des Schickſals Donner rollen, 
"  Bielleicht auch eines mildern Mimais Hauch, 
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Das Heilungsbalfem bietet allen Wunden 
Und: Seelen tröftet, welche Gram durchſticht — 
Die Ruhe mir gewährt, die ich gefunden, 
Und die im Glücke ſich mir nahte nicht. 


Ich fühlte noch, wie ich als Knabe fühlte, 
Wo ich nur fang von Baum und Blum’ und Bach, 
Und wo ich noch mit heiterm Sinne ſpielte, 
Bis ich den Büchern unterlag, o Schmach! 
Das wirkt mir wie vom andern Ufer drüben, 
Und füllt mit Seligkeit mir noch die Bruſt; 
Dann iſt mir's oft, als könnt' ich noch was lieben, 
Doch nichts, wie dich, o meiner Seele Luſt! 


Wohl ſtreut die Alpenlandſchaft alle Wonnen 

Auf meinen Pfad, und ich bewund're ſie, 
Doch durch Bewunderung wird nichts gewonnen, 

Wenn Höheres ihr tiefern Grund nicht lieh; 
Hier iſt es reizend, einſam zu verweilen, 

Denn Vieles lächelt hold mir, was ich feh’, 
Doch immer in die Ferne muß ich eilen, 

Denn diefer See iſt doch nicht unfer Eee! 


Könnt’ ich mit die durch dieſe Auen wallen, 
Die bimmlifchen! Wie glücklich wollt' ich fern! 
Doch du bift fern, o Theuerſte von Allen, 
. Die Auen find mir nichts, bin ich allein! 
Was ich empfinde, mag ih Niemand fagen, 
Denn Reinem Mag’ ich meine Leiden gern; 
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Ich lieb’ es mehr, ale Stummer zu ertragen, 
Seh’ ich in tiefer Nacht doch einen Stern! 


Gedenf an unfres theuern See's Wogen, 
Bei jenem Haus, aus dem man mich vertrieb; 
Der Genferfee iſt ſchön; doch fortgezogen 
Füghlt fih mein Geift zum See, der mehr mir lieb; 
Ha, wenn ich dich und ihn vergeflen follte, 
Dann müßte mein Gedächtniß untergehn, 
Obgleich mir Alles wie ein Strom entrollte, 
Und nur verfihwinvdend Alles iſt zu ſehn. 


Mir ſteht die ganze weite Welt num offen; 
Nun rett' ih mich allein zu der Natur: 
In ihren Sonnen Tat mir noch ein Hoffen, 
In ihren Schatten find’ ich Ruhe nurz 
Ich fenfe mich in ihre heil’gen Gründe, 
Und feufze: „Bliebe fie doch Freundin mir!” 
Weil ich in ihr die treuſte Schwefter finde, . I 
Die Schweſter, wie ich ſtets ſie fand in dir. 


Erſticken könnt' ich jegliche Gefühle, 
Nur dieſes eine nicht, denn es erneut 
Mir meiner Jugend heit're Knabenſpiele 
Und eine himmliſche Vergangenheit; 
Hätt' ich mich früh dem Weltgewühl entzogen, 
Schmeckt ich ein Glück, das nun mir nie erſcheint; 
Dann tobten nicht der Leidenſchaften Wogen, 
Gegramt haͤtt'ſt du dich nicht — ich nicht geweint. 
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Dem falfhen Ehrgeiz hab’ ih nie gefrößnet, 

Ich fnchte nicht des Ruhms, der Liebe Schoos, 
Freiwillig haben Beide mich befrönet, 

Doch was fie gaben, war — ein Name bloß, 


Ein Ding, nach dem ſich nie gelenkt mein Streben, 
Denn einem höhern Ziele galt mein Traum; 
Sp, unter Millionen, welche leben, 
Sn Täuſchung leben, fand ich meinen Raum. 
Was kannſt du mir, o Zukunft, noch bereiten ? 
Sch ford’re nichts; fordr’ auch von mir nichts mehr! 
Ich überlebte mich um viele Zeiten, 
Doch überlebt’ ih manches rings umher ! 


Ich kannt' in diefem Leben feinen Schlummer ; 
Ich wachte nur. Doch hundert Jahren glich 
An Bollgehalt wohl meiner Jahre Nummer, 
Durchlebt’ auch nur der Jahre dreißig ich. 
Was fünftig fommt, ich bin damit zufrieden, 
Und danfe felbft für das, was ſchon mir ward; 
Denn mande Freude ward mir ſchon befchieden 
Trotz Herzeleid und Kämpfen aller Art; 


Die Gegenwart, wie fchwer fie auch mich quäle, 
Ich trage fie und ſchweige gern dazu; 

Denn mir ergießt fih in die wunde Seele 
Aus der Natur der große Strom der Ruh. 

Dein Herz hat meins, mein Herz hat being erlefen, 
O theure Schwefter; fomme, was da mag, 
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Wir bleiben uns, was wir und fletd gewefen, 
Und wimmer ſcheidet uns ein Trennungstag ; 
Ob nah, ob fern uns in der Jeiten Raume 
Ein Vetter Abend nach dem Morgen droht, 
Wir huldigen dem einz’gen wahren Traume, 
Und ſeſter a nur verbindet ung der Tod. 


Prometheus. 


Titan, der du ver Menſchen Schmerzen 
Erbarmungsvoller angefchaut, 
Als ale kalte Götterherzen, 
Die nur ihr eigues Glü erbaut; 
Was war der Lohn’ für dein Gefühl? 
Ein Dulden ohne Maas ımb Ziel; 

Der Fels, der Geier, Kettenlaft 
Und Alles, was ein Held nur haft, 
Die Todesqual, die man verbehlt, 
Und vie, erflickt, nur doppelt quält, 
Die, redend mit der Einfamkeit, 
Noch ſelbſt des Lauſchers Tücke ſchaut, 
Und unterdrückt des Buſens „Ach!“ 
Daß nicht das Echo werde wach. 
Titan, dich peinigte die Wahl 

Bon Willensfreiheit und von Qual, 
Die Beide martern and nicht tübten. 


"Der Himmel, ohne zu erroͤthen, 


Des Schickſals taube Tyranuei, 

Des Haffes kalte Quälerei, 

Deß Laune Weſen laßt entſtehn | 
Und wieber in Das Nichts vergehn, 
Berfagten Dir des Todes Labe; 

Des ew'gen Lebens Unglüdsgabe 
War bein — du trugſt fie als ein Heli 
Was half's dem Herrn ber Götterwelt? 
Trotz beinem Leid und deinem Droh'n 
Spradft du dem folgen Donn'rer Hohn, 
Du duldeteſt dein Strafgericht 

Und. batefi ihn um Lindrung wicht. 
Dein Schweigen war fein Urtheilsſpruch, 
Angſt ſtand in ſeiner Seele Buch 

Auf jedem Blatt — er war ſo krank, 
Daß faſt der Blitz der Hand entſank. 


Du fehlteſt aus Erbarmen bloß; 
Des tiefgequälten Menſchen Loos 

Zu lindern, und ihm Kraft zu leihn, 
Das war dein edles Ziel allein. 
Doch da du vom Olympe ſankſt, 
Und, wie bu leideſt, wie bu krankſt, 
Es trugft als Heros und als Mann, 
Den nie das Schieffal beugen kann: 
Standft du der Welt als Beifpiel da, 
Auf das fie mit Erfiaunen fab, 

Du fihienft als ein Symbol ung groß 
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Bon unferm Leiden, unferm Loos. 
Dir gleicht der Menſch, der halb ein Gott, 
Und halb ift jeder Schwachheit Spott, 
Der oft zum Theile fein Geſchick 
Borausficht mit der Ahnung Blick, 
Sein Elend und fein Widerfireben, 
Sein ganzes hülflos trübes Leben, 
Nach dem der ſtarke Geiſt nicht frägt, 
Der ftandhaft jede Marter trägt, 
Dem in der. Nacht der tiefften Dual 
Aus eignem Buſen quillt ein Strahl, 
Der, wenn er auch dem Feind erliegt, 
So fällt, als hätt! er ihn befiegt. 

' (Diodati, im Juli 1816.) 
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Wenn bei der Some letztem Scheideblick *. 


Ein Strahl noch anf die Fluren fallt gig 
Wen rührte da wohl nicht ein janft Gefühl 
Wie Blumen, die benetzt bes Thaues Rust? 
Ein rein Empfinden, das nur bann erwacht, 


Wenn die Natur die Schwermuthspauſe macht, ni: 


Und Athen fohöpfet an dem kühnen Bogen, 
Den Zeit aus Licht und Finfterniß gessgen ? 
Mer theilte da die Ihöne Ruhe nicht 

Mit dem herabgefunf'nen Sonnenlicht, 

Wer war im Einklang nicht mit ihrem Fall, 
Wenn bie erſterbende verlieh das AN? 

Kein flürmifch Toben, kein gewalt’ger Schmerz, 
Nur fanfte Wehmuth drang dann durch das Herz; 
Die Wehmuth war nicht trübe, fie war heil, 
Der weinenden Gefühle reinfter Duell, 

Der nicht aus Selbſtſucht oder Bein entfprang, 
Der, was das Herz empfand, nur widerklang. 
Ein gleich Gefühl erfüllet jedes Herz, 

Wenn fi ein Genius wendet himmelwärts, 
Wenn von Unfterhlichen, was irdiſch war, 
Dahinſinkt auf der Sterblichleit Altar. 
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Verdunkelt iſt ein Geiſt von höchſter Art, 

Deß Leibliches ſich mit dem Staub gepaart. 

Hat neben ihm ein and'rer Name Strahl? 

Wo Alles Null, und er allein die. Zahl? 

Des Wipes Leuchten, glänzender Verſtand, 

Der Dichter, mit dem Nedner Hand in Hand, 

Er flarb — ob gleich von itm der Welt noch blieb 
Manch' Werk, zu dem der Genius ihn trieb. 


Sein Dialog, fein Wig, der nie erlicgt, 

Der ungetrübte Duell, der nie verfiegt; — 

Bier jeh’n wir noch das Bild, das er gemalt, 
as Zug für Zug das Leben widerftraplt; 

Die .Wunderfinder feiner Phantaſie, 

Die ñnur erfchaffen werden vom Genie, 

Hier ftrahlen fie euch wie der Götterſtrahl, 

Dan ein Prometheus einft dem Himmel ftahl; 

Ein: Echo find fie fchöner, großer Tage, 

Das-Antwort gibt noch auf. des Geiltes Frage. 


Doch wenn bier Einer herzlos richten follte 
Den Genius, der nur dag Höchfte wollte, 
Wenn höhniſch Einer feines Falles lacht, 

Und feine Harmonie zu Mißton macht, 

Der ſchweige ftill; ihm iſt's nicht offenbar, 
Daß oft, was Sunde fchien, nur linglüd war. 
Ein fchweres Roos hat jeder große Dann, 
Den Jeder Ioben und verfpotten fann. 


Im Grabe felbft mißgönnt man ihm die Ruh, 
Und, ftarb er, fpottet Narrheit noch dazu, 
Der Feind, der heimlich fchleicht mit wachem Blick, 
Vergirtet in dem Grabe noch fein lud, 

Und Jeder, der, nur um zu fchavden, lebt, 

Iſt dann, ihn zu verfleinern noch beſtrebt. 

Ya, es gibt eine Schaar, die ſchwarz ihn malt, 
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Wenn er den Fol der ZFeitlichfeit bezahlt, 

Und bei ven Fehlern triumphirend ftebt, 

Die nur zu leicht ein großer Geift begeht, 

Die auf den Leichnam noch mit Lügen flürmt 
Und feiner Sünden Thurm zum Himmel thürmt. 


Das ift fein Theil! Doch wenn mit Feind an Feind 
Auch Armut noch und Krankheit fi vereint, 

Wenn der erhab'ne Geift nicht fliegen darf, 

Weil Elend ihn zu tief dDarniederwarf, 

Wenn er fi vor dem Unwerth beugen muß, 

Und tragen übermütb’gen Spottes Gruß, 

Und in des Heute falfcher Schmeichelei 

Schon fieht des Morgens gleihe Schlangentren’; — 
ft das die Freunde, die dem Größten winkt, 

Was Munder, wenn dann auch der Größte finft? 
Die Bruft, in der ein ganzer Himmel ruht, 
Verbrennt am erften flets in ihrer Glut; 

Sie gleicht dem fchwarzen Krater des Bulfan, 

Dem ewig Wolfen, ewig Sturme nahn; 

Sie wird ummwogt von einem a 

Und weiß faum endlich von fich felbft noch mehr. 


Doch gibt's dergleichen, oder gab's dergleichen, x 


So foll e8 fern fein von der Bühne Reichen, 
Wir üben eine fohön’re Pflicht, den Zoll 
Bezahlend, der dem Geift nie mangeln fol, 
Und fteuern unfer Scherflein Ei dem Lob 
Des Manns, der ung entzüdte und erhob, 


hr Redner, Hagt um ihn, den erften Gelb, 
en mächt’gen Veteran auf enerm Feld! 

Er war die Perle der Dreieinigfeit,* 

Die forterftrahlt in alle Ewigkeit! 


” pitt, Kor nnd Burke, Pr 
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r all Rama gugewandte Geiſter 

— * na — Demm er war euer Heifierl 

—7— die Geſelligkait und Larme ſchmückt, 
olgt der Bahre deß, der uns entzückt! 


So lange Geiſteskraͤfte voll Gewalt 

* höchſter Macht und freundlicher Geſtalt, 
o lang Beredſamkeit, Witß, Poefie 

Und Luſt und jedes Kind der Phantaſie, 

Das uns aus Wolfen Sonnenblicke webt, 

Noch in des Menfchen Bufen glüht und lebt, 

Und Alle rings mit Stolz nad Sympathie 

Dem Geiſte huge und dem Genie; 

Sp Iange fuhen wir von Schaar zu Schaar 

Bergebeng den, ber das iſt, was er war, 

Und Hagen an die kargende Natur, 

Denn einen Sheridan gab fie uns nur. 


Der Traum. 


Zwiefach if} unfer Lebens auch der Schlaf, 

Als Mittehing von Dafeyn und von Tod, 

Ya, auch der Schlaf hat feine eigne Welt, 

Ein weites Reich von wülter Wirklichkeit. 

Der freie Traum gebt feinen eignen Gang, 
Er jauchzt und weint, er feufzet und er lacht. 
Der Traum nimmt ung fo manche Bürden ab, 
Der Traum legt ung fo manche Bürben auf; 
Er theilet unfer Wefen, und wird fo 
Ein Theil von_ ung, ein Theil von unferm Sein, 
Sa, wird ein Herold ung der Ewigkeit. 
Er fpriht von dem Vergang’nen und er fpricht 
Sibyllengleich von Zufunft; ex gebietet 
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£ Frei über unfre Frenden, unfern Schmerz. 


n feine Willkür find wir bingegeben; 
° ee mit Schatten ber. Bergemgenbet, 
Die längft verſchwanden. Sind fie wirklich da? 
Sind fie nicht weſenlos? Was find fie doch? 
Gebild der Phantafle? — Die Phantaſie 
Bevölkert Welten mit ven Idealen, 

Dazu im ganzen Raum der Wirfischkeit 

Kein Wefen, welches je geathmet, paßt. 

Doch laßt mich die Erſcheimugen verfänden, 
Die ich geträumt! Es Tag ein Sinn barın, 
Und yahre drängte mir in engen Raum 

Der furzen Stunden mein gewicht'ger Traum, 


Zwei Wefen fah ich in der Jugend Reiz 

An einem Hügel, einem fchönen Hügel, 

Der grünend fanft fih bog; der letzte war's, 
Der vorderfte von langen Hügelreih'n. 

Nur daß fein Meer zu feinem Fuße ſchwoll, 

Doch lebensvolle Yandfchaft, und das Wogen 

Bon Wald und Korngefild, und Menfchenhütten 
Umher he ,‚ von deren ftillem Dad 

Der Rauch emporftieg ; und als Krone trag 

Der Berg ein eigenthüämlich Diadem 

Bon Bäumen, rings in Zirkelform gepflanzt, 
Nicht durch Naturfpiel, durch des Menfhen Hand, 
Die Zwei — ein Mädchen und ein Jüngling flanden 
Dort fhauend, fie auf das, was unten lag, 
Schön wie fie ſelbſt; — der Jüngling ſchaut auf fie. 
Und Beide waren jung, und Eine ſchoͤn, 

Ja, Beide jung, doch nicht an Tugend glei, 
Wie fih der Mond am Himmel abwärts neigte, 
So neigte fih das Mädchen fchon zum Weib. 
Der Knabe zählte wen’ger Sommer, doch 

Sein Geift war vorgteilt und für fein Auge 
Gab's Eine Schönheit nur in weiter Welt. 
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Es weibeten Kameele neben ihm, 

Und Roſſe fanden fill an einem Duell; 
m luft'gen Kleid verſah ein Dann vie Wache, 
ndeß fein Bolt umber im Schlummer lag. 
er blaue Himmel war ihr Baldachin 

Sp wolfenlos, fo rein und leuchtend far, 

Daß Gott allein am Himmel war zu ſchau'n. 


Es änderte ſich meines Traums Geftalt. 

Das Weib des Herzens war vermählt — mit Einem 
Der fie nicht heiſſer liebte. In der Heimath 

Wohl taufend Meilen weit — im Baterhaus 

Ward fie umeingl von hoffnungsvollen Kindern, 

Der ae Öchtern, Söhnen — aber weh! 
Auf ihren Zügen lag ein tiefer Gram, 

er Winerfchein von einem innern Kampfe, 

Und in dem Auge ſchwamm ein fehnend Schmacdten, 
Als wär’ es von verhaltuen Thränen fehwer. 

Was war es wohl? Sie hatte, was fie Tiebte, 

Und der fie einft geliebt, war fern davon, 

Mit ſchnoͤder Hoffnung, oder übeln Wünfchen 

Und wahren Gram ihr reines Herz zu trüben, 

Was war ihr Schmerz? Sie hatt’ ihn nicht gelicht, 
Noch Urach’ ihm gegeben, es zu wähnen; 

Als ein Gefpenft nur der Vergangenheit 

Trug er wohl nicht an ihrem A aunmer Schuld. 


Es änderte ſich meines Traums Geftalt. 
Der Wand’rer war zurüdgelehrt. Ich fah 
a am Altar mit einer bolden Braut, 

chön war ihr Antlig, nicht fo fihön, wie einft, 
Wo es als Stern ihm ſtrahlte. Wie er fo fland, 
An dem Altar, verriethen feine Züge 
Denfelben Ausdruck einer inneren Wein, 
Der in ber alterthämlichen Kapelle | 
Aus feinen Blicken ſprach, und dann, wie bort 
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Und damals, malte ſich im Auge 
Ein Bild von unausfprechlichen harten, 

Das fchnell verſchwand, fo wie’s entflanden wer. 
So fland er flumm und nubig und er ſprach, 
Indem er kaum die eignen Worte hörte, 

Und «Alles um ihn wirbelte, den Schwur. 

Ihm ſchwand die Zukunft und die Gegenwart, 
Das alte Schloß nur und den trauten Saal, 

Die wohlbefannten Zimmer und den Platz, 

Den Tag, die Stunde, Sonnenfhein und Schatten 
Und was mit jener Stunde, jenem Plab, 

Und or zufammenhing, das fah er nur. 

Das drängte zwifchen Licht und ihn ſich ein; 

Was wollt’ es doch mit ihm in dieſer Zeit? 


Es änderte fich meines Traums Geftalt, 
Das Mädchen feiner Liebe warb verwandelt 
Durch eine Seelenfrankheit, wie es ſchien. 
% Geiſt war feinem alten Sig entwanbert, 
% r Auge hatte nicht den frühern Glanz. 

8 ruhte nicht auf Diefer Erde mehr, 
Die fie betrachtete mit fremdem Blick; 
Ihr Sinn verknüpfte weit geſchiedne Dinge, 
Und Bilder, die ein Andrer nicht erfchaut, 
Umfchwebten fie als trauliche Gefpielen. 
Die Welt nennt das den Wahnfinn; doch der Weife 
Krankt an noch tiefrer Narrheit, und der Blick 
Der Schwermuth iſt ein an ah Gefchent, 
Ein Teleffop, dur das man Wahrheit fieht, 
Das Dhantafie von ihrem Glanz entblößt, 
Das Leben nadt vor unfer Auge ſtellt, 
Sp daß vor einer plumpen Wirklichkeit 
Erlegen, jedes Ideal verfinft. 


Es änderte fich meines Traums Geſtalt 
Der Band’rer war allein jet wie vorhers 
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Mas ihn umgeben, wer zum Theil verſchwunden, 
Zum Theil im Streit mit ihm. Er war ein Denkmal 
Bon Elend und Zerftörung, rings umlagert 
Bon Groll und Kampf; es mifchte Bitterkeit 
In Alles fih, was er genoß, bis er, 
Gleichwie im Alterthbum des Pontus König, . 
Das Gift verfehlang, das nicht mehr au ihm wirkte, 
Bielmehr ihm Nahrung gab; fo lebt er denn 
Bon dem, was Andrer Lebenskraft zerftört. 
Die Berge nannt’ er Freunde, mit den Sternen 
Und dem lebend’gen Geift des Weltenallg 
get er Geſpräche, und fie weihten ihn 
In das Geheimniß ihres Zaubers ein. 
Das Buch der Nacht lag offen vor ibm da, 
Und jeder Ton des Abgrunds zeigte ihm 
Ein Wunder, ein Geheimniß. Alfo fers! 


Mein Traum war aus, und wechfelte nicht mehr; 
Und feltfam ſchien es mir, daß das Geſchick 

Der Beiden fich darin fo deutlich malte, 

As wär es Wirklichfeit, in welcher Eins 

In Wahnfinn endete — im Elend Beide. 


(Im Juli 1815.) 


Finſterniß. 


Ich hatt’ 'nen Traum, der war nicht ganz ein Traum. 
Die Sonne war erlofchen und die Sterne 
Durchwanderten des ew’gen Raumes Nacht 

Bahnlos und ſtrahllos, und die Erde hing 

Kalt, blind und ſchwarz in mondberoubter Luft; 

Der Morgen fam, ging, fam — ed ward nicht Tag, 





4 


Und feiner Leidenſchaft vergaß der Menſch 
m Schauer diefer Dede; jedes Herz 
rfror im ſelbſtiſchen Gebet um Licht, 
Man lebte bei Wachfeuern, und die Throne, 
Gelkrönter Könige Paläſte, Hütten, 
Und jeve Wohnung, die ein Obdach bot, 
Ward angezündet, Städte flammten auf, 
Und Menſchen flanden um ihr Iodernd Haus, 
Noch einmal fi) in's Angeficht zu fihaun. 
Der war ein Südlicher, der den Vulfanen 
Und ihrer Bergesfadel nahe wohnte. 
Nur banges Hoffen war der Welt noch übrig; 
Man ftedte Wälder an, doch Stund um Stunde 
Berfchwanden, fielen fie — mit einem Krach 
Berlofh im Sturz der Stamm — und ſchwarz war Alles. 
Unheimlich fah’n der Menſchen Stirnen aus 
Beim Lichte der Verzwe.flung, wenn in Blitzen 
Die Flammen auf fie zudten; Ein’ge lagen, 
Verhüllt das Aug’ und weinend, Andre flügten 
Ihr Kinn mit Laͤcheln betend auf die Hände. 
Noch Andre rannten hin und ber und näßrten 
Mit Neifig Scheiterhaufen, nad dem Himmel, 
Dem fhwarzen, mit der Angft des Wahnfiung blickend, 
Der wie ein Leichentuch die Welt verhüllte; 
Dann warfen fie fih wieder fluchend Hin 
Und heulten zaͤhneknirſchend; Geier ſchrien 
Und flatterten erfchroden an Dem Boden, 
Unnüß die Schwingen hebend; bebend nahten 
Und zahm die wildften Eier! Schlangen krochen 
Und mifchten in den Haufen zifchend fich, 
Doch ftachellos ; man ſchlug fie todt zum Mahl. 
Der Krieg, der einen Augenblid gerupt, 
Schlang fih von Neuem vol — mit Blut erfanft 
Ward eine Mahlzeit — Jeder ſaß für fich, 
I Grimm firh fätt’gend ; Liebe gab's nicht mehr; 
ie Welt war nur noch ein Gedanke: „Top,“ 
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Unmittelbarer ngb- anbeſer Todg 

Der Hunger fraß die Menſchen; fie verbarben, 
Und unbegraben blieb ihr Teifch und Bein; 

Bon Magern warb der Magere verzehrt, 

Die gume fielen ihre Herren an, 

Nur Einer blieb bei feines Herren Leichnam, 
Bertheid’gend gegen. Thier und Menfchen ihn, 

Dis Hunger bie fra, ober neue Todie 

Sie Tüderten; er felbft berührte nichts, 

Er winfelte und heulte fort und fort, 

Die Hand beledend unter Klagetönen, 

Die nicht mehr ſtreichelte — bis daß er ſtarb. 
Allmählig ſtarb an Hunger Alles; Zwei 

Nur lebten noch in einer großen Stabt ; 

Sie waren Yeinde; diefe trafen fich 

Bei des Altares: letzter Afchenglut, 

Wo Heil’ges zu unbeiligem Gebrauch 

In Maſſen lag gehäuft; fie wühlten brin 

Und ftörten zitternd mit der Knochenhand 

In matter Aſche, und ihr matter Hauch 
Dlies einen Reſt von Leben an, eın Klämmlem, 
Das fie verhöhnte nur; dann hoben fie 

Das ’ emsor, wie’s heller warb, nnd fahn 
Sich Berd’ in’s Antlis, fahn’, und fehrien und flarben — 
An a m Abſchen farben fie, 

Nicht wiflend, wer der, war, auf deſſen Stirn | 
Der Hunger „Feind“ ſchrieb. Leer war nun die Welt, 
Die völferreiche, mächt'ge, war ein Klumpen, 
Jahrzeitlose, halmlos, baumlos, Iebenlos, 

Ein Klumpen Tod — ein Chaos harten Thons; 
Stift fanden Seen und Flüff’ und Dream, 

Nichts regte fich in ihren todten Tiefen. 

Die Schiffe faulten feglerlos im Meer, 

Stückweis zerfiel der Ruf, und nach dem Fall 
Verſchlangen ihn die wellenfofen Tiefen. 

Todt war bie Wog’, im Grab lag Ebb' und Fluth; 
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e Herr, der Mond, war früher ſchon erblichen; 

te inte aıben in ber a hen; 
Und Bolten gab's nicht mehr, es brauchte fie 
Die „Finſterniß“ nicht mehr — Sie war das NIT. 


(Diobati, im Juli 1816.) 


Churchill's Grab. 


Ich fand am Grabe beffen, der geleuchtet 

Wie ein Komet mit wundervollem ein, 

Und ap — von Thränen war mein Blick befeuchtet 
Sein Grab war ohne einen wärb’gen Stein; 
Zwar ſah ich einen Stein, doch im Vereine 
Stand er mit manchem namenlofen Steine, 

Der rings _fih fand. Den Führer fast ih drauf, 
Db er wohl wilfe, da er fchon gefehn, 

Wie fich geendet mancher Lebenslauf, 

Wer hier begraben ſei. „Wohl den und den,“ 
Erwiedert er, „ſah ich zu Grabe tragen, 

Doch dieſer hier ſtarb —* vor meinen Tagen, 
Und ur rab ward nicht von mir gemacht.“ 
„Und ift das Alles?” dacht' ich, ‚Lüften wir 
Den Schleier der Unfterblihfeit, die Nacht 

Der Zukunft einmal zu erhellen bier, 

Und finfen wieder dann zurüd in. Staub 

So ſchnell und fo erfolglos? — Doch der Mann, 
Dep Wohnungen ein Jeder wird zum Raub, 
Weil Grab die ganze Erde iſt — er ſann, 

Bis die Erinn’sung wieder er gewann, 

Mit der fich felbft ein Newton könnte plagen, 
Weil gleiches Ende drohet allen Tagen, 


Als Sady Byron krank war. 


Und du warft traurig, ob ich gleich dir ferne? 
Und eis war kant, da ich doch micht bei dir? 
Luft und Geſundheit, glaubt’ ih, weilten gerne 
Wo ich nicht fei — und Gram aflein bei mir. 


Und iſt's denn fo? — Es iſt, wie ih ag ae , 
Und wirb fo fein — der Geift iſt felbft ſein Feind, 

Und Schwermuth iſt's, die, wenn das Herz gebrochen, 
Die Trümmer fammelad, heiße Thränen weint. 


Nicht find’E des Sturmes und der Kämpfe Stuben, 
Wo unfer Muth wird an fich felbft zum Dieb; 
Er flirht erft, wenn ein Ufer wird gefunden, 
Wo nur ver arme Lebenshauch uns blieb. 


IH bin gerächt — ich darf mich nicht beklagen; 
DE ich gefehlt — du warf dazu nicht da, 
Um mich als eine Furie zu plagen, 
Du nit, Die meinem Herzen fland fo nah! 


Ob man bir ſchmeicheln möge, deine Seele 
Wird ewig einer Hölle Wohnung fein; 
Du bift gelagert in des Fluches Höble , 
Denn deine Saat erfproßt aus meiner Pein; 





mu. 
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“Die Ernte, die auf dieſem Felb wird reifen, 
Bringt feinen Segen; manchen Feind ſah' ich 
Nach meinem Glücke raubhegierig greifen, 
Doch fand ich Feinen graufamern als dich. 


Den andern konnt' ich keck entgegengehen, 

Dft auch den Freund zum Feinde wanbeln um; 
Dein Herz nur wollte meines nicht verftchen, 

Bor dir nur wurde meine Zunge ſtumm! 


Ich drohe nicht — dein Schild iſt deine Schwäche 
Und meine Liebe, die Dich ewig fchont, 

Weil fie, als noch der Jugend wilde Bäche 
Erbrausten, deinem Herzen nah gewohnt ; 


Auf diefe Rüdficht konnteſt du erbauen 
Den Bau, deß Mörtel eitel Sünde war; 
As Clytämneſtra feh’ ich dich mit Grauen 
Ermordend aller meiner Freuden Schaar. 


Du morbeteft mir Hoffnung, Ruh und Frieden, 
‚ Du mordeteſt mir jede Freude hin, 
Die mir vielleicht in Zukunft noch befchieden 
Und welcher narhgeftrebt mern höh’rer Sinn, 


Du machteſt deine Tugenden zu Sünden, . 
VBerhandelteft fie um der Zukunft Gold; 

Doch meine Rechnung wird es dir verfünden, 
Daß du um meinen Schmerz erfauft den Solo, 


Seitdem du einmal gingft auf krummen Wegen, 
Verſchwand der Treue Kranz, ber dich geſchmückt, 
Verbrechen tritt bie überall entgegen, 
Wie harm⸗ und ſchuldlos auch dein Auge blickt; 
Byron LU. 2 
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Als Sandy Byron krank war. 


Und du warft traurig, ob ich gleich bir ferne? 
Und du warft frank, da ich doch nicht bei dir? 

Luft und Geſundheit, glaubt’ ih, weilten gerne 
Wo ih nit ſei — und Gram allein bei mir. 


Und iſt's denn fo? — Es ıft, wie ich geſprochen, 
Und wird fo fein — der Geift ift felbft ſein il 

Und Schwermuth iſt's, die, wenn dag Herz gebrochen, 
Die Trümmer fammelnd, heiße Thränen weint. 


Nicht find’s des Sturmes und der Kämpfe Stunden, 
Wo unfer Muth wird an fich felbft zum Dieb; 
Er flirbt erft, wenn ein Ufer wird gefunden, 
Wo nur der arme Lebenshauch ung blieb. 


Sch bin gerächt — ich darf mich nicht beklagen; 
Ob ich gefehlt — du warſt dazu nicht da, 
Um mich als eine Furie zu plagen, 
Du nicht, die meinem Herzen fand fo nah! 


Stets übt der Himmel bie Vergeltungsrechte, 
Auch deinen Lohn verfagt’ er drum dır nicht; 
Vom Reich des Schlafs verbannt find deine Nächte, 
Und dich betraf das ſchrecklichſte Gericht. 


Ob man dir fehmeicheln möge, deine Seele 
Wird ewig einer Hölle Wohnung fein; 
Du bift gelagert in des Fluches Höhle, 
Denn deine Saat erfproßt aus meiner Pein; 
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Die Ernte, die auf diefem Feld wird reifen, 
Bringt Feinen Segen; manchen Feind fab’ ich 
Nach meinem Glücke raubhegierig greifen, 
Doch fand ich keinen graufamern als dich. 


Den andern Fonnt’ ich Fed entgegengeben, 

Oft auch den Freund zum Feinde wandeln um; 
Dein Herz nur wollte meines nicht verftehen, 

Bor dir nur wurde meine Zunge ſtumm! 


Ich drohe nicht — dein Schild ift deine Schwäche 
Und meine Liebe, die Dich ewig fehont, 

Weil fie, als noch der Jugend wilde Bäche 
Erhrausten, deinem Herzen nah gewohnt ; 


Auf diefe Rüdficht Fonnteft du erbauen 
Den Bau, deß Mörtel eitel Sünde war; 
Als Clytämneſtra feh’ ich dich mit Grauen 
Ermordend aller meiner Freuden Schaar. 


Du morbeteft mir Hoffnung, Ruh und Frieden, 
‚ Du mordeteft mir jede Freude bin, 
Die mir vielleicht in Zukunft noch beſchieden, 
Und welcher nachgeftrebt mein höh’rer Sinn, 


Du machteſt deine Tugenden zu Sünden, . 
Berhandelteft fie um der Zukunft Gold; 

Doch meine Rechnung wird es dir verfünden, 
Daß du um meinen Schmerz erfauft den Sold. 


Seitdem du einmal gingft auf Frummen Wegen, 
Verſchwand der Treue Kranz, der dich geſchmückt, 
Verbrechen tritt bir überall entgegen, 
Wie harm⸗ und ſchuldlos auch dein Auge blickt; 


Byron L. 2 
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Betrug und Schwüre nur, die ſchnöde Rügen, 

ur Schlangenfalfchheit und ver Janusblick, 
Deß doppelte Gefichter ewig, trügen, 
Nrur der Verſtellung meifterlih Geſchick, 


Die Klugheit, die nur en Bortheil Fennet, 
Kaltblütigkeit, die ihren Zweck erftrebt, 
Gleichrien wie auch der fchnöde Zweck ſich nennet, 
enn fie nur ficher ihre Nee webt, 


Das Alles macht jet heiter deine Sonnen, 
Und du beſchönigſt es durch Klügelein; 

Ha, triumphire nur! Du haft gewonnen; 
Jedoch um Alles möcht’ ich du nicht fein! * 


(Im September 1816.) 


Zum erfien Male überfest, 


Abſchied 
oder 


Strophen an Eine, 
die ſie am beſten verſtehen kann. 


Gut! Laß uns für ewig ſcheiden! 

Fort mit der Vergangenheit! 
Hätt' ich dich geliebt nur, meiden 

' Wollt' ich dich auf Ewigfeit. 


* Diefes ſich auf bie Gemahlin Byron's beziehende Gedicht 
war nicht zur Beröffentlichung beſtimmt. Au ber Ehefcheidung 
trugen beide Gatten gleiche Schuld, 
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Hätteft du verfhmaht mein Lieben, 
MWohler wäre mir dann jeßt, 

Denn ich wär’ ein Mann geblieben, 
Welcher haßt, was ihn verlebt. 


Stolz kann Tiebesgluten fühlen, 
Zeit bezwingt den Eigenfinn, 
Doch Berhöhnung, wo wir fühlen, 
Ha, das reift zu Wahnfıinn binl. 


Hätt' ich dich geliebt nur, haffen 
Könnt’ A dann dic und die Glut 
Meines Zorns in Worte faffen, 
Bis gefättigt meine Wuth. \ 


Doc es gibt geheime Sorgen, 
Stumm iſt ihr verbiffnee Zorn, 

Der fich felbft nicht Troſt mag borgen 
Bon der Dichtfunft Labeborn. 


Gleich den Ketten, die nicht fchallen, 
Gleich dem wachen Traum, der höhnt, 
Gleich dem Eife, das, im Fallen 
on der Klippe, nicht ertönt — 


Iſt der Schmerz der franfen Seele, 
Den bu fennen mich gelehrt, 

Und der, weil ich ihn verhehle, 
Meine inn’re Dual vermehrt. 


Als in einft vor dich getreten, 
arft du ſchön und engelmild, 
Und mich drang’s, dich anzubeten, 
Wie ein Muttergottesbild. 


2* 
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Höh’res als nur Weib erblidend 
Sah ih nicht ald Dann auf dich; 
Doch das Weib, den Mann beſtrickend, 
Warf den aͤrgſten Fluch auf mid. 


Warſt ein Feind du, deſſen Schimmer 
Mich nach Weiberart belog ? 
War nur Alles falfcher Flimmer, 
Was mein gläubig Herz betrog? 


Bei dem Auge, deffen Blicke 
Meine Blicke einft getaufcht, 
Bei dem Ohr, das in dem Glücke 
Jener Zeit mein Wort belaufcht ; 


Bei der Lippe, lächelnd immer, 
Die erheitert mein Gemüth, 

Bei der Wange Frühlingsfchimmer, 
Die vor mir fo oft geglüht; 


Ha, bei di 
- Schwör ich's: Weib, dur thatft nicht recht! 
Todſgu hätt’ ich dir vergeben; 
9 mich taͤuſchen — das war ſchlecht! 


Fürchteſt du, ich ſoll dir fluchen? 

a getroft! Noch lie ich dich, 

Und ich würde dich noch ſugen , 
Träfe ſelbſt der Wahnſinn mich. 


Lebe, wenn ich Staub ſchon werde, 
Freue lang dich dieſer Welt! 
Aber fühl's, daß in der Erde 
Einer ruht, den du gefäll t! 


eſer Reize Leben 


21 


Ehe noch die Reize ſchwinden, 
Die der Schmeichler Schaar umgirrt, 

Und dein Leib, ſchön gum Erblinden, 
Frecher Würmer Beute wird; 


Hör’ mich, trügende Sirene, 
Fühle meine ganze Pein, 
Stöhne laut, wie jest ich ſtöhne, 

An der Liebe Tovesichrein! — 


Doch, was hilft mir's, aufzufchäumen ? 
Unfer Glück ift abgemäht; 

Was du warft, fhuf nur mein Träumen, 
Was du bift, fah ih — zu fpät! 


Sonett auf den Genferfee. . 


Werth find die Namen, Leman, deiner Schöne, 
Und fie ift werth der Namen, deren Töne 
Dich nennten noch, vergingft du auch einmal. 


Es traf, wie Alle, fie dein Zauberftrahl, 
Und, daß dich noch ein höh'rer Zauber Tröne, 
Ward dir die Gegenwart der Goͤtterſöhne, 
Die dir erbauten einen Weisheitsfanl. 


0% Voltaire nnd Gibbon und die Staël — 


Nun, wenn ung beine Silberwellen ſchaukeln, 
O, ſchöner See, empfinden wir noch waͤrmer 
Die Gluten ſeliger Begeiſterungen. 
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Die ew’gen Klänge, bie uns hier umganfeln, 
Wo wir an großen Geiftern immer ärmer, 
Sie nennen tröftend, was das Grab verfchlungen. 


(Diodati, im Juli 1816.) 


zum erfien Male Üiberfest, 


— — —— — —— 


Eine ſehr traurige Ballade 
über 
die Belagerung und Eroberung von Alhama. 


"(Die Wirkung diefer Ballade, die ſowohl fyanifch als aras 
viſch eriftirt, war fo groß, daß cd ben Mauren bei Todesſtrafe 
verboten war, fie in Granada zu fingen.) 


Durch die Straßen von Granada's 
Hauptftadt ritt der Mohrenfönig, 
Eilend von Eloira's Thore 
Bis jr dem von Bivarambla. 

ehe mir Alhama! 


Briefe künden dem Monarchen, 
Daß Ahama fei gefallen ; 
Da warf er den Brief in’s Feuer, 
Und ermorbete den Boten, 

Wehe mir Alhama! 


Auf das Roß ftieg er vom Manlthier, 
Ritt von Neuem durch die Strafen, 


⸗ 
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Durch die Straße von Zalatın 
Sagt er fort in den Alhambra. 
Wehe mir Alhama! 


An den Thoren von Alhambra 

ließ er ER Befehl ergeben, 

Daß die Schlachttrompete Flinge 

Und die Silberhörner biiefen. 
Wehe mir Alhama ! 


Als die Friegerifchen Trommeln 

Nun den lauten Lärmruf fohlugen, 

Daß die Mauren in den Städten, 

In der Ebne Antwort gäben — 
Wehe mir Alhama! 


Sammeltm ſich da die Mauren 

Unter lautem Krieggetümmel, 

Einzeln fommend und in Paaren, 

Wuchſen bald zum großen Heere. 
Wehe mir Alhama! 


>» 


Sprach darauf ein alter Maure, 

Näher zu dem König tretend: 

„Barum rufft du ung, o König? 

Mas bedeutet unfre Rüſtung?“ 
Wehe mir Alhama! 


„Kreunde, ach vernehmt die Runde 
Eines großen Trauerfalles, 
Daß die Chriften, wild und muthig, 
In Alhama eingezogen.” 

Wehe mir Alhama! 


Drauf erwiederte Alfaqui 
Mit dem langen, weißen Barte: 
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„Suter König, gut bebienet 
Wirft du, denn du haſt's verbienet.” 
Wehe mir Aldama | 


„Du dansk die Abencerragen, 

Die Granada’s Blüthe waren, 

Und die Fremden von Corbova _ 

Nahmſt du auf mit Freundesarmen.” 
ehe mir Albama | 


Und dafür mußt du nun leiden 

7 ! 

König ‚ doppelt fhwere Strafe, 

Did, die Deinen, Reich und Krone 

Wird der tieffte Fall begraben.” 
Wehe mir Alhama! 


Wer nicht lebt nach den Gefetzen 

„ [4 

Muß dur die Gefege fterben ⸗ 

Denn Granada wird erliegen, 

Und du wirft mit ihm erliegen.” 
Wehe mir Alhama! 


Sp der Greis, die Augen vollend ; 

Drob in Zorn gerieth der König, 

Weil ihm Jemand hatt’ erwidert 

Und nad) dem Geſetz gefprochen. 
Wehe mir Alhama! 


„Kein Geſetz in ſolchen Dingen 

Soll's für einen König geben !“ 

Sprach erzürnt der Mohrenfönig 

Und verbammte ihn zum Tode. 
Wehe mir Alhama! 


Greis Alfaqui, Greis Alfaqui, 
Mit dem langen weißen Barte, 
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Um Alhama fehwer dir grollend 
Laßt der König dich ergreifen. 
ehe mir Albama ! 


Und dein Kopf wird angenagelt 

Auf Alhambra's höchftem Steine, 

Daß er das Geſetz verfünbe 

Und man bei den Anblick zittre. 
Wehe mir Alhama! 


„Ritter und ihr würd’gen Mannen, 

Bringet meine Worte weiter ! 

Sagt, daß an Granaba’s König 

Rein Verbrechen ıch begangen.” 
Wehe mir Alhama! 


„Nur Alhama drückt mich nieder, 

Und betruübt mir tief die Seele; 

Wenn fein Rand verlor der König, 

Haben Andre mehr verloren.” 
Wehe mir Alhama! 


„Denn den Sohn verlor der Bater, 

Und das Weib verlor den Gatten, 

Seine Braut verlor der Bräut’gam, 

Mancher Leben ger und Ehre.” 
Wehe mir Alhama! 


Ich verlor dort eine Tochter, 
te des Landes holdſte Blume; 
undert und noch mehr Dublonen 
eb’ ich gern, fie loszukaufen.“ 
Wehe mir Alhama ! 


Da der Greis nun ausgerebet, 
- Treennte man fein Haupt vom Rumpfe, 


2% 


Und man bracht' es nah Alhambra, 
Wie der Rönig es geboten. 
Wehe mir Alhama! 


Männer weinten, Kinder weinten 

Ob dem fehmerziichen PVerlufte, 

Und es wernten alle Weiber, 

Die in.ganz Granada wohnten. 
Mehe mir Alhama! 


Um die Kenfter, um die Wälle 

Breitet fih ein ſchwarzer Schleier, 

Wie ein Kind weint felbft der König, 

Weil er felbft fo viel verloren. 
Wehe mir Aldama! 


Auf die Düfte der Helena von Canopa. 
O feht aus diefem Steine fteigen, 


Was nimmer noch gedacht ein Mann, 


Was die Natur nicht Fonnte zeigen, 


Was Kunft nur und Canopa Fan. 


Das Werk ift mehr denn Phantafien, 


Geht über Dichterfchwung hinaus ; 


Den Himmel kann's zur Erbe ziehen, 


Denn von dert Herzen ging e8 aus. 


! 
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An CThomas Mloore. 


Ehe ſich die Anker lichten 
Und das Fahrzeug eilt in's Meer, 

Thomas Moore, nach Freundespflichten 
Grüß’ ich herzlich Dich vorher. 


Hier ein „Ah!“ für Treundesherzen ! 
‚ Hier ein Lächeln für den Feind! 
Hier — was auch des Schickſals Schmerzen — 
Hier ein Herz, das niemals weint! 


Mögen taufend Stürme wehen, 

Mag mich fihleudern Well auf Well', 
Mag ich rings nur Wüften ſehen, 

Auch in Wüften rinnt ein Duell. 


Mär’ der Tropfen auch der lebte, 
Den ich hier nun. trinfen foll, 
Wenn ich mich an ihm ergente 
Tränk' ich die noch „Lebewohl!“ 


Mäpt ich's auch in Waſſer trinfen, 
Rief' ich doch noch aus, bevor 
Ich zu Grabe müßte finfen : 
„Hoch — hoch lebe Thomas Moore!” 


An Thomas Moore. 


Was ſchaffſt und treibft du num, 
D Thomas Moore? 

Was Kl und treibft du nun, 
D Thomas Moore ? 
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Klagft oder ſchreibſt du num, 

Reimft oder klaibſt du nun, 

Liebft und beweibft dich num, 
D Thomas Moore ? 


Jedoch am Carneval, 
OD2 Thomas Moore, 
‘a, an dem Earneval, 
| D Thomas Moore, 
| Da, unter Tiederfhall 
In lautem Widerhall 
Da fingen, lieben A, 
D Thomas Moore ! 








Buruf an einen Freund. 


„Laß ung wiberfliehn dem Triebe, 
Sortzufhwärmen durch die Nacht, 
Ob im Herzen auch die Liebe, 
Und der Mond am Himmel lacht.” 


. ) 
Gern ruhn Schwerter in der Scheibe, 
So das Herz auch in der Bruſt; 
Denn an allzuvieler Freude 
Stirbt am Ende gar die Luft. 


„Ob die Nacht auch winkt zur Liebe, 
Und zu fohnell der Tag erwadt, 

Laßt uns widerflehn dem Triebe, 
Sortzufhwärmen durch die Nacht.” 





— — 
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Sertüre bei dem Fieber. 
(In einer Ziebernacht gedichtet.) 


Ich las den Chriftabel, 
Und fand ihn paflabel; 
Der Mifftonär 
Wie herrlich war der! 
Drauf griff ich zum Ilderim! 
a wurde mir ſchlimm. 
Marg'rethe von Anjou zu leſen, 
är’s möglich geweſen? 
Ein Blatt in Walter Scott's Waterloo — 


Sp! oh! 
Und ra milchweiße Rylſtone⸗Doe — 
io ! 


22. 20. 2. 


Au ven Buchhändler Murray. 


Murray, um Lefer anzuloden, 

Berlegt Ihr Anjon’s Margareth, 
Doch wird's mit dem Verkaufe ſtocken; 

Zwar, wer Tann jagen, ob fie geht? 
Schlimm it es; Doch noch nicht fo Ati, 
Als daß Ihe druckt den Ilderim. 

Seht, daß Ihr nit zu Grunde geht! 
Denn wär es ganz mit Euch vorbei, 
Dann gilt ein Buch ein Dudeldei. 

Wollt Ser die Reime etwa bringen 

In irgend ein gelefnes Blatt, 
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Dann hätt’ ich's doppelt mit Euch fatt, 
Dann fiel ich in verdammte Schlingen? 

Doch ob. mein Feines Boot fih wehre 

Und überwinde die Galeere, 
Ließ der affyr’fche Bi mich ruhn, 
Hätt’ ich’s mit einem Weib zu thun. 


— — — — — 


Auf meinen Hochzeitstag. 


Mir winkt ein neues Jahr in feine Auen, 
An dem ich wohl ſo Manches wünſchen mag; 
Oft möcht’ ich noch die Jahreszeit ee 
Doch nie zum zweiten Mal den — Hochzeitstag. 


(Den 2. Janııar 1820.) 


Grabſchrift anf William Pitt. 


Degraben bier an diefer Stelle 
Liegt er, mit dem es ift vorbei; 
Der nicht mehr lügt in der Kapelle, 
Er liegt nun bier in der Abtet. 


Epigramm.. 


Ausgrabend dein Gebein, Tom Paine, 
Bringt’s Cobbet gut zur Stelle; 

Du ſollſt ihn hier ſchon wiederſehn, 
Und er dich in der Hölle. 
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Epigramm. 


Die Erde iſt nichts als ein Bündel von Heu, 
Darnach Menfchen, die Efel, find toll, 

Sie zerren und drängen fich Alle Era , 
Doch der größte das iſt der John Bull. 


An Murray. 


h dank Euch für die Bücher, lieber Murray; 
Do warum A dabei Scott’ Monaftery ? 


Ode auf Benedig. 


Benedig, wenn einft deine ſtolze Mauern 

Zeich mit den Waſſern ſind, ſo wird der Schrei 
Der Völker über die Ruinen ſchrei'n, 

Sein „Ach“ verhauchend über's weite Meer. 
Wenn 2 ein nord’fcher Wandrer, um dich weine, 
Was folen deine Kinder anders thun? 

Wenn fie auch nur in tiefem Schlafe feufzen. 
Berfihieden von den Ahnen — wie der Schlamm, 
Der grüne Bodenfat der Ebbe, iſt 

Berfpieden von dem Schaum Iebend’ger Flut, 
(Die fchifflos treibt den Schiffer zu dem Port,) 
Sind fie von ihren Ahnen, und fie Friechen 

Den Krebſen gleich die ee Straßen durch. 
D Tobeelampr — daß in een 

Nichts Befferes_gereift! Durch ein Jahrtauſend 
Und drüber groß — und nun in Staub geflürzt! 
Und jebes Denkmal, das der Fremde fihaut, 
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aläfte, Säulen, Tempel grüßen ihn 
En Traurer. Selbſt der Löwe fan? dahin, 
Und rauher Trommeln unbarmon’fcher Ton 
Verkünden, daß dich ein Tyraun beberrfcht 
Rh bumpfen Echo's, die Muſik einft waren, 

18 noch im Mondſchein fih die Gondeln brangten, 
Und rings die Lieder Glücklicher ertönten, 
Die nie ein größeres Verbrechen ſich 
3u Schulden fommen ließen als die Frende, 

n der das Herz zu mächtig überſchwoll 

m Strom der Luſt, den kaum des Alters Fluß 

u fanfterem Erguffe mildern fonnte, 
Weil flets des Südens Blut wie Flamme glüht, 
Und kämpft mit allem fanfteren Gefühl. 
Doc befier find fie, als das Brüten, drein 
Ein Volk verfinft, das fallend unterging, 
Wo alle Sünden, alle Laſter herrſchen, 
Wo man mit leeren Hoffnungen fich täufcht, 
Und ofmung eben nichts ale Täuſchung ıft, 
Wo fie nur Aufſchub iſt für einen Kranken, 
Der mit dem Tode fämpft und noch einmal 
Aufflackert wie ein Licht, eh’ es verlifcht. 


Wenn Schwäche, die der Leiden Ziel verfpricht, 
Fühllofigfeit der Glieder, dumpfe Spur 

Und erſtes Zeichen aus dem Todtenreich — 

Wenn Schwäche Puls um Puls hinweg ung rafft, 
Sp gönnt fie der gequälten Creatur 

Zuletzt doch einen leichtern Athemzug 

Und bringt Befreiung von der Kettenlaſt. 

Dann fagt der Kranke, daß er wohl ſich fühl, 

Und ferne Tebensgeifter. fih erneun, 

Wenn ſchwach auch noch, fucht er die frifche Luft, 
Er weiß nicht, daß er dumpf und keuchend fpricht, 
Weiß nicht, daß er nicht fühlet, was ex greift, 
Es ſchwindelt ihm, die Welt gebt mit ihm um, 
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Er haſcht nah Schattenbildern, bie er ſeht 
Und ſtrebt, ſie feſtzuhalten, wenn ſie ihn 
Umtanzen, bis ſein letzter Schrei verklingt 
Und Alles Eis und Dunkel. iſt, und ihm 
Die ganze Welt dahinſinkt in_die Nacht. 
So hoffen Bölfer niht! — O lest die Blätter 
Bon Fre taufend Jahren! Diefe Scene, 
Die täglich wieverfehrt wie Ebb' und Flut, 
Das ewig neue Sein von dem, was war, 
get ung fo viel als nichts gelehrt, und bo 
au'n wir auf fand’gem Grunde und zerreiben 
Die Kraft, indem wir fechten mit der Quft. 
Uns fchlägt die eigene Natur; die Thiere, 
Die wir zu Hunderten an Feften fohlachten , 
Sind gleihen Ranges mit ung — fie müffen gehn 
Wohin der Treiber treibt, wär's auch zur Schlahtbanf. 
‘hr, die ihr euer Blut für Könige 
Bergießt wie Waffer, welcher Lohn dafür 
Ward euern Kindern? Nichts als Sklaverei 
Nur Noth, nur blinde Dienftbarfeit und Schla e. 
Wie? Brennt nicht jetzt die rothe Pflugſchaar hoch, 
Wenn ihr auf euern blut'gen Feldern ackert, 
8 , rührt euch diefe Fenerprobe nicht ? 
br Füßt die Rechte, die euch Wunden fchlug, 
Und fühlt euch felig auf dem Flammenboden. 
Was eure Väter hinterließen, was 
Geſchichte predigt von der Freiheit Tagen, 
Mie anders war es doch! Ihr feht und lest, 
Bewundert, fenfzet, unterliegt und biutet! 
Die Wen’gen ausgenommen, die zum Troß, 
Euch Allen, doch als Alle fchlimmer auch, 
Zu plöglichem Verbrechen aufgerafft 
Losbrachen aus des Kerkers finftrem Stein, 
. Und firebten, aus dem Freiheitsquell zu trinken. 
In Jahrhunderte voll Dürre dur, 
ahnfinn fich die laute Menge drängt 
Byron 11. 5 


Nach jenem Becher, welcher Kett’ und Roth 

Bergeffen lehrt, in deren Joch den Sand 

Sie pflügten. — Sproßte je daraus ein Kom: 

War's nicht für fie — ihr Naden war zu tief 

Gebeugt — ihr Gaum zu fehr wermutbgewöhnt. 

Die wen’gen Beifter, welche Thaten ſcheuen, 

Die fie verachten, fie verwechfeln nicht 

Mit ihrer Sache Kampf den der Natur, 

Der peſtgleich und erbbehengleich nur für 

Momente tobt, und dann die Erbe läßt, 

Um fi) nach kurzen Lenzen zu erneu’n, 

And andre Städte, andere Gefchlechter 

Servorzubeingen — glücklich, wenn fie frei find; 
ort blüht dir keine Knospe, Tyrannei! 


Rahm „Herrſchaft, Freiheit! göttergleihe Trias, 
ie ftolz haft vu vor Zeiten hier gethront ! 

Es fonnte wohl der größten Bölfer Bund 
Venedig drüden , doch nicht unterdrücken, 

Denn Aller Schickſal flocht ins Ihre ſich. 
©efeierte Monarchen Tannten, liebten 

Die Wirthin, haften konnten fie fie nicht 

Troß ihrer Mat — und mit ver Heinen Zahl 
Der Fürſten fühlten Bölfer; jederzeit Ä 
Verehrte fie der Fremde — ihr Verbrechen 
War nur gering, und es entfprang aus Liebe; 
Sie tranf nit Blut, und lebte nicht vom Tod, 
Sie freute nur ſich harmlos ihrer Siege, 

Denn diefe brachten neuen Rahm dem Kreuz, 
Das ihre Banner fegnete von oben, 

Die zwifchen Erd’ und Halbmond flattexrten ; 
Wenn biefer je erbleihte, fa verdankt 

Die Erd' e8 diefer Stadt, die fie beherrſchte. 
Die Feſſeln klirren jegt in Aller Ohr, 

Die von den Ketten einft befreit Venedig. 
Venedig felbft theilt Das gemeine Long, 


55 


Und ob der Feind ein Königreich ſie nennt, 
Weiß e8, was Jeder weiß, und wir zumeifl: 
Wie Tyrannei mit goldnen Worten blendet. 


Geftorben ift der Name Republik 
In zwei Gebieten der gequälten Welt, 
Venedig ſank; das Scepter führte Holland 
Umd ſchritt im folgen Purpur hoch daher; 
yebt fpottet nur der greie Schweizer no 
on feiner Alp der Knechtſchaft — doch wie lang I: 
Denn gar verfehlagen ift die Tyrannet, 
Und tritt, wenn ihr die gute Stunde winkt, 
Den Funken aus. Ein einz’ges großes Land, 
Def Rraftgefchlecht der Ocean von und trennt, 
Die Den als Knaben a der Fahne ſchworen 
. Der Freiheit , die der Ahn' erfocht, und fie 
Bererbte für der Söhne Herz und Hand, 
Als ſtolzen Unterfchied von jedem Bolt, 
Deß Söhne vor dem Herrn ſich beugen müſſen, 
Als wenn fein Scepter wär’ ein Zauberftab 
Bon heimlicher Magie und Wiffenfhaft — 
Ein großes Land erhebt in freiem Trotz 
Sein: Haupt noch, unerobert und erhaben 
Ob dem atlant’fchen Meer. Es lehrte kühn 
Die Eſaubrüder, Albions ſtolze Segel 
Fr ftreihen vor dem Volke, deſſen Rechte 
ih Rechte Fauften, die aus Blut entfproßt. 
Doch beffer wär's, wär’ jedes Menfchen Blut 
Ein Fluß auch, daB im Fluß es wallte, ja, 
Gar überflöffe in der Flut, ‘als daß 
Es träge durch die todten Adern fchleiht, 
Gehemmt von Kett' und Schloß wie ein Canal 
Und fließend wie in eines Kranken Adern, , 
Drei Schritte, und dann ſtockend. Beffer iſt's 
Den Kriegern Lacedämons Ha zu fallen 


Im großen Blutbad von Thermopylä, g* 
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Als b zum Sumpf zu werben — ober aud 
m Fluge über's Meer, dem Meer ben Geift, 
en N Geift der Väter mitzutheilen, 

Ein Freier mehr fein in Amerika! 


Strophen an den Po. 


D Fluß, der du umfpülft die alten Mauern, 
Wo die Geliebte meiner Seele weilt, 
An deſſen Ufer unter ſtillem Trauern 
en Bild an ihrem Geift vorübereilt; 


Wie, wenn bein Strom zum Spiegel meiner Seele 
Ihr würde, wo fie die Gedanken ſäh', 
Die taufend, welche ich dir night verhehle, 
Gleich deinen Wogen — Wonne bald und Wehl 


Zum Spiegel meiner Seele? Darf ich's ſagen? 
Gewiß, denn trüb' und heftig iſt dein Gang; 

Du ſchlägſt die Wogen, die mein Herz gel fagen, . 
Dein Drang id rafch wie meines Beiftes Drang. 


Ihn zähmte zwar die Zeit — doch nicht für immer 
Du überftrömft den Sand, doch nicht vor Weh 
Wie ich, der ich in meinem Laufe Trümmer, 
Nur hinter einem jeden Fußtritt feh. 


Wir Beide gehn auf unfern alten Wegen, 
Du eilejt nach dem Meer begierdevoll, 
Ich aber eile Einer nur entgegen, 
Die ih — o wehe mir! nicht Lieben foll. 


Dein Strom ummallet ihrer Heimath Wälle, 
Sie lauſcht auf deines Diurmelns Dielodie, 

Du winfft ihr bin an manche Schattenftele, 
Die oft vor Sonnenglut ihr Schup verlieh. 


I) 
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Sie blickt nach dir, fo wie ich nach die blicke 
Gedankenvoll — und ach, feit dem Moment 

Biſt du fo ganz verwebt mit meinem Glüde, 
Daß deiner Wellen jede fie mir nennt. 


In deinen Wogen ſchau' ich ihre Augen, 
Aus deinen Fluten lächelt mir ihr Bild, 
Um mi in des Entzückens Strom zu tauchen, 
Der meine ganze Seele überquslit. 


Die Well’, in die ich weinte, Fehrt nicht wieder, 
Auch fie, fie kehrt mir nimmermehr zurüd, 
Gehn wir auch Beid’ am Strome auf und nieder, 
Dann ruht am Fluß ihr Bi, m Quell mein 
lick. 


Doch nicht die Räume ſind es, die uns trennen, 
Auch iſt es nicht der weite Ocean; 

Wir können unſer Loos als Feind nur nennen, 
Geburt und Clima ſcheiden unſre Bahn. 


Ein Fremder liebt die Schöne dieſes Landes, 
Der fernher kam, ob heiß auch wallt ſein Blut, 
Als ob er wär' ein Sohn des glüh'nden Sandes, 
Und nie gefühlt des Nordes kalte Wuth. 


Mein Blut wallt ſüdlich; wenn es kühler waͤre, 
So weilt' ich noch zu Haus, und ſeufzte nicht 
Als Sklave unter dieſer Ketten Schwere, 
Mit denen deine Liebe mich umflicht. 


Was Hilft mein Sträuben? Laſſet jung mich ſterben, 
Und fühlen Lebensfchmerz und Liebesfchmerz ; 

Was aus dem Etaub entfprang, muß doch verderben, 
Und Ruh e8 hat, wenn nicht mehr fihlägt das Herz. 


— —4 


Sonett auf Georg IV. 


bei dem Widerruf der über Lord Edward Fitzgerald 
verhängten Sirafe. 


2 fein der Bater vaterlofer Sproffen, 

ie Hand herabzuftredfen von dem Thron, 

Und zu erheben edler Ahnen Sohn, Ä 
Der für das Vaterland fein Blut vergoffen — — 


Das thun Monarchen, denen Lorbeern fproffen, 
Bor denen rings verftummt des Neives Ton; 
Der Bölfer laute Segnung ıft ihr Lohn, 

Und Alles rings ift in ihr Lob ergoſſen. 


Wer hebt die N ‚ als nur um dich zu fegnen? 
Der Erde kannt du als ein Gott erfcheinen ; 
Entlaffe deine Garden! Denn den Kerzen 


Der Herrfchaft wird Fein droh’nder Sturm begegnen. 

Wo Fürftenfraft und Volksfreiheit fich einen, 

Beherrſcht ein König durch fein Herz die Herzen. 
(Bologna, den 12. Yuguft 1819.) 


Strophen. 


Glich an fletem Genuffe 
Die Liebe dem Fluffe, 
An deſſen Ergufie 
Nichts Ändert die Zeit! 
Dann gäb's feine Kette, 
Die lieber man hätte, 
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Und wär’ um die Wette 
ze tragen bereit. 
och weil flets ung Plagen 
Bon Neuem nur fohlagen, 
Und Liebe gleich Tagen 
Schnell flieget vorher, 
So fei fie ein Monat, 
Der Farbe und Ton hat, 
So ſei fie der ſchönſte, fo fei fie der Mai. 


Ad, wenn unter Schmerzen 
Der brechenden Herzen 
Erlöſchende Kerzen 
Berfallen der Nacht; 
Wenn wir find vertrieben 
Bon dem, was wir lieben, 
Wo iſt dann geblieben, 
Was einft ung gelacht ? 
Sanf einmal darnieder 
Der Liebe Gefieder, 
So hebt fih’s nicht wieder, 
Ihm fehlet der Schwung; 
Ab, ſtrebt's auch zu fliegen, 
Ep muß es doch liegen 
Am Boden, und nie wirb ber Lenz wieder jung | 


Dann gleicht's einem Streiter, 
Der fturmt auf der Leiter 
Des Sieges ftets weiter, 

Der Länder bezähmt. 

Es fehlt dem Defpoten 

Der mächtige Othen, * 

Der Trotz einft geboten, 
Wenn man ihn gelähmt; 


. Othen, Dthem, Athen, Dben, Oben — alte Sprach s und 
Schreibweifen für Athem, 


x 
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Noch wehn feine Fahnen, 
Noch winken die Ähnen 

Dahin auf die Bahnen 

Des Ruhmes dem Sohn; 

Die Ruhe verheert ihn, 

Der Rückzug zerſtört ihn; 

So erträgt's auch nicht Liebe, verlor fie den Thron. 


O LVebender, fäume 

Nicht bis in die Räume, 

Wo Jahre wie Träume 

Erſcheinen vem Blick; 

Wo Grollen und Zagen, 

Wo Zürnen und Klagen 

Aus früheren Tagen 

Uns nichts bringt zurück. 

Werl Lebe noch glühet | 
Und nicht ganz verblübet, ⸗ 
Weilt nicht, bis ſie fliehet 

Und glänzlich verſinkt; 

Denn einmal geſtorben 

Iſt Liebe verdorben, 

Und winket nie wieder, ſo wie ſie gewinkt. 


Vom theueren Bunde 
Spricht jegliche Stunde 
Und gibt uns die Kunde 
Vergangener Luft; 

Drum fit ihr nicht warten, 
Bis dag in dem Garten | 
Die Blüth’ aller Arten 
Verwelken gemußt. 

Die letzte Umarmung 

Deut gleihe Erwarmung 

Der Lieb' und Erbarmung, 
Wie einft fie euch bot; 
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Das Ang' bricht die Siegel 
Der Seel' und iſt Spiegel | 
Der innern Empfindung, die währt big zum Tod. 


Ah, Gehen und Scheiden 
fl’8 größte der Leiden! 
n Trauerflor Fleiven 
Sie jegliches Herz! 
Doch ſchaut man zurüde 
Mit weilendem Blicke 
Nach einftigeng Glücke, 
Das Andert den Schmerz. 
Zeit ſchwaͤchet die Liebe, 
Genuß mordet Liebe, 
Kind Amor, die Liebe 
aßt Rnaben allein; 
e tiefer fie zehret, 
e fürzer fie währet, 
ie ſtrahlt wie sin Blig nur vom Himmel herein. 


Der Gruß Irlands 
an den König von England. 


Eh Braunſchweigs Tochter man in's Grab kann Tegen, 
Indem das Schiff noch ihre Leiche trägt, 

Fliegt König Georg der Juſel ſchon entgegen, 
Die er als Braut an feinem Buſen hegt. 


Die Hera ihres Nuhmes iſt verfchwunden, 
Wo Freiheit, wie des Negenbogens Glanz, 
Sie kurz umftrahlte, und für nüntge Stunden 
Ihr Bolt befrönte mit dem Lorbeerfranz. 


N 
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Zwar trug fie der kathol'ſchen Kirche Ketten, 
Noch fleht das Schloß; doch der Senat verfihwand, 
Und RR ver fich fonjt nur mochte beiten 
n dem Gebirg, berrfcht jet durch's ganze Land; 


Durch's übe Land, wo Emigranten ſtehen, 
Zurück ftets fchauend auf bie Peimatheflar, 
In der fie weinend ihren Kerfer feben, 
Wo ringsum Alles Kette, Feffel nur. 


Jedoch als ein Meſſias naht der König, 
Ein Leviathan wälzt er fich daher; 

Hinaus, o Volk, empfang’ ihn taufendtönig 
Mit Köchen und mit einem Sklavenheer! 


\ 


Er naht als Jüngling fi von fechzig Jahren 

Um im Triumph die Inſel zu Surdpiehn y 
Dem grünen Kleeblatt Heil an feinen Haaren! 

D wär fein Herz doch wie fein Hut fo grün! 


O grünte frifch doch diefe dürre Stätte, 
nd ſpröſſe draus ein Lenz von Edelmuth! 
O fänfe von dem Arm die Sflavenfette, 
Und würde Freude aus verbiffner Wuth! 


Man jauchzt. Iſt's Laſter, Tollheit im Gehirne? 
‚Wär er ein Gott, des Staubes eitler Sohn, 
Glich nicht der Runzelzahl auf feiner Stirne 
Auch feine Sündenzahl — er wär’ entflohn; 


Entflobn der Huldigung aus Sklavenmunde. 
| Doch jauchzt ihm nur! Ahr Redner, lobt ihn dreiſt! 
Sf auch ein Grattan nicht mit ench im Bunde, 


Lebt auch Fein Funk' in euch von feinem Geiſt. 
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Ruhmwürd'ger Grattan! Befter von den Guten 
dr A an Herz als groß in deiner Ruh, ' 
In defien Bruft zwei Demofthene ruhten, 
Denn, was dem Griechen fehlte, hattet dul 


Eh Tullins in Rom begann zu fohimmern, 
Brach mander Rebner ſchon vor ihm die Bahn; 
Du, Grattan, mußteft dir dein Wort erfl zimmern, 
Du erfier, letter und du einz'ger Maun. 


Wie Orpheus Thiere in den Wüſten zähmte, 
Und den Prometheusfunten wedte auf, 
Sp du, deß Auge bie — lähmte, 
Bor dem die Tyrannei ftand ſtill im Lauf. 


Zurüd jedoch zu Herrſchern und zu Sklaven, 
Zu Feſten, die ver Gram und Hunger macht; 
Galeerenſtlaven jubeln in dem Hafen 
Wo ihnen eine freie Stunde lacht. 


Laß deine Flitter, die dir noch geblieben, 
‚ Wie vor'm Bankrott es der Verfchwender thut, 
Sein Schloß vergolden! Das wird ihm belieben, 
Ki Hand und Fuß ihm, wie er es geruft! 
Und wenn einmal noch Freiheit wirb errungen 
Vom ehrnen Bögen mit dem Fuß von Thon, 
Iſt's Klugheit nur, die gibt, was abgezwungen, 
Gleichwie der Wolf den Raub, wo Feinde drohn. 


Was der Inſtinkt dem Thier, iſt das Regieren 
Dem Könige! In diefes einz'ge Wort 
Seht aller Zeiten Strafen ſich verlieren 
Bon einem Caͤſar bis zum George fort. 


4 
if ihn, o Fingal! O Connell, verkünde 
mr Sein hohes ob und thu’ dem Voli⸗ dar, 


Daß, ihn verachten, eine große Sünde, 
Daß er der befte aller Fürften war! 


Baut ihm ein Hans aus euerm fauern Schweiße 
Bon Gold gleich Babels berrlichftem Palaſt! 
Ein Ider ſteur', ob er auch Bettler heiße! 
iebt ihn je mehr, je mehr er ſelbſt euch haßt! 


Deckt dem Vitellius die reichſten Tiſche, 
Damit er ſchlingend ſchier erſticken mag, 

Und rings der Toaſt dem Toaſte ſich vermiſche, 
„Georg lebe!“ an des Feſtes Narrentag. 


Belaſtet alle Tafeln, bis ſie brechen, 
Gleichwie das Herz des Volks vor Schmerze bricht; 
Laßt trinken ihn, bis er nicht mehr kann ſprechen, 
Dis, wie im Blut, im Wein erfäuft ver Wicht. 


Doch neige dich nicht bloß vor feinem Namen, 

‚ &s gebt no ein Sejan an feiner Hand! 
Ein Caftlereagh | Ein Sproß aus deinem Samen, 
Ein Fluch, ein Spott, ein Hohn dem ganzen Land. 


Sollt'ſt du auch, daß du ihn gebarft, erröthen, 
Infel, gleich dem Blut, das floß auf dir, 
So ſchmeichle doch dem Molch, ftatt ihn zu tödten, 
Und lächle vor dem mörberifchen Thier ! 


Ohn' einen einz’gen Strahl von deinem Feuer, 
Sieh, fteht dein Sohn entartet vor dir da; 
Ber follte glauben, daß ein Ungeheuer 
Wie er, auf dir das Licht des Lebens fah? 
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Streich' ihn aus dem Regifter deiner Sößne, 
Denn eine Natter zeugte Irland nie, | 
Streih aus den Mann der falihen Schmeicheltöne! 
Der Fürften bloß, der dir fein Ohr nie lieh! 


Trinkt, ſchmaust und ſchmeichelt! Viel haft du ertragen, 
Erin, von dem Arm der Tyrannei, 

Die dich am allertöbtlichften gefälagen , 

Als du ihr zugejauchzt mit Jubelſchrei. 


Für Br erflang auch meine ſchwache Stimme, 
gab mein Votum dir als freier Mann, 
Mein matter Arm erſtarkt' im edlen Grimme, 
Dir fohlug mein Herz, fo laut es ſchlagen Tann. 


Ich Tiebte dich als Fremder und die Deinen, 
| Land, das manchen Helden ſchon gebar, 
Um manchen Patrivten mußt’ ich weinen, 
Der einft dein Stolz und deine Zierde war. 


Doch glücklich find fie, die im Grabe liegen, 
Die Orattan, Eurran, Sheridan — fie AP, 
Die dir geholfen mit der Rede Siegen, 
' Und tapfer aufgehalten deinen Fall 


Ya, glücklich fchlafen fie in kalter Erde, 

{ Ser Schatten hört das zagsgeigre nicht mehr, 
Noch einen Kußtritt von der Sklaven 
Die über ihre Hügel geht daber. 


Dft neiv’ ich. dich, o Land, und deine Söhne; 

Iſt Recht und Freiheit fern auch deiner Flur, 
Sp prangen fie doch in erhabner Schöne, 

She Tod verklärte herrlicher fie nur, 


eerde, 
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An *. 


Rur einmal wagt’ ich's, Hinzulenfen 
Den Blick auf deiner Schönheit Licht > 

Nun kann ich nichts als dich nur denfen, 
Und all die Andern feh ich nicht. 


Ob auch der Schlaf mein Auge ſchließe 
. Zu hellem Tag wird mir bie Nacht, 
Und wirklich find mir Paradieſe, 

Die nur im Traume mich umlacht. 


Ihr böfen Träume! — Manche Schranfe 
Trennt mich von dir, und dich von mir, 

Doch, wie ih auch an Wahnfinn kranke, 
Ich rufe: „Friede fer mit dir |” 
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Ford Byron’s letzte Beilen. 


Hör’ auf, mein Herz, hör’ auf zu ſchlagen 
Schlägt doch —X Ar Onbres ehr | 
Doch mag man Liebe dir verfagen, 
Du fannſt's nicht, denn du liebſt zu fehr 1 


Mein Leben gleicht Dem welfen Blatte, 
Der Liebe Blüth' und Frucht ift hin; 
Verdorrt iſt Alles, was ich hatte, , 
Nur Schwermuth wohnt in meinem Sim. 


Die Bruft gleicht einem Kenerberge, 
Der auf der wüften Inſel ſteht, 

Und nur auf Grüfte und auf Särge 
Die Flammenbäche nieverweht. 
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Furcht, Hoffnung, füßer Tiebe Schmerzen 

Ad, v Alles —28 — — die Braf R Stein ‚ 
An meinem abgeflorb’nen Herzen 

Kliret nur die Kette noch allein. 


Doch weicht, ihr däfteren Gedanken, 
Im Lande, wo der Lorbeerfrang 
Um Heldenftirnen feine Ranken 
ortflicht mit ewig neuem Glanz! 


Ich fehe rings die Glanzgefilde 
Des Ruhmes, bie h * blühn; 

Kein Sparter kann vor dieſem Bilde 
In höherer Begeiſt'rung glühn. 


Erwach — (nicht Hellas — denn du wacheſt) — 
rwach, mein Geiſt — und denke drauf, 
Daß du in Siegesfreude — 
Verfolge deinen ſchönen Lauf! 


Wirf deine Leidenſchaften nieder! 
Erſtrebe jetzt den höhern Werth! 

Vergiß das Lächeln und die Lieder, 
Die einſt der Schönheit zugekehrt! 


Die Igerd ſchwand — wog noch leben? 
ter winkt ein ebrenvoller Tod; ' 
Drum fänme nicht, dich hinzugeben 
Für beff’rer Tage Diorgenroth ! 
Sud dir ein Grab, das Manche fanden, 
Dies nicht gefuht — ein Helbengrabl 
Zerreiße freudig deine Banden, 
Und finf’ auf Ewigfeit hinab, 
(Miffvlunghi, den 22. Januar 1684.) 
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Ilraelitiſche &efänge. 


Sie geht in Schönheit. 


Sie gebt in Schönheit gleich der Nacht 
Mit woltenlofem Sternenfchein, 


Gefhmüdt allein mit ihrer Pracht, 


eſchmückt mit ihrem Reiz allein; 
Seht, weld’ ein Zauber fie umlacht! 
Sp herrlih kann die Nacht nie ſeyn! 


Ein Schatten wen’ger oder Licht! — 
Sie wär die —* Schönheit bloß! 
Die Locke wär' ſo magiſch nicht! 
Des Auges Herrſchaft micht fo groß! 
Sp füß nicht des Gedankens Licht, 
Das xuhet in der Wimpern Schoos! 


Ha, fieh die Wang’, die Stirn fieh anl 
Sie ift fo fanft, beredt und Hold} 
Ihr Lächeln zaubert himmelan, | 
‚ Ein Eden wird dir zufgerout. 
Hinſchmilzt das Herz und betet an 
er Unſchuld allerreinſtes Gold! 
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Die Harfe des königlihen Sängers. 


Das Lied — das Lied, das David fang, 
In dem fih Erd' und Himmel eint, 
Hat einen überird’fchen Klang, 


dem die Seele jauchzt und weint. 


Und wenn ein Herz von Eifen wär”, 

Cs müßte fchmelzen bei dem Ton, 
Und hört’ eın Ohr auch noch fo ſchwer, 

Es Hört den Palm vor Gottes Thron. 


Das Lieb — das Yen — es fingt von Leid, 
Es fingt von Lob und Dank und Luft, 
Bon Höllenqual und Seligfeit 


Und dringt auch durch die haͤrt'ſte Bruſt. 


Es beugen Fels und Eiche ſich 
Bor dem allmächtigen Shan ; 
Und ob der Sänger längft entwich, 
Sein Lied bat ew’gen Wiederklang. 


Empor! Empor! 


Gibt es noch eine andre Welt, 
Wo ſich die Seelen wiederfinden, 
Ein Even in dem Himmelszelt, . 
Wo alle Erbenthränen fchwinden; 


Dann ruf ih aus: „Willkommen du, 
D Tod, der mich nach oben ruft, 

In's Dort, wo ih in felger Anh 
Darf athmen Auferfkehungstuft! 
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Wie dunkel iſt des Lebens Lauf, 

Wo und die Sorge wie verläßt! 
Ein Jeder möchte gem hinauf, 

Und hangt doch an dem leben feft! 


Jedoch empor den Bid in's Dort, 

Wo fich vereinet Herz mit Herz! 
Das Zenferts fer das Lofungswort 

Bei Himmelsluft und Höffenfchmerz! 


Die wilde Gazelle. 


Wohl hüpft noch die Gazelle jebt, 
* Juda's heigem Laub, 
Die ſich am Labungsquelle letzt 
Am blüh'nden Hügelrand. 
Ihr leichter Schritt und muutrer Blick 
Verkündet nur ein froh Geſchick. 


Wohl ſtolzer war Yudän’s Gang, 


Und froher ihr Geficht, 
Und ihrer Schönheit Preis erflang 
och lauter im Gedicht. 
Die Ceder auf dem Libanon 
Steht noch; doch fern iſt Juda's Sohn. 


Ha, glücklicher iſt jeder Baum 

Als Juda's Volk; er hält 

Am Boden feſt und macht ſich Raum 
Empor zum Himmelszelt; 

Er grünt und wächst von Jahr zu Jahr 

Am Pla, wo er geboren war. 


Doch wandern mußten wir hinaus 
ge manches andre Yand, 
Wo Keiner in dem Baterhaus 
Die lebte Rube fand; 
Und aller Welt zum Hohn und Spott 
Ward unfer Tempel, unfer Gott! 


O weint um fie! 


Weint um die Weinenden an Babels Strom; 

x Tempel — er ift Ieer und öd' ihr Land; 
weint um Juda! Sie ift mehr als Rom! 

Sie iſt das Haus, in dem fi) Gott befand. 


Warum ruht doch auf Judas Sohn der Fluch ? 
Warum ift er verbannt von Hof und Haus? 
Er dulbete und er ertrug genug ; 

Bann ift einmal fein Leiden endlich ang ? 


Wann kommt der Stamm der Flüchtigen zur Ruh? 
Wann legt er nieder feinen Wanderſtab? — 

Die wilde Taube eilt dem Nefte zu; 

Jedoch des Juden Port ift nur fein Grab. 


An den Mfern des Jordans, 


An Fordan’s Ufern gehn der Araber Rameele, 
Auf Sion Flingt ein Lied aus fremder Kehle, 
Die Heiden beten auf dem Sinai, 

Es fhläft des Donners alte Melodie. 
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Wo Moſes Gottes Wert auf Erz gefchrieben, 
Bon dort ift längſt das Gottesvolk vertrieben, 
Und wo fih Gott im a gezeigt, 
Gahnt eine weite Wüſte nur, die fchweigt. 


O fende einen Blitz aus dunkler Wolle, 
Jehovah, deinem unterbrüdten Volke! 

Wie lange fol dein Haus verödet fein? — 
Ah, ſieh von deinem Himmel doc herein | 


Iephtha's Tochter. * 


Bom Himmel iſt's, mein Vater, mir befhieden, - 
Daß Ki ale Dpfer falle für das Land, 

Erkaufen follte ja mein Tod den Frieden, 

Drum opfere mich nur mit feſter Hand! 


Sinkt doch ein langer Schmerz mit mir zu Grabe, 
Der oftmals mich verfolgt durch Thal und Flur; 
Deu Tod von lieber Hand i® füße Gabe, 
‚ Und einen Engel feh ich in ihm nur. 


Ich ſchwör's, mein Bater! Nein war al mein Leben, 
Und rein, rein if mein Blut, dem Segen glei, 
Den, eh’ es fließen wird, du wirft mir geben, 
Rein, wie mein letztes Wort beim Todesſtreich. 


Ob auch die Jungfrau'n Salems um mich Hagen 
. Mein Bater re die dein Fe f 


* Anmerkung Jenphtha Hatte das Gelubde gethan, falls 
er mit einem Heere fiegte, Gott bas erfte lebende Weſen zu opfern, 
weiches ihm begegnen würde. Ihm begegnete zuerft feine Toch⸗ 
ter, bie hier, als vor dem Opfertode zu bem Vater kedend, eins 
geführt wird. 





D m du ven Kol, 
Lane ıf feit 90 Rede oine Omen! 


Und firömt dein eignes Blut aus meiner Wurde, 
m ſchweigt der oft eh Stimme Ton, 
So deufe, of bu meiner T 
Daß laͤchelnd aus dem em ” entflohn. 


— — — En EEE 


© die du ſtarbſt in deiner Ingend Pracht. 


D die du flarbft in deiner Jugend Pracht, 
Richt duüſter fei dir deines Grabes Racht; 
Auf beinem Hügel mögen junge ofen, 
Des Lenzes exfle, mit den Lüften koſen, 
Und bie Cypreſſen halten freundlich Wacht! 


Unb weilt die Trauer finnend an dem Fluß, 

Miu dem fie ihre Thraͤnen miſchen muß, 
Und fchleiht fie dort mit unbeſtimmtem Wanfen, 
Bertieft in melaucholiſche Gedanken, 

So fei ihr felbft die Schwermuth ein Genuß! 


Mos hilft Die Thraͤne, bie wir Todten wei In; 
Sie dringt nicht in des Todes Herz bi 

Doch ſoll darum den abgeichiennen Seelen 

Der fhuldige Tribut der Thränen fehlen ? 
Sof deßhalb jeder Traurer fröhlich fein? 


D nein, o nein! Wer fagt: „D trauert gicht 9 
Der ſagt's ja ſelbſt mit naffem Angeſicht! 


— — — — — 
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Ein granfes Dunkel herrfcht in meiner Serie. 


Ein granfes Dunkel berzfiht in meiner Seele, 
ch fehne mich nach Lied und Harfenflang; 
Muſik allein — fie ift Die Philomele, 
Die fänftigt meines Herzens wilden Drang, 
Sie führt die müden Hoffnungen zum Hafen, 
nd reißt nach oben machtig mich hinan; 
Sie gibt den Thränen, die im Auge ſchlafen, 
Sie gibt dem Schmerz der Seele freie Bahn. 


Doch wild fei der Gefang, der mir ſoll Mingen; 
" Spielt mir ein Lied der Trauer, nicht ber duſt 
Denn weinen muß ich — oder ſchier zerſpringen 
Muß, mie von gränzenloſem Gram die Bruſt! 
Zu lang trug ich die flumme Dual im Herzen, 
‚Und feufzte fchlaflos in der Mitternacht; 
Erliegen muß ich unter diefen Schmerzen, 
Wenn nicht Muſik die Bruft mir Ieichter macht ! 


nn — — — — 


Ich fah dich weinen. 


Ich ſah dich weinen — eine Thräne ſtand 
In deines holden Auges ſüßem Blau, 

Dem —*2* gro du da am Barhesrand, 
An deſſen Blüthe perft ber Motgenthau. 


Ich ſah dich Lächeln, und des Sapphire Licht 
EA: vor biefem Lächeln feinen Glanz; 
Er war vor dir ein leblos todter Wicht, 
Und wurde blind an Deinem Steahlentang. 
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Wie Wollen, die im Abenpfonnenfchein 
Hernieverleuchten mit dem golonen Straßl, 

Und die, wenn nun das Dunfel beit berein, 
Doc fort noch ſchimmern über Berg und Thal: 


So dringt dein Zauberlächeln in die Bruſt. 

Und bannet magisch au den ärgften Schmerz; 
Du ftrömft gleich einem Sterne reine Luft 

Und Widerſtrahl des Himmels in das Herz. 


Bu fiel in deines Nuhms Beginn. 


Du fielft in deines Nuhms Beginn, 
Doc fingt das Lied dir nach, 
Und Jeder fchaut auf dich noch hin, 
Den Netter aus der Schmach; 
Das ganze Yand denft an den Mann, 
Der Sieg und Freiheit ihm gewann. 


Sa, fantft du and in deine Gruft, 
Uns bift du doch nicht tobt! 
Wir tranfen Auferftehungsiuft 
Aus deines Blutes Roth; 
Und fort in ung lebt diefes Blut 
Und. deines Geiftes hohe Blut. 


Dein Name foll Parole fein 
Im Frieden und im Krieg; 
Dir follen Jungfrau'n Thränen wein! — 
Doch — du errangft den Sieg; 
Drum fort mit euch, ihr Thränen all 
Denn ein Triumph war ja dein Fall! 
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Sauls Gefang vor der Schlacht. 


Ihr Krieger, wenn des Feindes Schwert mir naht, 
Im Rampfe, den für Gott mein Arm befteht, 
© Igirm! den König nicht auf feinem Pfad, 
er freudig für fein Volk zum Tode geht. 


Du, der du meinen Schild und Bogen trägft, 
Du thuft mir recht, wenn du mich bei dem Fliehn 
Des Heeres augenblicklich niederſchlägſt, 
Die Bahn zu ziehn, die Niemand mochte ziehn ! 


Wenn Andre weichen, o mein theurer Sohn, 
Wir fliehen nicht, wir bieten Allem Hohn! 

Und winft uns nicht des Sieges Morgenroth, 
Sp winft ung doch ein Töniglicher Top! 


Saul und die Erfcheinung des Propheten bei der 
Here von Endor. 


Du, die du Todte weckeſt auf 
Ruf den Propheten mir herauf!” 


„Komm, Samuel, aus deiner Gruft! 
Ein König iſt es, der dich ruft!“ 


Die Erde gähnte; aufflieg der Prophet 

Aus feinem Sa, von Grabestuft umweit, 
In feinem ftieren Auge flarren Top, 

Am ganzen Körper ohne enenbrotd, 

Ein graufiges Sfelet von bloßem Bein, 
Marl», blut» und fehnenlos trat ex herein, 


| 
| 
| 
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Und that mit flarsem, athemloſen Mund 

Dem König Saul die Prophezeiung Hund, 

Die ihn dahinwarf gleih dem Eichenbaum, 

Den ſchnell ein Bliß trifft aus der Wolle Saum. 


„Was flörft du meine Grabesrup ? 
Was forderft, was verlangeft du? 
a, Saul, du biſt's? — Sieh meine Geftalt! 
ch bin begraben, tobt und Fakt! 
Und du — du gleichft mir morgen ſchon, 
Du ftolger König auf dem Thron! 
Dein Sohn und du, o Herr der Welt, 
Seid bald mir Beide zugefellt. 
Leb' wohl! Doc nur auf einen Tag; 
Dann liegt ihr, wo ich Tängft ſchon lag; 
Und deine Macht, dein ganzes Heer, 
Liegt tobt wie du rings um dich ber, 
Der ſcharfe Stahl an deiner Seit’ 
Durchbohrt dein eignes Eingeweid’; 
Mit Kron’ und Athem, Thron und Haus, 
D Saul, iſt's dann für ewig aus. 


. 


„Alles if eitel,“ fagt der Prediger. 


Ruhm, Weisheit, Liebe, Macht had’ ich genoffen 
Und Jugend und Geſundheit —* mein " j 
Der Wein j aus Dem Becher mir gefloffen, 
Und Schönpeit lachte mir mit holdem Schein; 
Ich fonnte mich an allen %ebesfonnen, 
Und flog aus Himmel in ven Himmel fort; 
Was nur die Erde heut, bab’ ich gewonnen, 
Und jede Luft ſchuf mir mein Königswort. 


Doch überzähl’ ich alle meine Tage, 
Die mir zurüd nur führt Erinnerung, 
Und wäg’ ich diefed Leben auf der Wage, 
So batte doch der Schmerz den Ueberſchwung; 
Kein Augenblid erſchien im Stundentanze, 
Sn dem ich eine reine Luft empfand, 
Und nie war ich bededt von Goldesglanze, 
Dep Strahl mir in die Seele nicht gebrannt. 


Die Schlange, die im Felde fchleicht, zu zähmen, 
Gelingt dem Zaub’rer, den die Trauer quält; 
Die Schlange, die am Herzen friße, zu lähmen, 
Das glüdt nicht Einem, dem die Freude fehle; 
Denn weder Weisbeit bändigt diefe Echlange, 
Noch wiegen Harfentöne fie in Rub; 
Und wär’ ed auch dem Herzen noch fo bange, 
So muß ed doch noch rufen: „Stich nur zwi“ 


Wenn kalt nun jedes Glied erftarrt. 


Wenn kalt nun jeded Glied erftarrt, 
Was wird dann aus dem em’gen Geil? — 
Er flüchtet aus der Gegenwart, 
Die in das Grab den Körper reißt; 
Jedoch wohin? Fliege er empor 
Sn die Planetenwelt hinein, 
Um dort mit böb’rer Geifter Chor 
Alüberall wie Gott zu fein? 


Sa, ewig ift er, grenzenlos; 
Er fieht das: AU felbft untergehn, 
Syeon IL 5 
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Durchſchweift die Welten frei und groß 
Und ſchaut, was hier und dort geſchehn; 
Was der Erinnerung entſchwand 
In langer Jabre duͤſterm Lauf, 
Daß gebt ihm dort im beſſern Land 
Sn Haren Richtgebilden auf. 


Er fiebt, was war, eb’ Gottes Wort 
Devdikerte die Erdenwelt, 
Er fliegt, ein Adler, fort und fort 
Bon Himmeldzelt zu Himmelszelt; 
Er dehnt fih in der Zukunft Raum 
Mit feinen Flügeln aus weit — weit; 
Und wird die ganze Welt zu Schaum, 
Er pocht auf feine Ewigkeit. 


Haß, A Hoffnung, Furcht fiebt er 
n ihrem ganzen eitlen Nichts; 
Er kennt fein Jahr, fein Alter mebr, 
Umrollt vom Straßl deö ew’gen Lichts; 
Er ſchwingt fib auf mit ftolzem Sinn 
Und dringt in Alles flürmend ein, 
Und ſchaut mit einem Lächeln bin 
Auf feinen eignen Leichenftein. 


. Belſazzar. 


Der König ſaß auf feinem Thron 
Und um ihn der Satrapen Troß; 
Der Nacht bot Lamp’ an Lampe Hohn, 
Zum Slammenmeere ward fein Schloß; 


Aus taufend goldnen Behern — ach! 
Febovah vormald heilig — rann 
Ded Weines zügellofer Bach, 
Und Alle fließen lärmend an. 


Da zeigte fich zur felben Stund’ 

Der Schatten einer Menfcbenband ‘ 
Doch feinem. Einz’gen wurde fund, 

Was fie gefchrieben an die Wand; 
Wie. Feuer brannte Zug für Zug; 

Man ftand vor ihr und fab fie an; 
„Iſt ed Phantom? Ift es ein Trug“ 

So frug man fib und fann und fann. 


Den König traf ein Schreck. Er fprad: 
„Laßt fchweigen jeden Ton der Luft!“ . 
Bleib ward fein Blick, fein Knie ward ſchwach; 
Er flammelte aus banger Bruft: 
„Beſtellt mir einen weifen Dann, 
Den meifeften der ganzen Welt, 
Ob er die Schrift mir lefen fann, 
Die unfer Freudenfeſt vergäft “ 


Chaldäa hat der Weifen viel, 
Sedo bier fheitert ihre Kunft, 
Sie findet an der Schrift ihr Ziel, 
' Und wird zu Schaum und Nebeldung, 
Auch Babel ift an Greifen reich, 
..Die jede Wiffenfchaft verftehn, 
Doch bier — bier find ſich alle gleich, 
Sie fünnen ſtaunen bloß und ſehn. 


Nur Einer, der gefangen war, 
Ein Jüngling aus dem fremden Land, - 
5, 


OR: 


Der fiellte fi dem König dar, 
Ind lad die Züge an der Wand; 
Die Lampen ftrablten ringsum. bel, 
Als er die Prorbezeibung laß, 
Der Morgen bat’d erfüllt zur Stel’, 
Und, wie er fagte, fo, geſchah's. 


„O Belfazzar., dir winkt da8 Grab;, 

Aus iſt's mit deinem Königtbum!: 
Du finfft in ſchndden Staub hinab, 

Werthlos, marbtlos und obne Ruhm! 
Dein Purpur ift dein Todtenkleid, 

Dein Tbhronbett if dein. Leihenktein! 
Der Meder Echaaren find nicht weit, 

Und Könfg wird der Perfer fein '« 





©. Sonne du für Alle, die nicht fchlafen! 


D Sonne du für Alle, die. nicht fehlafen, 
Du trauriger, du melanchol'ſcher Stern, 
Du winkt dem müden Schiff nad keinem Hafen, 
Du felbft biſt krank in deinem innern Kern. 


In deinem Strahl feb ich entſchwundne Zeiten, 
Jedoch der.füße. Rückblick lägt- mich falt; 
Was ich genoß, iſt hin für Ewigleiten, 
Und in der Jugend fühl' ich ſchon mich alt! 


⸗ 
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Wär’ ich gewiſſenlos. 


Wär’ ich gewiſſenlos, wie du es denfft, 
So hätt’ ich Salilän nicht verlaffen ; 

Dem Glauben hätt’ ich abgeichworen längft, 
Daß dad Verderben nicht mich möchte faffen. 


Mehr opfert’ ich dem Glauben, ald du meinft, 

-&%a, mehr vielleicht, als Gott mag ſe lbſt verlangen; 
Doch ich vertraue dem und hoff' auch einſt 

Von ihm den Lohn der Treue zu empfangen. 


Herodes Klage um Mariamne.* 


O Mariamne, die du ſtarbſt durch mich, 

Nun ſterb' ich ſelbſt, da du zu Grab gegangen; 
Die Reu' durdbobret mid nun REN auf Stich 

Und aus dem Zorn ward ſchmerazticheß Vertangen. 
O Mariamne, ſprich, wo flobft du bin? 

Du börft die Töne nicht, die aus mir Magen! 
Ah, hört’ du fie! — Hart if des Himmels Sinn: 

Du würdeit mir Verzeihung nicht verfagen! 


Und iſt fie wirklich todt? Und ward ein Wort, 

Das ich im Wahnſinn ſprach, ſo raſch voilzogen? 
Ich mordete mich ſelbſt durch ihren Mord, 

Das eigne Schwert hab’ ich aufs Herz Bejbgen! 


° Hbrödes verdammte Mariamnen aus Eiferfucht zuͤͤn Love, 


—— — — — 
A ——————— 
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Sa, du bift bin! — Nein Liebſtes liegt im Grab; 
Vergeben ruf’ ih aus: „D lebe wieder!“ — 
Hoch blidt ihr Geiſt aus jenen Höhn herab, 
Und fleigt auf meine Seufzer micht hernieder. 


Todt ift fie, die mein Diadem getheilt, 

Und ach, mit ihr erftarb mir jede Wonne! 
Bon Eiferfuht und Wahnſinn übereilt 

Riß ich vom Himmel meined Lebend Sonne} 


Mein ift die Schuld und mein die Höllenqual, 
Die mir im Innern fchafft die müften Leeren, 
Ich erntete die Schmerzen ohne Zabl, 
Die ewig mich, doch nie ſich felbft verzehren! 


Die Zerſtörung von Jerufalem. 


Ich fehaute von dem Berg auf Sion bin, 
Das Roma’d Löwin in die Klauen fiel, 

Zur Flamme ward mir felbft ein jeder Sinn 
Als ich hineinfab in der Flammen Spief. 


Ich fab den Tempel und ih ſah mein Haus 
Und dachte nicht an meine Sklaverei; 

Sch ftarrte wie in Wahnfinn wild hinaus 
Und feufzte, daß ed bier zu Ende fei. 


Ich ftand auf diefem Berg fo manchen Tag 
Ind fah die Sonne felig untergebn! 
Wie umgewandelt ift des Herzens. Schlag, 
Da ich ftatt ihr mein Volf muß finfen fehn! 
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Heut fab ich Feine Sonne, feinen Tag | 
Und feine Naht — ſah nur den Feuerfchein ! 
D flüge doch den Feind ein Donnerfchlag 
Im Nu zum tiefften Höllengrund hinein! 


Doch, ob auch Juda vor dem Heiden fällt, 
Jehova's Tempel foll er nicht entweihn; 

Irrt Gottes Volk zerftreut auch in der Welt, 
Wird doch fein Gott ihm ewig beilig fein! 


Wir falsen weinend an des Fluffes Rande. 


Wir faßen meinend an des Fluffes Rande 
Bei Babylon und dachten an den Tag, 
Der dad Verderben brachte unferm Lande 
Und Salem niederfhlug mit einem Schlag, 
An welchem unfrer Töchter holde Schaar 
Floh aus der Stadt mit aufgelddtem Haar. 


Wir fhauten in den Fluß, der fröhlich rollte, 
Ihm neidend feinen ungebund’nen Lauf; 
Wir follten fingen; aber Keiner wollte; 
Nur Seufzer fliegen aus der Bruft herauf; 
Berdorren bätt’ auch müffen dem die Hand, 
Der Harfe hätt’ gefpielt in Feindes Land. 


Nein! nein! die Harfen hängen an den Weiden; 
Sie baffen jeden Ton der Sklaverei; 

Stumm follen fie mit und die Schmerzen leiden, ' 
Kein Laut aus ihnen zu entloden fei! 

Wir fingen nicht! Wir mifchen feinen Ton 

Mit unfrer flolzen Weberwinder Hohn! 


Der Untergang Sanheribs. 


Gleich einem wüth’gen Wolfe fiel der Aſſyrer ein, 

Und feine Heere firablten von Geld: und Silberſchein, 
Und feine Speere blihzten gleichwie ein Flammenmeer, 
Wenn an den Felſen fhäumen bei Mondfchein Wellen ber. 


Sleihwie ded Waldes Blätter im bellen Sonnenftrabl, 
Sdo funkelten die Banner der ungezäbtten Zahl; 
Sleihwie die Blätter fallen, fobald der Herbft fi) naht, 
&o fielen ſchen am Morgen die Feinde auf dem Pfad. 


Der graufe Zodedengel Fam wild im Sturm berob, 

Er hauchte — ‚und die Feinde verfanfen in ihr Grab, 
Und Mann und Roß am Boden bededten weit da Feid, 
Als wären fie an Felſen des Oeeans zerſchellt. 


Am Panzer jedes Reiters fraß ſchon der junge Roſt, 
Und Raben wiegten krächzend ſich um die friſche Koſt; 
Leer waren alle Zelte; Fahn' lag an Fahn' herum, 
Und bei der Lanz’ am Boden lag die Trompete ſtumm⸗ 


Die Wittwen Affurd klagten mit lautem Wehgefchrei; 

Mit Baal, mit feinem Tempel und Glanz ift ed vorbei! 

&o fällt die Schaar der Heiden; was nicht das Schwert 
bezwingt, 

Das weicht dem Urme Gottes, der fletd den Sieg erringt ! 


73 


Ein Beiſt erfchien mir. 
(Rad) Hiob.) 
Ein Geiſt erſchien mir — und der lichte Schein 


Des Ew'gen ftrablte Hell auf mich herein. 
Die Undern ſchliefen al’, ich einzig nicht; 


Da ſtand der Geift, geſtaltlos, duch im ‚Licht. 


Mir flieg. dad Haar zu Berg, ale ih ihn ſah; 

Fest bob er an, indem er fand ganz nah: 

„Iſt mehr der Menſch denn Gott? —9 iſt er mehr, 
Als aller Engel, aller Geiſter Heer? 


O Kreatur von Staub, die ſelbſt die Mott' 


Oft überlebt? Du rechteſt bier mit Gott? 
Du Tagsgeſchoͤpf! Du ſtirbſt ja in der Nacht, 
Eh du etwas gethan, erlebt, erdacht!““ 


Marino Saliero. 


Dux inquleti turbidus Adriae. 





Einleitung. 


Die Verſchwoͤrung des Dogen Marino Zaliero ift 
eined der merfwürdigften Ereigniffe in den Annalen der 
eigenthümlichften Regierung und Stadt, fo wie des fon- 
derbarften Volkes in neuerer Geſchichte. Sie ereignete 
fih im Sabre 1355. Alles, was Venedig betrifft, war 
und ift außerordentlich; fein Anblid ift wie ein Traum, 
feine Sefchichte wie ein Roman. Die Gefchichte diefes 
Dogen findet fih in allen Chronifen Venedigs, mit be: 
fonderer Genauigkeit in Marino Sanuto’8 Leben der 
Dogen. Sie ift dort einfach und Mar erzählt und viel- 
leicht in höherem Grade dramatifch, wie eine auf dieſem 
©egenftande begründete Darftellung der Bühne. 

Marino Faliero febeint ein Dann von Zalent und 
Mutb gewefen zu fein. Wie ich erzählt finde, war er 
Dberbefehlähaber der Landmacht ‚bei der Belagerung von 
Zara, wo er den König von Ungarn mit feinem Heer 
von 80,000 Mann flug, 8000 Dann in der Schladt 
tödtete und während des Kampfes die Belngerer im 
Schach bielt, eine That, die, fo viel ich weiß, nur in 
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ber Belagerung Cäſars von Alefla und in der gon Bel: 
grad durch. Prinz Eugen, nad der Geſchichte, ihres 


Gleichen bat. Er nahm Capo P’Iftria, war Sefandter 


in Genua und Rom, bei welcher lebteren Gelegenheit er 
die Nachricht von feiner Wahl zur Dogenwürde erhielt. 
Seine Abmefenheit von Venedig ift Beweis, daß er dies 
felbe nicht durch Intriguen gefucht hatte, denn er erfuhr 
den Tod feined Borgängerd und feine Wahl zu gleicher 
Zeit. Er feheint aber von unlenfbarem, troßigen Tem⸗ 
perament gemwefen zu fein. Sanuto erzäblt, er habe 
fange Sabre vor feiner Wahl ald Kapitän und Podelta 
in Zrevifo dem dortigen Bifchof in's Geſicht gefchlagen, 
als diefer bei einer Prozeffion zauderte, die Monftrang 
berbeizubringen. Dafür fpricht ihm der ehrliche Sanuto 


die Strafe Gottes zu, erzählt aber nicht, ob Faliero 


vom Senat für biefe Gewalttbätigfeit beftraft murde. 
Später feheint er jedoch mit der Kirche ſich ausgefühnt 
zu baben, denn er wurde Sefandter in Rom und von 
dem Grafen Lorenzo, Biſchof von Eenede, mit dem Les 
ben Val di Marino in der Marf Trevifo und dem Titel 
Graf beſchenkt. Diefe Thatſachen finden ſich in Sanuto, 
Vettor Sandi, Navagero; die Belagerung von Zara ift 
in einer Schrift dargelegt, welche der unermüdliche Ab- 
bate Morelli in feinen Monumenti Veneziani di varia 
litteratura, 1796, bat abdruden laffen. Alles dies habe 
ich in der Urfpracdhe nachgelefen. Die Neueren: Daru, 
Sismondi und Laugier flimmen mit den alten Chronik 
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Syreibersgfaft gänzlich Aberein. Sitmondi hat Faklerc’3 
Verſchwoͤrung feiner Eiferfucht zugeſchrieben, ‘allein ich 
finde Died bei den National: SGefyichtfehreibern nicht be⸗ 
ſtätigt. Sandi gibt zwar :eme foldye Andeutung, Tirgt 
aber gleich binzu, ‚nicht allen feine Magier babe Ihn 
gu’der Verſchwdrung bewogen, fondern hauptfaͤchlich fein 


Ehrgeiz, fib unabhängig zu machen. — ‚Der erfte Be⸗ 


weggrand feheint in der groben Beleidigung Stenv's zu 
liegen, die derfelbe an :den berzoglichen Thron fchrieb, 
and dann in vem unverhältnißmäßig milden Urtheil ber 
Vierzig in Betreff des Beleidigers, der einer ihrer Tre 
Capi war. Stenos Huldigung ſcheint nit der Doga⸗ 


reſſa gegolten zu haben, Über deren ſchlechten Ruf ai 


nicht die geringfte Andeutung gegeben wird, (obgleich 
ihre Echönheit gepriefen und ihre Jugend bemerft wird,) 
fondern einem Fräulein fm Befolge derſelben. Auch 
finde ich nirgends drwähnt, ausgenommen bei Sanbi, 
daß Eiferfucht die Triebfeber des Dogen war, fondetn 
vielmehr Achtung vor ſeiner Gattin und Ehrgefüßl, auf 
das er durch feine Würde und früberen Dienſte ih 
Recht befaß. " 

Sn einem englifhen Werke find die Thatſachen nicht 
erwähnt, mit Ausnabme der „Weberficht Staliend“ von 
Dr. Moore. Die Geräten deffelben iſt oberflaͤchlich, 
von von abgenutzten Scherzen Über alte Ehemänner “und 
Junge Weiber, und von Aeußerungen des Erſtaunens, 
wie eine fo kleine Urſache folche Fokgen haben Tomte. 
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Es iſt unbegreiflich, wie: ein fo ſtrenger und ſcharfſinniger 
Beobachter dar. Dienfchen, wie. der Verfaſſer des Zeluco, 
hieruͤber ſich wundern kann. Er kennt doch die Geſchichte 
der Lady Masham mit. Lady MNarlborough, die Fenſter Lud⸗ 
wigs XIV., die einen Krieg erregten, die Gefchichten ber: 
Helena, Lucretia u. f. w. Es iſt auffallend, daß. Dr. 
Moore. ſich wundert, daf ein. Mann, der zu befeblen 
gewohnt: ifl; der in. den. wichtigften. Aemtern dem Stante 
diente, in einem folgen Alter auf ſtolze Weife eine une 
beftrafte . Beleidigung. rächen. folte., Das: Alter: Fafiero'® 
thut nichts: zus Sache, 


Strobflammen gleicht des Jünglings Wuth; der Zorn 
Des Greiſes einem gfübend rotben Stahl ’— 


Schnell. iſt der Jungling in; Beleidigung 
So wie Verfühnung, und der Greis in beiden 
Stets langfam . . . 


Auch fagt Moore, Faliero babe um fein Leben ger 
fiebt! Wo bat er Died gefunden? Sch: babe die Chro⸗ 
niten durdfucht und finde nichts der Art, Jedoch bat: 
er. Ulled geftanden. Er wurde auf die Folter gelegt, 
aber. nirgends wird erwähnt, daß er um fein Leben bat, 
und der Umftand, daß man: ihn folterte, beweist, daf er 
keinen Mangel: an Feſtigkeit ‚zeigte, weldhes ohnedem von: 
den Chroniffchreibern berichtet wäre, die ihm durchaus 
nicht günftig ‚find. Schwachheit wäre überdieß feinem 
Charakter ald Soldaten, feiner Zeit und feinem eigenen 


mir: Madsen: Sie ihn eiftsfärhtig, fo: bebenfen Sie, daß 
Sie, um Shalefpeare nicht zu nennen, mit. vielen ein⸗ 
mal: feft begründeten Schriftfielkern: wetteifeen, und einen 
erfehbpften. Segenftand behandeln. müffen: Halten Sie 
fib an des alten Dogen ſtolzem Zemperament, fo. wirb 
dieſer, zwedmäßig dargeſtellt, Ihnen reichliden Stoff 
bieten; machen Sie ferner die Handlung fo regelmäßig, 
wie möglihd. Sir William Drummond gab mir beinah 
denfelben Rath. — In wiefern. ich denfelben: befolgte, 
und ob’ es mir von NRugen war, mögen Andere entfchei« 
den. Auf die: Bühne babe ich feine Abſicht; ihr gegen⸗ 
wärtiger Zuſtand madt fie. nicht zu einem hohen Ges 
genſtande des Ehrgeizes; außerdem babe ih zu genau 
binter die. Kuliffen: geſchaut. Der Spott des Leſers, fo 
wie des Critikers, die. Grobbeit ded Reviewer's iſt ein 
vereinzelt ſtehendes, und‘ nur aus der Kerne treffendes 
Unglüdz tritt aber ein verflündiged oder unverfländiges 
Publifum ein Werl mit Füßen, welches, nb gut oder 
ſchlecht, dem Derfaffer geiftige Mühe foftete, fo. ift der 
Schmerz bandgreifiid und kömmt unmittelbar aud der 
Nahe; er mird ſogar durch den Zweifel des Schrift: 
fteller& an der FZäbigleit deu Publikums im Urtheil, und 
durch das Bewußtſeyn feiner Unbefonnenbeit erhoͤht, won 
mit er daffelbe zum Richter wählte. Wäre ich im.Stande, 
ein der Bühne würdiges: Stück zu fhreiben, fo würde 
mir der günftige Erfolg wenig: Vergnügen, der: unguͤn⸗ 
ftige um fo mehr Aerger verurfadhen. Deßhalb machte 
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ich nicht einmal zu der Zeit einen ſolchen Verſuch, als 
ich Mitglied des Ausſchuſſes von einem der Londoner 
Theater war.* — Doch iſt dramaftiſche Kraft noch vorhan⸗ 


* Als ich Mitglied des Ausſchuſſes von Drurvlane 
war, ſuchte ich mit meinen Collegen, ſo viel wie moͤglich 
dad regelmäßige Drama wieder in's Leben zu rufen. Ich 
verfuchte Montfort wieder zur Aufführung zu bringen. 
allein vergeblih. Daffelbe war der Kal mit Sotheby's 
Ivan, obgleih man e8 für ein Stud erflärte, welches 
fib auf der Bühne gut ausnehme Coleridge fuchte ich 
zu überreden, eine Zragddie zu fehreiben. Dieienigen, 
welche die Geheimniffe der Bühne nicht fennen, werden 
kaum glauben, daß Sheridans Läfterfchule im Durchſchnitt, 
feitdem es zrfchienen iſt, am Wenigften. eingebracht bat. 
Diefe Verfiherung gab mir Direftor Dibkins. . Ich 
weiß nicht, was feit Maturin's Bertram erfchienen ift, 
ſo daß ich vielleicht einige neue Dichter unverdient her⸗ 
abfebe. Iſt dieß der Fall, fo bitte ich um Verzeihung. 
Schon fünf Jahre bin id aus England entfernt, und 
feit meiner Abreife habe ich bi8 zum vergangenen Jahre 
feine englifche Zeitung gelefen, und babe die Angelegen- 
beiten des Theaters nur durch die zweite Hand, durch 
Galignani's Meffenger, der in Paris erfcheint, feit zmöff 
Monaten fennen lernen. Deßhalb weiß ich von jekigen 
dramatifchen Dichtern Nichts. Der Verfall des Drama’s 
rührt aber nicht von den Schaufpielern ber. Ich fann 
mir feine befferen, als Kemble, Cooke und Kean in ihrem 
verfehiedenen Genre, oder als Elifon in der Comoͤdie 
denfen, wo Gentlemen auftreten, und in einigen Theilen 
der Tragodie; Miß D’Neil babe ich nie gefeben, denn ich 
vermied Alles, welche? meine Erinnerung an die Siddons 
ftören fünnte. Die Siddons und Kemble waren daB 
Ideal der tragiſchzn Darftellung; nie habe ich Andre ge> 

Byron I. 6 
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den, wo Joanna Bailie, Millman und John Wilſon für 
die Bühne fehreiben. Die „Stadt der Peft“ und ber 
„Kal von Serufalem“ find für die Tragddie voll vom 
beften Stoff, wie er feit Horace Walpole geliefert wurde, 
mit Ausnahme einzelner Stellen aus „Ethwald“ und „The 
Montfort.“ — Gegenwärtig ift e8 Mode, Horace Wals 
bole berabzufesen, erftend weil er ein Peer und zwei⸗ 
tend weil er ein Gentleman war; abgefehen von feinen 
imvergleichlichen Briefen und dem „Schloß von Dtranto,“ 
it er Ultimus Romanorum in der Tragddie durch 
fein trefflihes Stud: „die gebeimnißvolle Mutter,“ eine 
Zragddie vom höchſten Werth und fein winfelndes Lie: 
besftüd. Er ift der Vater ber erflen romantifchen Er: 
- zäblung und der legten Tragddie unferer Sprache, und 
. verdient ficherlich eine höhere Stellung, wie irgend ein 
gegenwärtig lebender Schriftfteller, wer e8 auch feyn mag. 

Als ich über meinen Marino Faliero fprach , vergaß 


feben, die ihnen auch nur von Außen gleihen. Deßhalb 
wird Corialan und Macbeth in der früheren Art nicht 
wieder aufgeführt weiden fünnen. Wenn man Kean 
wegen Mangeld an Würde tadelt, fo muß man bedenken, 
daß Würde eine perfönlihe Grazie und feine Kunft ift, 
und daß fie fib durch Studium nicht aneignen läßt Im 
allen übernatürliden Rollen ift Rean vollfommen ; fo= 
ar feine Fehler fcheinen zur Mole zu gehören. In Betreff 
Kemble's möcht ich die Worte des Cardinal Ne Über 
Montrofe wiederholen: Diefer fei der einzige Mann, der 
ibn an die Helden Plutarchs erinnert habe. 


ich zu erwähnen, daß ich mich bemüht habe, der ariſto⸗ 
telifehen Einbeit michemehr zu nähern, mie der Unregel- 
mäßigfeit englifcher Dichter, ob’ ich gleih noch immer zu 
ſehr von erſterer entfernt geblieben bin. Deßbalb ftellte 
ich die Verfhwörung als fehon gebildet dar, und ließ 
den Dogen nur eintreten, obgleich fie von ibm felbft und 
von Israel Bertuccio vorbereitet wurde. Die anderen 
Ereigniffe der Handlung, die Charaftere (mit Ausnahme 
des Dogareffa) find ftreng biftorifch; beinah auch die 
Zeit, Über deren Kürze bei fo großem und beinab aus⸗ 
geführten Plane man erftaunen muß. Sedod wurden 
die DBeratbungen im Palafte gehalten. Hätte idy dies 
ebenfalls dargeftellt, fo wäre die Einheit beffer erhalten 
worden, allein ich wollte den Dogen in der vollen Ver: 
fammlung der Verſchworenen auftreten laſſen, anflatt 
ihn in einfdrmiger Berathung mit denfelben Individuen - 
zu ſchildern. 
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Derfonen des Stücke. 


Marino Faliero, Doge von Venedig. 
Bertuccio Faliero, fein Nefte. 

gioni, Patrizier und Senator. 

Benintende, Haupt des Rathes der Zehn. 
Michel Stenv, ein Haupt des Rathes der Vierzig. 
JIsrael Bertuccio, Haupt des Arſenals 
Philipp Salendaro . . oo... 
—— 
Bertram ... 

Zwei Signori della notte (Herren der Nacht). 
Vincenzo 

Pietro— J Offiziere des Dogen. 
Vattiſtan. 

Sekretär des Rathes der Zehn. Wachen. 
Bürger. Die Zehne. Die Giunta. 
Angiolina, Gemahlin des Dogen (Dogareflay 
Mariana, ihre Freundin. 

Damen der Dogarefia. 


Scene Venedig im Jahre 1355. 


, Ber hworene 


Erfter Akt. 


Erfte Scene, 
Ein Vorzimmer des herzoglichen Palaſtes. 
Mietro 
(ſpricht eintretend zu Battiſta). 
Iſt ſchon zurüd der Bote? 
Battiſta. 
Nicht bis jept. 
So oft, als Ihr befahlt, ward nachgefragt, 
Allein die Signoria ſitzt noch ſtets 
Im Rath verſammelt; über Steno's Sache 
Wird lange die Verhandlung fortgeführt. 
Pietro. 
Zu lang wird fie dem Dogen ſcheinen. 
Battifta. 
Saht hr, 
Wie er den Augenblid der Ungewißheit 
Erträgt? 
Pietro. 
Mit widerfirebender Geduld. 
Am berzoglichen Tiſch, der rings bededt 
Mit allem Apparate der Regierung, 
Bol von Depefchen, Richterfprücden, Alten, 
Begnadigungen und Berichten liegt, 
Scheint er vertieft in ‚Staatögefhäften ; hört er 
Jedoch das Knarren einer fernen Thür, 
Vernimmt er Schritte, einer Stimme Murmeln, 
So irrt fein Blick umber, er felbft fährt auf, 
Hält ein, febt dann fih nieder, ſtellt fih leſend 


In irgend einem Altenftüd, doch merkt' ich 
Seit einer Stunde wendet er Wr Dlatt. 

Battiſta. 
Man ſagt, er ſei ſehr aufgeregt, gewiß 
War's ſchmaͤhlich, daß ihn Steno ſo beſchimpfte. 

Pietro. 
Ja, waͤr' er arm; doch Steno iſt Patrizier, 
Jung, munter, ſtolz und mutbig. 

Battifte. 

Glaubt Ihr denn, 
Man werde nicht ſehr ſtreng mit ihm verfabren? 
Pietro. 
Wenn nur gerecht, ſo waͤr's genug; jedoch 
Uns ziemt es nicht, den Richterſpruch der Vierzig 
Im Voraus zu beſprechen. 
(Bincenzo tritt auf.) 
Battifta. 
Run, was Neueß, 

Vincenzo ? 

Bincenzo. 

’8 iſt entfchieden, doch die Strafe 

Noch nicht erfannt; ich ſah den Präfidenten 
Das Pergament, dad jenen Spruch dem Dogen 
Verkuͤnden fol, verfiegeln zur Entfendung. 


Zweite Scene. 
Das herzogliche Gemach. 
Marino Faliero, Doge. Bertuccio Faliero, fein Neffe 

Bertuccio Faliero. 

Gerechtigkeit wird fiher Euch erwiefen. 
Doge 

3a, fo wie jüngft bei den Avogadori, 
Die an die Vierzig meine Klage fandten, 
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Damit nur Standögenoffen dort fein Urtheit 
Erließen. 
Bertuccio Faliero. 
Sie auch dürfen ihn nicht ſchützen, 
Denn fol’ Verfahren bäufte nur Verachtung 
Auf jede Würd’ im Staate. 
Doge. 
Kennft du nicht 
Venedig! Kennft du nicht den Rath der Vierzig! 
Dort gleich wird fich’8 ergeben. 
Bertuccio Faliero 
(zu Bincenzo, der auftritt). 


Nun, mas bringt Ihr? 


Vincenzo. 
Mir ward Befehl, Eu’r Hoheit zu berichten, 
Daß Steno’3 Urtheil von dem Rath gefällt. 
Der feinen Sprud, fobald die Form beachtet, 
Entfenden wird dem Dogen. Mittlerweile 
Entbieten Euch, dem Fürft der Republik, 
Die PVierzig ihren Gruß und bitten, gnädigk 
Die Huldigung ded Rathes anzunehmen. 
Doge. 
Sie ſind voll Demuth zum Verwundern. Sagtet 
Ihr nicht, das Urtheil ſei gefällt! 
Vincenzo. 
So iſt es; 
Der Präſident verſiegelt' es, als ich 
Hineinberufen ward, damit auch nicht 
Ein einz'ger Augenblick verloren gehe, 
Dem Haupt der Republik die fchuld’ge Nachricht 
Zu überfenden. 
’ Bertuccio Faliero. 
Habt Ihr auch gemerkt, 
Wie jened Urtheil ausgefallen? 
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Vincenzo. 
Nein, 
®ignior. Ihr kennt da8 beimlidhe Verfahren, 
Das in Venedig überall gewöhnlich. 


Bertuccio Faliero. 
Gewiß, doch fann ein feharf geübtes Auge, 
Ein ſchneller Blid auch Mancherlei erratben; 
Es laßt fib wobl am Murmeln, ein Geflüfter, 
Im Antlig aud die Stimmung leicht bemerken. 
Die Vierzig find nur Menſchen — mwürd’ge Männer, 
Höhft weife wie gerecht, voll kluger Vorficht, 
Verfehwiegen wie das Grab, in deffen Dunfel 
Den Schuld’gen fie verfenfen: doch, Vincenzo, 
Ein ſcharfes Auge, wie da8 Eure, Freund, 
Verſteht im Antlig Einiger, zum Beifpiel 
Der Jüngeren von den Vierzig, wohl das Urtheil 
Zu leſen, noch bevor es ausgefprochen. 
Vincenzo. 
Signior, ich ging im nächften Augenblid 
Und hatte feine Zeit, darauf zu achten, 
Was felbft im Aeußern bei den Richtern vorging; 
Mein Plap dicht neben Steno, dem DBellagten . 
Doge 
(abgebrochen). " 
Wie fah der aus? Sag’ das. 
Vincenzo. 
Bol Ruh’ und ernft, 
Jedoch nicht finfter, wie ed fchien, gefaßt, 
Wie auch das Urtbeil ausgefallen war. 
(Der Sekretär der Biersig tritt auf.) 
Hier wird es Eurer Hoheit überfendet. 
Sefretär. 
Das hobe Tribunal der Vierzig läßt 
Dem Dogen Faliero, in Venedig 
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Dem erften Magıftrat, den Gruß entbieten 
Und bitter feine Hobeit, dieſes Urtheil 

Des Michael Steno, von Geburrt Patrizier’s, 
Beflagten und Gerichteten zu lefen 

Und die Genehmigung zu geben. 


Doge. 


Gebt 
Und wartet draußen. 
(Bincenzo und Sefretär gehen.) 
Timm und lic das Urtheil, 
Mir ſchwimmt e8 vor den Augen. 
Bertuccio Faliero. | 
Theurer Dnfel, 
Berubigt Euch! Ihr zittert! Zweifelt nicht, 
Wie Ihr gemünfcht, wird Alles fich geftaften. 


Doge. 
Lies! i 
’ Bertucecio Faliero. 
Sn dem boben Rath ward defretirt, 
Einftimmig, Michael Steno, nach Geftändniß, 
Sei fehuldig, neulich bei dem Carneval 
Am berzoglichen Throne aufgefchrieben 
Zu haben folgeride Beleidigung . . - - 
Doge. 
Willſt du fie wiederhofen! Du, Faliero? 
Durch dich fol wiederflingen jene Schmach 
Von unfrem Haus, dad in dem Haupt entehrt, 
Sn mir, im berzogliden Fürft Venedigs, 
Der erfien Stadt der Welt! Lies die Sentenz! 
Bertuccio Saliero. 
Verzeibt mir, tbeurer Herr, ib will geboren. 
(Liest weiter.) 
„Drum werd’ er einen Monat ftreng gehalten 
In engiter Haft.“ 


Doge. 
Lied weiter. 


Bertuccio Faliero. 
Kober Herr, 
Das Urtheil ift zu Ende. 


Doge. 
Wie! Was fagft du! 
Zu Ende! Träum’ ih? — Es ift falfy — gib her! 
(Er reißt Bertuccio Faliero das Papier aus der Hand und liest:) 
„Im boben Rath ward befretirt, einftimmig, 
Daß Michael Steno! . . . . — Neffe, deinen Arm! 


Bertuccio Faliero. 
Berubigt Eu! — der Anfall ſcheint mir heftig! 
Loßt mich nad Hülfe fuchen. 


Doge 


Der Anfall ift vorbei. 


Bertuccio Faliero. 

Mir fcheint es nicht. 
Zu leicht iſt jene Strafe für den Frevel. 
Auch iſt's nicht ebrbar für den Math der Vierzig, 
Fur folh Vergehen, das für Euch und fie, 
Des Dogen Untertbanen, Schmach bereitet, 
So mild zu fein. Doc bleibt Euh auch dad Mittel 
Noch einmal an die Vierzig Euch zu wenden, 
Vielleicht bei den Avogadori auch 
Dad Recht zu fuchen, welches dieſe ſchwerlich 
Verweigern werden, wie zuvor, wenn jetzt 
Sie die Gebühr Euch vorenthalten ſehen. 
Denkt nicht fo, theurer Oheim, warum ſteht Ihr 


So ſtarr; Ihr hört mich nicht! Ich bitt' Euch, thut es. 


ge. 
Bleib! — Seh’ nicht. — 
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Doge 
(reißt feine herzogliche Muͤtze fa Kopfe und will fie mit Süßen. 
treten, während ihn fein Neffe zurüdhält.) 


O ftänden Sarazenen vor Sanct Marcus, 
Sch würde huldigen. 
Bertuccio Faliero, 
Mein tbeurer Herr, 
Um Gottes und der Heil’gen willen... . 


Doge. 
. Kort ! 
D! wären, Genuefer bier im Hafen! ‘ 
D! wären Ungarn, die ich einft bei Zara 
Bernichtet, vor dem Palafte aufgeftellt! 
Bertuccio Faliero. 
So ziemt ed nidht dem Herzog von Venedig 
Zu reden. 
Doge. 
Herzog von Venedig! Wer 
Iſt jebo Herzog von Venedig! Führt 
Mid zu ihm, daß er mir mein Redt ertheile! 
Bertuccio Faliero. 
Wenn Ihr den Stand, die Würd’ und Pflicht vergeßt, 
Denft an die Mannedwürde; baltet nieder . 
Die Leidenfhaft! Der Herzog von Venedig ... 


Doge . 
So Etwas gibt’3 nicht .mehr! Es ift ein Wort, 
Nein fchlimmer noch, ein böchft erbärmlich Beimort. 
Ein Menſch, elend, verachtet und getreten, 
Der fi fein Brod erbettelt, mag, von Einem 
Zurüdgewiefen, dies von edlern Herzen 
Erlangen; aber der, dem klares Recht 
Verweigert wird von Leuten, deren Amt 
Gerechtigkeit gebietet, ift weit aͤrmer 
Als jener Bettler, er ift mehr, ein Slave! 
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Und der bin ih, und Eu, und unfer Haus. 
Die niedrigften Arbeiter werben bald 
Mit Fingern auf uns weiſen, Edle fol; 
Uns anfpein. — Wo fann ih mein Recht mir holen? 
Bertuccio Faliero. 
Fürft, das Geſetz.... 
Dogs. 
Du fiehft, mad es getban. 

Ich wollte Hülfe nur nah dem Geſetz — . 
Nicht Nahe, Recht verlangt’ ih vom Geſetß — 
Ich ging zu Richtern, fprechend durch's Geſez — - 
Als Fürft wandt' ih mich an die Uutertbanen; 
Diefelben, die zum Fürften mich erhoben, 
Und dadurch mir ein doppelt Recht ertbeilten, 
Bon ihnen, was mir zuföümmt, zu verlangen 
Das Recht des Amtes und der Wahl, des Dienftes 
Wie der Geburt, die Ehren, diefe Narben, 
Dies graue Haar, die Mühen, die Gefahren, 
Das Blut, der Schweiß von beinah achtzig Yahren 
Ward gegen jenen Sleden, jene ſchmählichſte 
Beſchimpfung, daß verächtlihite Verbrechen 
Des liederlihen Edlen aufgemwogen, 
Und war zu wenig! — Sft dies zu ertragen ? 

- Bertuccio $aliero. 
Das fag’ ih nicht. Im Kal die neue Klage 
Zurüdgemwiefen würde, gibt’ wohl noch 
Ein ander Mittel, Alles auszugleichen. 


Doge. | 
Auf's Neue Hagen! Wie! Bit du der Sohn 
Von meinem Bruder, und ein Sproß vom Haufe 
Der Falieri, eined Dogen Neffe? 
Bon jenem Blut, das fehon der Republik 
Drei Herzoge gefchenft! — Doch du fpridft mahr, 
Wir müffen jego fehr demüthig werden. 


oꝛ 


Bertuccio Faliero. 
Fürſtlicher Oheim, zu fehr aufgeregt 
Seid Ihr in diefem Augenblid. Gewiß 
War die Beſchimpfung ſchmachvoll, ſchmachvoll iſt 
Die Strafe, die die Vierzig ausgeſprochen. 
Doch Eure Wuth ſteht im Berbiltnig nicht 
Mit der Veranlaffung, und Überhaupt 
Mit nichts, das heft’gen Zorn erweden fünnte, 
Noch einmal fordern wir ©erechtigfeit; 
Wird fie vermeigert, nehmen wir fie felbft. 
Doch können wir in Ruhe died vollbeingen, — 
Die tieffte Rach' ift Tochter tiefften Schweigens. 
Kaum bab’ ich jest ein Drittel Eurer Sabre, 
Wohl lieb’ ich unfer Haus und ehr’ in Euch, 
Sein Haupt, den Hüter, Lehrer meiner Jugend, 
Allein, obgleih ih Euren Schmerz begreife N 
Und einen Theil ded Zornes mitempfinde, 
Kränft mich's, zu feben, daß der Eure, gleichend 
Den Wogen Adria's jeglichen Damm 
Weit Üiberfprudelnd, in der Luft als Schaum 
Derfpript, De 


Ich fage dir — Mus ih dir fagen, 

Was ohne Worte. fiherlih verſtanden 
Dein Bater hätte. Hegſt du fein Gefühl 
Als jenen äußerlihen Sinn des Schmerzes: 
Fehlt dir die Seele, Stolz umd Leidenſchaft, 
Das tieffte Eprgefüht? 

Bertuccio Faliero. 

- Zum erften Mal 

Wird jetzt an meinem Ebrgefühl gezweifelt. 
Bei jedem Andern wär's Fi zum Letzten. 


Du Fennft den vollen Schimf von diefem Schurfen, 
Dem bündifchen, dem feigen, liederlichen, 
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Dem losgeſprochenen Srevler, der den Stachel 
Der giftigen Verläumdung angewendet 
ind auf der Ehre — Gott! — von meinem Weibe, 
Dem nädften, liebften Theil der Mannebehre, 
Ein ſchmählich Brandmal ließ, um bei dem Volke, 
Dem niedrigften, von Mund zu Mund zu wandern, 
Mit fchändlicher Erklärung, ſchmutz'gem Scherz; 
Da ſpottende Patrizier feinerer Art | 
Die Mähr einander flüfterten und Lügen 
Belächeln, die mich ihnen gleichftellt, 
Als Hahnrei, der geduldig, ja der höflich 
Und ftolz fogar auf feine Schmach erfchiene. 
Bertuccio Faliero. 
Doch eine Füge ward, Ihr wißt ed wohl, 
Wie Alle. 
| Doge. 
Neffe, jener höchſte Römer 
Sprach: „Caͤſars Weib darf nicht beargwohnt werden!“ 
Und dann verfließ er fie. 
Bertuccio Faliero. 
&o war's vor Ulterd . . : - 
E ‘ Doge. 
Was iſt's, was nie ein Römer dulden wollte, 
Und was ein Fürft der Republif Venedig 
Ertragen muß? Der greife Dandolo 
Mies der Gäfaren Diadem zurüd 
Und trug die berzogliche Müse bier, 
Die ich mit Füßen trete, weil entwürdigt. 
Betuccio Faliero. 
So iſt's. 
Doge. 
So iſt's — So if’. Noch fah ih nicht 


Mein ſchuldlos Weib, das ſchmählich man verläumdet, 
Weil einen Greis zum Ehgemahl fie wählte, 
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Da diefer ihres Vaters Sreund, Befchliger 
Bon ihrem Haufe war, ald weilte nur 

In Weiberherzen Luft an jugendlichen 
DBartlofem Antlig — drum bab’ ich an ihr 
Des Schurfen Schändlichfeit nit heimgefucht, 
Rief auf fein Haupt des Staats Gerechtigkeit, 
Die man dem niedrigften Geſchöpfe ſchuldet, 
Das füße Treu’ von einem Weib befist, 

Das eines Hauſes theuren Heerd befigt, 

Das fledenlofer Ehre Ruf befist, 

Wenn Alles vom fluhwürd’gen Hauch ded Spotted 
Und der Verliumdung ward befledt. 


Bertuccio Faliero. 
Doch was 
Ermwartet Ihr ald angemefine Strafe. 


Doge. 

Den Tod! — War ih nicht Fürft in diefem Staat? 
Ward ich nicht auf dem Throne felbft befchimpft ? 
Zum Spott den Menfchen, die mir untertban ? 
Ward ih ald Gatte nicht gefränkt? verhöhnt 
As Mann? Als Fürft entwürdigt und befledt ? 
War die Beleid’gung nicht ein faul Gewebe 
Bon Frechheit und Verratb? — Und dennoch lebt er. . 
Hätt' er anftatt auf eine Dogen Thron 
Das Brandmal auf ded Bauern Stuhl gebeftet, 
Daun würde jebt fein Blut Die Schwelle färben; 
Im Augenbiid hätt’ ihn der Dolch getroffen. 

Bertucciv Faliero. 
Seid unbeforgt: am Abend ift er todt. 
Laßt mir die Rache. 


Do 
Halt! nach geftern, Neffe, 
War died genügend; gegenwärtig beg' ich 
Nicht weiter gegen foldhen Laffen Groll. 


Bertucceio Faliero. 
Was meint Ihr? Ward der Schimpf nicht doppelt bitter 
Durch ſolch' elendes tirtbeil, wenn auch nicht . 
Freiſprechung, doch die volle Anerkennung 
Der Schmach, die ungeahndet bleibt. 


Doge. 
So iſt es! 
Sie ward verdoppelt, aber nicht durch ihn. 
Die Vierzig haben eine® Monats Haft 
Beichloffen, und den Vierzig müffen wir 
Gehorchen. 
Bertuecio Faliero. 
Sind wir ſchuldig, zu gehorchen 
| Den Richtern, welche Pflicht und Recht vergaßen, 
Das fie dem Fürften fehuldeten. 
Doge. 
So fiehft 
Du endlich, Knabe, den Zufummenhang , 
Ob mir ald Bürger, der Gerechtigkeit 
Verlangt, und dann als Fürſten, der befieblt, 
Man beide Rechte vorentbalten bat, 
‚ (Denn aud der Fürſt gilt bier ald Bürger nur); 
Jedoch nicht folft du auch ein Haar nur frümmen 
Auf Steno’8 Haupt — nicht lange wird er's tragen. 
Bertuccio Faliero. 
Nicht länger als zwölf Stunden, überlaßt 
Ihr mir die Rabe; hättet Ihr mit Ruhe 
Mich angebört, fo hättet meinen Willen 
Ihr wohl begriffen, jener Schurfe folle 
Nicht ungestraft entwiſchen, doch ich münfchte, 
Daß folche Leidenſchaft Ibr unterdruͤcktet, 
Damit wir beide ſeinen Tod beriethen 
Mit größ'rer Sicherheit. 
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Dose. 
Nein, Neffe, nein! 
Er lebe jetzt! Ein fo erbärmlich Leben 
Gilt jetzt mir Nichts; dereinft, in alter Zeit 
Genügt’ ein einzig Opfer für gewöhnlich, 
Doc größre Sühnen beifchten Hefatomben. 
Bertuccio Faliero. 
Geſetz ift Euer Wille mir, doch wünſcht' ich 
Euch zu erweifen, wie auch meinem Herzen 
Des Hauſes Ehre ſtets wird nahe liegen. 
Doge. 
Sei unbeſorgt, bald wird dir Ort und Zeit 
Zu dem Beweis geboten, aber jetzt 
Sei nicht ſo raſch, wie ich es ſtets geweſen; 
Ich bin beſchämt ob meines eignen Zorns. 
Ich bitte dich, verzeih mir! 
Bertuccio Faliero. 
Theurer Oheim, 
Wie ſpracht Ihr, Feldberr, Haupt der Republik 
Und Staatsmann, der gewohnt, ſich ſelbſt zu zügeln! 
Ich war erſtaunt, Euch alſo zu erblicken, 
Wie Ihr in hoben Jabren Eure Klugheit 
Vergaßt, ob audh der Grund... . 
Doge. 
Vergeß ihn nicht 
Wenn du im Schlafe rubft, laß dich in Träumen 
Durch ihn aufregen, wenn der Morgen feheint, 
Laß ihn der Sonne Strahlen dir verdunfeln, 
Gleich der Gewitterwolke, die am Feſttag 
Emporſteigt, Unheil dräuend! Alſo wird 
Die Schmach mir ſtets vorſchweben; aber ſchweige, 
Thu' Nichts, und überlaß dies mir allein. 
Gar viel bleibt uns zu thun; auch dir, mein Neffe, 
Byron II. 7 
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Ihn ſuch' ic auszuforfchen. 
Ich meiß ſehr mobl, das Volk it unzufrieden, _ 
Und bat auch Grund feit jenem Unglückstag, 
Als Genua bei Saptenza und befiegte; 
Es hat noch fernern Grund, da Nichts ed gilt 
Am Staat, und in Venedig felbft noch mehr 
Als bloßes Nichts, als paflende Maſchine, 
Der Edlen boͤchſt patriziſchem Vergnügen 
Zu dienen. Großen Rückſtand ſeines Soldes, 
Des Zahlung oft verſprochen, hat das Heer 
Zu fordern, und beklagt ſich laut und bitter. 
Die Hoffnung der Veränd'rung reißt gewiß 
Zur Meuterei es hin, damit durch Plündern 
Es ſelbſt bezahlt ſich mache — doch die Prieſter! 
Die Geiſtlichkeit wird und nicht unterflüßen. 
Sie haßt mid, feit ich einft vom Sonnenſtich 
Voll Tolheit in Treviſo niederſchlug 
Den Biſchof, ibn auf feinem heil'gen Gange 
Zu fihnellrem Schritt anfpornend. Doc auch fie 
Mag noch gemonnen werden, mwenigftens 
Shr Haupt in Nom, durch paffend angebradhte 
Nachgiebigkeit in mancher Forderung. 
Vor allen Dingen muß ich eilen, wenig 
Blieb mir vom Leben nody in diefer Stunde 
Des ſpäten Zwielichts. Könnt’ ich nur Venedig 
Befreien und mein eigen Unrecht räcen, 
Dann hab’ ich lang genug gelebt und würde 
Sehr gern fogleich bei meinen Ahnen fehlummern. 
Vermag ich's nicht, fo feheint es beffer, ſechszig 
Von meinen achtzig Jahren wären längft 
Mir abgezogen. — Db ich fchnell erliege, 
Was fümmert’8 mih? Der Sabre Summe muß 
Zuletzt erlöfhen. — Beſſer wär's, fie hätte 
So boch nie fleigen dürfen, denn zulebt 
Hat fie aus mir ein Ding gemacht, wie jene 
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Erzunterdrüder e8 zu fhau’n ib wuͤnſchen. — 
Um weiter meine Lage zu bedenken, - 
So ſtehn dreitaufend zuverläß’ge Truppen 
n LU} .6%e ® ‘ 
(Bincenzo tritt auf mit Israel Bertuccio.) 
Vincenzo. 

Mag es Eurer Hoheit jebt gefallen, 
Hier ift der Sapitän, von dem ich ſprach, 
Der Eure Huld anjegt in Anſpruch nimmt. 


Doge, 
Vincenzo, geb’. Herr, tretet vor, was wünfdht Ihr? 
Bertuccivo. 
Abhülfe gegen Unredt. 
Doge 
Und von wen? 
DBertuccio. 
Bon Gott und von dem Degen. 
Doge. 
Suter Freund, 
Das ſucht Shr von den Beiden, die gewiß 
Am menigften an Achtung und. an Einfluß 
Hier in Venedig zu befiben pflegen. | 
Ihr müßt Euch an den Math der Vierzig wenden, 
Bertuccio. 
Bergeblich wird es fein; der mich verlegte 
Iſt Mitglied jened Rathes. 
Doge. 
Blut erblid’ ich 
Auf deinem. Antlig, — Woher koͤmmt's? 
2 Bertuccio. 
Von mir. 
Nicht iſt's das Erfle, dad ich für Venedig 
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Ward als Belohnung, mir für viele Narben 
(Der Doge war fo gütig, dies zu fagen,) 
Vom Staat ertbeiltz ach, damals dacht’ ich nicht, 
Daß ſolche Gnade mich ald Kläger hülflos 
Zu Euch jest führen würde, wenigſtens 
In ſolcher Sache. 
Doge. 
Seid Ihr ſchwer verletzt. 


Bertuccio. 
Auf immer bin ich dies in eigner Achtung. 
Doge. 
Sprich frei und fürdhte nichts, Was tbäteft du, 
Gm Herzen fehwer vermundet, dich zu räcen 
An jenem Menſchen? 


Bertuccio. 

Nicht wag ich's zu nennen; 
Doch werd’ ich's thun. 
Doge. 
Und weßbalb famft du denn 
Zu mir? . 

Bertuccio. 
Um mir Gerechtigkeit zu fordern, 
Weil Ihr, mein General, jest Doge feid, 
Und ficberlich nicht leidet, daß auch ich, 
Ein alter Offizier von Euch, mit Füßen 
Getreten werde. Säß' ein andrer Doge, 
Als Ihr, Faliero, auf dem Thron Venedigs, 
So bätı? ein ander Blut died Blut gefühnt. 
Doge. 

Ibr wollt Gerechtigfeit und fommt zu mir. 
Zu mir! Der 'Doge fann fie nicht ertheilen. 
Ich kann fie nicht erlangen. Eben jebt 
Ward fie mir feierlih rund abgefchlagen. 


Zu Eines Monats Haft. 
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Bertuceio. 
Was fagt Ihr, Hoheit? 
‚ Doge 
Steno ward verurtbeilt 


Bertuccio. 
Wie, jener Shure, 

Der Euren berzoglichen Thron zu fehänden 
Mir ſchmutz'gen Worten wagte, deren Schmach 
Sn jedem Ohr Venedigs mwiederflang. 

Doge. 
Gewiß erſchallten ſie im Arſenal, 
Den Takt zu jedem Hammerſchlage bietend, 
Als guter Scherz für muntre Zimmerleute, 
Wobl auch ald Chor beim Klirren eh’rner Ketten 
Sm eflen Liede des Saleerenfclaven, 
Der, jene muntre Mähr berunterleiernd, 
Froblockte, daß er felbft nicht wie der Doge 
Ein alfo tief befehämter Geh gewefen. 


Bertuccto. 
Iſt's möglih, Eines Monats Haft allein! 
Nicht mehr für Steno! 
Doge. | 
- . Nun, Ihr kennt den Schimpf, 
Jetzt wißt Ihr auch die Strafe; wohl, zuletzt 
Verlangt Ihr Euer Recht von mir; mein Freund, 


» Seht zu den Vierzig, die den Urtheilsſpruch 


Erließen tiber Steno; ſicher tbun 
Daffelbe fie hei Eurem Barbaro, 
Bertuccio. 
Ha! dürft” ich mein Gefübl ausſprechen. 
Dose. 
Thu's! 
Das mein'ge hat das Aergſte ſchon ertragen. 


Bertuccio: 


Kurz denn, auf Eurem Worte rubt allen 
Die Rache, wie die Strafe — jene Heine 
Beleid’gung, die mich traf; ben bloßen Schlag, 
Wie ſchmaͤblich der auch fein mag, mil: ich jetzt 
Nicht in Berechnung ziebn, allein: den Schimpf, 
Der in dem. Fünſten warb dem Staat erwiefen. 
Doge 
Ihr überſchätzt des Dogen Wirffamfeit. 
Sie iſt nur Schein, und nichts als Schein, die můte 
Iſt keine Königäfrone, biefer Mantel 
Kann Mitleid weden wie des Bettlerd Lumpen;. 
Vielleicht noch mehr; des Bettlerd Pumpen bleiben 
Sein Eigenthum, doch diefer eitle Schmud 
Ward einer armen Puppe nur geborgt, 
Um eine Rol’ im Hermelin zu fpielen.. 
Bertuccio. 
Du möchteſt Koͤnig fein? 
Doge. 
Ja — doch allein 
Von einem Volk, das aluauc. 


Bertuccio. 
Von Venedig? 


\ 


Doge. 


Warum nicht, wenn das Volk die Herrſchaft theilte 


Wenn Volk und ih nicht länger Sclaven blieben 
Der übermüth'gen Oligarchen⸗ Hydra, - 
Die gift’gen Leibes und mit gift’gen Häuptern 
Die Peft und Allen zugeathmet bat. 


Bertuccio. 


Du bift jedoch Patrizier von Geburt, 
Und baft als ſolcher auch: bisher gelcht. 
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Doge. 
In böfer Stunde ward ich fo geboren; 
Denn Rang verfchaffte mir den Herzogstbron, 
Auf ihm nur Schmach, Beſchimpfung zu erleiden. 
Doc Lebt’ und focht ich ald Soldat und Diener 
Venedig und dem Vol, nicht dem Senate. 
Des Staates Wohl, mir Ehre, war der. Lohn. 
Ich focht und biutete, befahl und fiegte, 
Dft fchloß ich und vereitelte Verhandlung, 
Wie's mir als Vortheil meined Etaatd erſchien. 
Schon war id ſechszig Jahr in fletiger 
Bewegung, fo zu Lande, mie zur See, 
Im Dienft Venedigs, meines Heimatborteß. 
Genug ward mir an Lohn, wenn ich die Thürme, 
Die theuren, nur von fern erbliden fonnte, 
Die aus den blauen Fluthen der Lagune 
Empor ſich beben; doch ich blutete 
Und ſchwitzte nicht nur für ein Theilchen Menfchen, 
Für Meine Seften, fleine Staatöpartei’n. 
Und frägft du mich, weßbalb ich dies gethan? 
Frag du den Pellfan, weßhalb die Bruft 
Er aufgeriffen, bar’ er Stimme, ficyer 
Er fagte dir: Sür alle feine Jungen. 
Vertuccio. 
Und dennoch wählten fie En „ogen dich. 


Sie mählten mid, bo ie bewarb mich nicht. 
Die fchmeichlerifchen Feſſeln traf ich an, 

Als ich von römifcher Geſandtſchaft kehrte. 

Da ich bisher noch niemals Arbeit, Amt 

Im Staatsdienſt audgefchlagen, wollt’ ich nicht 
Im Sreifenalter mich der Wird’ entziehen, 

Die als die böchſt' erfcheint, jedoch von Allen 
Das Niedrigfte zu thun umd dulden beut. 
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Bertuccio. 
Ich wünſchte 
Vertrau'n von Euch, dem ich den Kopf vertraute. 
Doge. 
Doch kennen muß ich Euren "Dan, Die Namen, 
Die Anzabl; lebtre mag verdoppelt werden, 
Der erftere gereift, geſtaͤrkt. 


Bertuccio. 
- Stark find wir; 
Ihr feid der Einz’ ge, Fuͤrſt, den als Gefaͤhrten 
Wir jest noch wünfchen. 


Doge. 
Wohl, doch mit den Führern 
Macht mich befannt. ” 
Bertuccio. 
Dies fol geſchehn, ſobald 
Zhr Euer Wort verpfändet, treu zu bleiben, 
Wie wir Euch Zutrau’n fehenfen. 
Doge. 
Wann und Wo? 
Bertuccio. 
Heut’ in der Nacht führ' ich in Eu'r Gemach 
Der Führer zwei, denn zu gewagt erſcheit 
Die größre Zahl. 
Doge. 
Halt! überlegen werd’ ih. _ 
Wie wär’, wenn ich mich felbft Euch anvertraute 
Und den Palaſt verließe? 
Bertuccio. 
Wohl, dann müßt, 
Allein Ihr kommen. 
Doge 
Nur mit meinem Neffen. 


zo ug 
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Bertuccio. 


- Nein, wär er Euer Sohn. 


Doge. 
Siender, wagft 
Du meinen Sohn zu nennen! Ad, er fiel 
Bei Sapienza für treulofen Staat. 
O lebt' er noch und wär’ ich Aſche jest! 
O lebt’ er noch, bevor zur Aſch' ich würde! - 
Ansunerläß ger Fremden Beiftand wäre 
Dann nutzlos. 
Bertuccio. 
Seglicher der Fremden aM, 
An deren Treu’ du zweifelft, wird dich ſtets 
Mit dem Gefühl des Sohns betrachten, Fürſt, 
Wofern des Vaters Treue du erwieſen. 


Doge. 


So ſei der Wurf geſchehn! 


Bertuccio. 
Um Mitternacht begeb' ich mich allein, 
Vermummt, an jeden Ort, den Eure Hoheit 
Nur zu beſtimmen braucht, Euch zu erwarten 
Und dann bei der Verſammlung einzuführen, 
Wo Ibhr die Huldigung empfangen fol, 
Und über unfern Dan entfcheiden werdet, 
Doge. 
Um welche Zeit beginnt des Wondes Schein? 
Bertuccio. 
Spät, doch die Luft iſt dick, ihm undurchdringlich, 
Denn der Sirocco weht. 
Doge. 
Um Mitternacht! 
Woblan denn, bei, dem Ort, wo mir die Ahnen 
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Sn Frieden fchlummern. Es iſt dieß die Kirche, 
Zwiefach benannt nad den Apoſteln Petrus 
Und Sanct Sobannedz eine Gondel, Hein, 
Mit einem Ruder nur, wird in dem ſchmalen 
Kanale lauern, der daneben gleitet. 
Sei dort. 
Berturceio. 
Richt bleib’ ih au. 
Doge. 
Entferne did. 


Bertucclo. 
Mit voller Hoffnung, Eure Hoheit werde 
In unfrem großen Zweck zurlick nicht bleiben. 
Geht.) 
Doge. 
Zu jener Kirche Sanct Johanns und Pauls, 
Wo meine hohen Ahnen ſchlummern, geh ich 
Um Mitternacht? — wozu? — um mich im Dunkel 
Mit den gemeinſten Raufern zu berathen, 
Die zum Ruin des Staates ſich verbunden! 
D könnten meine boben Ubnen dann, 
Aus jener Gruft, wo fihon zwei Dogen fihlummern, 
Empor fich heben und mich nieberveißen 
An ihre Seite! Könnten fies! 3b wänfcht’ es. 
Dann fagert’ ich mit Ehren bei Geebrden. — 
Weh! darf ich ihrer Ehre noch gedenken, 
Beſchimpft! nue derer, die mich unwerth machten 
Des Namens, der fo brav und edel glänzt, 
Wie der von Confularen Roms auf Marmor. 
Ihm will die Hoheit wieder ich ertbeilen, 
Mit der er in den Staatdannalen prangt, 
Durch Rab’ an allem Schlechten in Venedig, 
Durch Freiheit für die Uebrigen! Wo nicht, 
So mag er, der Verkeumdung aller Zeiten 
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Anbeimgefallen, ſchwarz erfcheinen; nie 

Ward ſolche dem Beſiegten noch erfpart! 
Verſuch' ich drum dad Schidfal ECäfars Kühn, 
Vielleicht au Catilina's, dur Erfolg, 

Der ftetd als Prüfftein des Verdienſtes galt. 


Zweiter Akt 
Erfte Scene. 


Angiolina, Gemahlin des Dogen, und Marianna. 


Ungiolina. 
Wie war ded Dogen Antwort? 


Marianne, 
Bur Berathung 

Sei in dem Augenblid er vorgeladen, 
Doch ſolche feheint beendet. Ich bemerkte, 
Wie Senatoren in die Sondeln fliegen; 
Dis lebte gleitet in's Gedränge jept 
Der Barken bin, die aus dem Warfferfpiegel 
Empor fich heben. 


. 


Ungiolina. 
Ä Wär’ er nur zurüd! 

Vor Kurzem war er beftig aufgeregt. 

Zeit bat den ſtolzen Geift ihm nicht gezähmt, 

Noch feined Körperd Hülle je geſchwaͤcht, 

Deß Kraft ihm eine Seele ſtets noch näbrt, 

So fchnel und raſtlos, daß fie andern Thon, 

Der wen’ger dauernd, luͤngſt zerbrochen dätte, 

Dei ihm vermag in Race wie im Gram 

Die Zeit nur wenig. Ungleich ift fein Sinn 

Den Undern, deren Wuth und heft'ger Schmerz 
8 L 2 
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Im erften Sturm der Leidenfchaft verfliegt; 
Bei ihm feheint Alles ewiglich zu dauern, 
Gefühl, Gedanken, Leidenſchaft, ob böfe, 
Db gut. Auch nichts erweist dad Greiſenalter; 
Die kühne Stirn zeigt der Gedanken Furchen, 
Nicht die der abgelebten Kraft, und fürzlic 
War er noch beft’ger aufgeregt, wie fonft. 
Wär’ er nur da! Denn ich allein vermag’s, 
Ihn zu befänft’gen. 
Marianne. 

- Seine Hoheit war 
Vor Kurzem allerdings fehr leidenfchaftlich, 
Db der Beſchimpfung Steno’s, und mit Recht. 
Doch jener Frevler ficherlich ift jet 
Zur Sühne jener frechen That verurtheift, 
Sn folder Art, daß Achtung wird erzwungen 
Für Srauentugend und für edles Blut, 

Angiolina. 

Wohl Schmah war jener Schimpf, doch mürd’ ich ihn 
Verachten ob des Spötterd Lüg’ und Kalfchheit, 
Wo id den tiefen Eindrud nicht erblickt, 
Der in Faliero’3 Herz zurüdgeblieben, 
Des folgen, trotz gen, ftrengen! — Streng für Une, 
Nur nicht für mid. Sch zittre, wenn ich denfe, 
Wohin dad führen mag. 


Marianna. . 
Doc gegen Euch, 

Hegt doch gewiß der Doge nie Verdadt! 

Angiolina. 
Wie, gegen mih? Selbſt Steno wagt? ed nicht. 
Als er beim Mondeäfchein berbeigefchblichen, 
War fein Gewiffen felbft fein ftrengfter Richter, 
Und jeder Schatten an den Mauern mahnte 
Ihn an die Schmach feigberziger Verleumdung. 
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Marianne. 
Mit Strenge muß nach Mecht beftraft er werden. 
Ungiolina. 
Er iſt's bereits. 
Marianna. 


So ward der Sprud erlaſſen? 
Iſt er verurtheilt? 
Angiolina. 
Nicht hab' ich's erfahren. 
Allein er ward entdeckt. 


Marianna. 


Und dies ſcheint Euch 

Genügend für fo ſchmutzig böfen Spott? 
Angiolina. 

Nicht darf ich Richter ſein in eigner Sache, 
Noch 'ahn' ich, welcher Grad von Straf' und Schmach 
Bei ſolchem Wüftling ndtbig iſt wie Steno, 
Um Eindrud auf fein Herz zu machen; doc 
Wenn feine Frechheit bei dem Rath der Dierzig 
Nicht größern Aerger wedt ald wie bei mir, 
So bleibt er bingegeben eigner Scham, 
Vielleicht auch eigner Frechheit überlaffen. 


Marianne, 
Jedoch gebührt gefchmähter Tugend ftetd 
Ein Opfer. 
Angiolina. 


Welche Tugend denn bedarf 
Des DOpfer8? War wohl Tugend nur auf Worten 
Der Menfchen je begründet? Jener Römer 
Sprach fterbend: „Tugend ift ein Name nur!“ 
Sie wär’d gemiß, wenn je der Hauch der Menfchen 
Sie Schaffen oder auch befleden koͤnnte. 
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. Marianne. u 
Doch mande Frau, die fledenlos und treu, 
Empfände fhwer das Unrecht foldher Lüge, 
Und wen’ger firenge Damen, bie genug 
Hier in Venedig find, fie würden laut 
Und unerbittlidy nach Gerechtigkeit 
Geſchrei erheben. 
| Angiolina. 
Wohl, fo fhägen fie 
Den Namen nur und nicht den Kohn, fie fanden’s 
Sehr ſchwierig, ibre Ehre fih zu wahren, 
Wenn's nöthig, daß fie laut verfündet werde; 
Die, welche Zugend nicht befigen, ſuchen, 
Gleich einer Zierrath, einem Schmud, den Namen, 
Deß Mangel fie empfinden, nicht jedoch, 
Mei fie den Werth empfinden; in der Andren 
Geſchwätz fehn fie ihr Leben, möchten gelten 
Für ebrbar, mie fie fhön zu ſcheinen wünſchen. 
Marianne. 
Ihr hegt Gedanken für Patrizierinnen 
Gar fonderbar, 
Angiolina. 
So war die Denkungdweife 
Bei meinem Bater, neben feinem Namen 
Das einz’ge Erbtheil, da8 er mir gelaffen. 
Martanna. 
Ibr braucht Fein Erbtheil, denn Ihr feid Gemahlin 
Des FZürften und des Hauptd der Republik. 
Angiolina. 
Ich bätte feind gefucht, wär’ ich auch nur 
Don einem Bauern Braut, doch fühl’ ich drum 
Nicht wen’ger Lieb’ und Danfbarkeit, daß einft 
Mein Vater meine Hand dem Jugendfreunde, 
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Dem treuften und erprobteften, gefchenft, 
Dem Graf Val di Marino, jetzo Dogen. 


Marianne. 

Und mit der Hand verfchenft’ er Euer Herz? 
Angiolina. 

Er that's, fonft hätt” ich nicht die Hand verfchenft. 


Marianne. 
Doch ſolches Mißverbältnig Gurer Sabre, 
Die Ungleidyheit der Charaktere, wedt 
(Erlaubt, daß ich’8 bemerfe,) bei dem Leuten 
Biel Zweifel, ob auch immer und mit Wahrheit 
Ihr auf die Dauer glüdlich bleiben merdet. 

Angioline. 

Die. Melt ſpricht Schwägern nach, allein mein Herz 
Denft nur an meine Pflichten, die wohl zahlreich 
Dod nimmer fehwierig. 


. Mariaonna. 
Siebt She ihn? 
Angiolina. 
Ich liebe 
Die edlen Eigenſchaften, welche Liebe 
Verdienen, und ich liebte meinen Vater, 
Der mich zuerft belehrt, was ich in Andern 
Zu lieben hätte, fo wie jeglidd Streben 
Bu unterdrüden, welches der Natur 
. Erbabene8 und fhön Gefühl der niedern 
Und ſchmutz gen Leidenfchaft verleihen koͤnnte. 
Mit meiner Hand beſchenkt' er Faliero. 
Er kannt' ihn als großmüthig, edel, tapfer 
Und reich an jeder Eigenſchaft des Reiegers, 
Soldaten, Bürgers, Zreundd ; in allem Dem 
Sand ih auch ibn, wie mir mein Vater fagte. 
Die Fehler find ibm die von hohen Männern 
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Mit kühn gefchwellter Bruft, die oft befahlen, 

Zu Viel an Stolz und tiefer Leidenfchaft, 

Durch der Patrizier Sitten, durch ein Leben 

Im Sturm von Staat und Kampf, noch mehr gefbrdert, 

Auch durch ein tiefed Ehrgefübl geboben, 

Das fletd dem Mann bi8 zu beftimmtem Grade 

Geziemt, doch aufgeſchraubt zum Yafter wird. 

Dies iſt's vor Allem, was bei ihm ich fürchte. 

Jaͤhzornig war er ftetd, von frübfter Jugend, 

Jedoch die Wuth durch Edelmurb gemildert, 

Sn folder Art, daß die vorfichtigfte 

Der Nepublifen ihre höchſten Aemter 

Ihm ſtets ertheilte, feit der erften Schlacht, 

Bis zu der lebten römifchen Gefandtfchaft, 

Bon welcher beimgefehrt, er mit dem Purpur, 

Dem berzoglichen, ſich umbüllen fonnte. 
" Marianna. 

Doch Euer Herz bat wohl au vor der Ehe 

Für folhen edlen Süngling nie gefchlagen, 

Deß Sabre fih für Eure Schönbeit mehr 

Geeignet hätten? Habt Ihr fpäter nie 

Den Mann erblidt, der Anſpruch auf die Hand 

Bon Loredand’8 Tochter machen fönnte, 

Wenn diefe dann noch frei geblieben wäre? 

Ungiolina. 
Die Antwort auf die erfte Frag’ erbieltet 
Ihr, al3 ich fagte, daß ich mich vermählte. 
Marianne. 

Die zweite? 
Angiolina. 

Sie bedarf der Antwort nicht. 
Marianne. 

Ih bite? Euch um Verzeibung, folt’ ih Euch 

Beleidigt haben, 
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Angiolina, 
Aerger fühl’ ich nicht, 

Jedoch ich bin erftauntz ih mußte nicht. 
Daß Herzen von vermäblten Frauen jemals 
Erwägen dürften, Wen fie fpäter wählten, 
Anſtatt des Mann's, den früher fie erforen. 

Marianne. 
Dft ift der Mann, den früber fie erforen, 
Der Grund, daß fie bedenfen, jebo würde 
Die Wahl verftänd’ger fein, wenn das Gefcheb’ne 
Sie nicht verhinderte. 


Ungiolina. 
Mag die der Fall fein. 
So hab’ ih nie gedadıt. 
Marianne. 


Es fümmt der Doge; 
Sol ih mich jest entfernen ? 
Ungiolina. 
Beſſer wär's. 
Er fcheint gedanfenvofl, fein Schritt bedädhtig. 
(Doge und Pietro treten auf.) 
Doge 
(für fi), 
Im. Arſenal ift ein gewißer Hauptmann 
Philipp Salendaro, der achtzig Mann 
DBefebligt und nod außerdem viel Einfluß 
Auf den Entfhluß der Sameraden übt. 
Sch höre, diefer Mann ift fühn, beim Volke 
Beliebt, jäbzornig, mutbig, doch verſchwiegen. 
Für uns wär's gut, wenn er gewonnen würde. 
Doch hoff’ ich, Israel Bertuceio 
Hat uns ihn ſchon geſichert; mir wär's lieb .. 


— — —— — — —— 
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Dietro. 
Mein Fürſt, verzeibt, daß ich in Eurem Sinnen 
Euch ftöre, der Senator, Euer Vetter 
Bertuccio, gab mir Auftrag, Euch zu folgen, 
Und bittet Euch, die Stunde zu beftimmen, 
Mo er Euch fprechen ann. 


Dede. 
g' ihm, am Abend — 
Doch halt — Vielmehr m aivei Uhr Nachts. 
(Pietro geht.) 
Ungiolina. 
Mein Herr! 


Doge. 
Mein liebes Kind vergieb. — Weßbalb denn zauberft 
Du mir zu nahn. Did fab ich fange nicht. 
Angtolina. 
Ihr wart gedanfenvoll und der fo eben 
Sich bat entfernt, mag Euch gewicht'ge Worte 
Berfündet haben vom Senat. 
Doge. 
Was fagft du? 
Bon dem Senat? 
Angiolina. 
Nicht wollt’ ich den Senat, 
So wie den Offizier im Dienfte flören. 
Doge. 
Dienft vom Senat! Du irrſt dich, meine Liebe. 
Mir find’8 allein, die dem Senate dienen. 
Angiolina. 
Der Herzog, glaubt' ich, —* bier in Venedig. 


Er wird's! — Doch bachn fäter. Sei’n wir beiter! 
Wie geht's Euch? Seid Ihr ausgefahren heute? . 


ET 


Trüb ift da8 Wetter, doch die Windesſtille 
Scheint günftig Gondelieren, deren Ruder 
Nur leiten Schaum dem Wafferfpiegel fehlägt. 
Habt Ihr vielleicht der Freunde Hof empfangen ? 
Hat Euch Muſik die Einfamfeit erbeitert ? 
Sprecht! Habt Ihr einen Wunſch, ben ich als Doge, 
Nur mit geringer Macht, erfüllen kann? 
Vielleicht auch wuͤnſcht Ihr Glanz, ehrbare Freude 
Mit Andren, auch vielleicht allein, um Euch ' 
Für düftre Stunden zu entfchädigen, 
Die Ihr bei einem alten Mann verbringt, 
Den manche Sorgen zu befangen pflegen. 
Sprecht! Alles wird erfüllt! 
| | Angiolina. 
Stets wart ihr gütig. 
Nur einen Wunfh und eine Bitt' erlaubt mir: 
Euch dfter und auch ruhiger zu fehn. 
Doge. . 
Wie! Ruhiger! 
Angiolina. 
So wuͤnſch' ich, theurer Herr. 
Stets wandelt She allein und bleibt allein. 
Zu tiefe Runzeln füllen Eure Stirn, 
Die Alled nicht, doch auch zu viel verratben! 
Doge. 
Die fo, zu viel? — Wovon? — Was ward verratben? 
Angiolina 
Ein ſchwer bewegtes Herz. 
Doge. 
D das if Nichts — 
Allein Ihr wißt, wie taͤglich neue Sorgen 
Und niederdrücken, die den Staat Venedig, 
Der jebt auf ſchwachen Füßen fteht, regieren. 
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Im Kampf erliegt er Genua, im Innren 

ind Unzufried’ne thätig. Died, o Theure, 
Macht mich nachdenklicher, wie's fonft gewöhnlich. 

AUngiolina. 

So war's fchon lange Zeit, allein bis jebt 
Hab’ ich noch nie fo duͤſter Euch erblidt. 
Vergebt, auf Eurem Herzen rubt ein Etwas, 
Das mehr als bloße Pfliht dem Staat bedeutet, 
Die Euch Zalent und lang gewohnte Uebung 
Nur leicht, fogar Euch zum Bedürfniß machte, 
Um Stodung Eutem Geiſte fern zu halten. 
Nicht Genua, noch Gefahr erfchüttert Euch, 
Der in dem Sturm fortwährend aufredht fland 
Und niemald unterfank, der feft empor 
Zum höchſten Gipfel der Gewalt geflommen, 
Nie ſchwach fich zeigte, der jetzt oben ſteht, 
Und feften Blides in die Ziefe febaut, 
Vom Schwindel nie ergriffen. Kühre felbft 
Die Flotte Genua's in den Hafen ein, 
Wenn Bürgerkrieg auf dem Sanct Marcudpläge 
Jetzt wüthete, Ihr bliebe Euch gleich, und fielet 
Mit ungebeugter Stirn, wie Ibhr geftiegen. | 
In andrer Art feid jest Ihr aufgeregt, 
Im Stolz gefränft, und nicht ald Patriot. 


Doge. | 
Stolz, Angiolina? Ah, man nahm ibn mir. 
Angiolina. 
&a, jene Sünde, die der Engel Sturz 
Bewirkte, die von allen Sünden leicht 
Den Menfch ergreift, deß Seele gleicht den Engeln. 
Elende find nur eitel; Edle ftol;. 


Doge. 
Viel Stolz empfand ich tief ob Eurer Ehre, 
Ob meiner — ſprechen wir ron andren Dingen. 


— | 


| Angiolina. 
D nein! In Allem theilt! ih Eure Güte, 

Drum fehließt mich nicht von Eurem Kummer aus. 

Beträf’ es nur den Staat, fo wißt Ihr, nie 

Hab ich" 8 verfucht und werd’ es nie verfuchen, 

Ein einzig Wort Euch abzufragen. Jetzt 

Empfind’ ich, Euer Gram betrifft den Mann, 


Und mir geziemt’s, mit Euch den Schmerz zu tbeilen. 


Seit jenem Tag, als Steno's ſchmutz'ge That 
Die Ruh' Euch ftörte, feid Ihr fehr verändert; 
Sch aber wünſch' Euch milder umzuftimmen 

Zu dem, was Ihr vordem gewefen feid. 


Doge. 
Su dem, mad ich geweſen! — Kennft du ſchon 
Das Urtbeil Steno’3 ? 
Angiolina. 
Nein. 


Doge. 
Allein die Haft 
Bon einem Monat, 


Angiolina. 
Scheint es nicht genligend ? 


Doge. 

Sa, für betrunfene Saleerenfelaven, 
Die, ſchwer gegeißelt, ihren Herrn verfluchen; 
Nicht für fo falten, niederträcht’gen Wüftling, 
Der einer Dame, feined Fürften Ehre, 
Selbſt auf dem berzoglichen Thron beſchimpft. 

Angiolina. 
Wie mir's erſcheint, genligt ſchon bei Patriziern 
Bewußtſein einer niederträcht' gen Lüge. 
Denn jede Strafe wäre leicht, verglichen 
Mit dem Verluſt der Ehre. 
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Doge 
Solche Menſchen 
Befiben Ehre nie, ihr elend Leben 
Allein, und biefes wird verfchont. 


Angiolina. 
Ihr wolltet 
Doch nicht, daß er ob der Beleid'gung ftürbe? 
Doge. 
Richt jetzt. Da er nun einmal lebt, fo leb' er 
&o lange, wie er kann; die Todesſtrafe 
Hat zu verdienen jebt er aufgehört. 
Der Schuld’ge, losgeſprochen, bat die Richter 
Verurtheilt; er ift rein, denn. fein Verbrechen 
Ward zu dem ihr’gen. 
Angiolina. 
Hätte dieſer falſche 
Muthwill'ge Wuͤſtling für fein tboͤricht Wort 
Sein junges Blut verfpribt, fo haͤtte nie 
Bon ſolchem Augenblid mein Herz die Stunden 
Der Heiterkeit und fanften Schlaf gefoftet. 


Doge. 

Verlangt nicht Gottes Wort für Blut nur Blut! 
Wer Blut befledt, tbur mebr, ald wer vergießt. 
Nicht iſt's beim Schlag der Schmerz, es iſt die 

Schande, 
Die Männerblut in hohe Wallung bringt. 
Verlangt der Menfiben Recht nit Blut für Ehre? 
Für wen’ger noch als Ehre, nur für Gold? 
Heiſcht nicht der Völker Recht Blut für Verrath? 
Iſt's nur Vergehn, die Adern mir mit Gift 
Gefüllt zu haben, ſtatt gefunden Stromes? 
Iſt's Nichts, und Beiden ſchwer befleckt zu haben 
Die Namen, unfre, ſtets die edelſten? 
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Iſt's Nichts, den Fuͤrſten vor dem Volk verärhtlid 

Zu machen, felbft die Achtung zu vergeffen, 

Die überall bei Menfchen für die Jugend 

Bei Frau’n, für Alter bei den Männern berrfcht, 

Bei Euch für Tugend und bei und für Würde? — 

3a, die ihn vetteten, bedenken dies. 
Angiolina. 

Gott ſelbſt befahl den Feinden zu vergeben. 


Doge. 
That Gott es ſelbſt? Wird Satan je erlöst 
Bon emiger Verdammniß? 
Ungioline. 
Ihr ſorecht wild. 
Doch Gott vergiebt ſo Euch wie Euren Feinden. 


Doge. 
Amen! Mag ihnen Gott die Schuld vergeben! 
Angiolina. 
Ihr werdet's auch. 


Doge. 
Wann fie im Himmel find. 
Angiolina. 


Doge. 

Was hilft denn mein Vergeben? 
Ich bin ein alter Mann, bin abgenußt, 
Verböhnt, geſchmaͤht, geläftert! Was vermag id, 
Db ich verzeib’ und ob ich Nach’ empfinde, 
Schwab, werthlos bin ich, nur zu lange lebt' ih! — 
Doch fprechen wir von Andrem. Du mein Kind, 
Sefchmähtes Weib, du, Loredano's Tochter, 
Wie wenig abnete dein theurer Vater, 
Der tapfee, ritterliche, daß an Schmach 
Er dich gefettet! Ha! Schmach obne Sünde, 


Und nicht zuvor? 
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Denn du bift fledenlod. — Befüßeft du 
Nur anderen ®emabl, und jeden Andren 
Hier in Venedig, nur den Dogen nicht, 
So bätte gift’ger Thau der gift’gen Lüge 
Sich nie auf dich geſenkt. So jung, ſo ſchoͤn, 
So gut und rein, und dennoch dies ertragen, 
Und ohne Rache! 

Angiolina. 


Wohl bin ich gerät, 
Denn Ihr liebt mich noch ſtets, Ihr traut mir, ehrt mich 
Und alle Welt weiß, daß gerecht Ihr feid, 
Und daß ich treu Euch blieb. Was fünnt ich mehr 
Derlangen, oder koͤnntet Ihr befeblen? 
Doge. 
So ift ed gut und fünnte beifer fein. 
Doc böre, was auch immer fich ereignet, 
Behalte du mich wenigftend, o Theure, 
Sn herzlicher Erinnrung. 
Angiolina, 


' Herr, weßhalb 
Denn fprecht Ihr fo? 


Doge. 
Weßbalb, laß dich nicht kümmern. 
Doch mwünfcht’ ich jetzt und wann im Grab' ich ſchlummre, 


Was Andr' auch denken mögen, deine Achtung. 


Angiolina. 
Weßhalb denn zweifelt Ihr daran? Hat je 
Sie Euch gefehlt? 


Doge. 
Komm hieher, Kind. Ich wünſche 
Mit Euch zu reden. Euer Vater war 
Mein Freund und Ungleichheit des Schickſals machte 
Ihn mir zum Schuldner für gewiſſe Dienſte, 
Die gute Menſchen mehr zu ein'gen pflegen. 
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Als er der lebten Krankheit unterlag, - 
Hat er in unfre.Heirath eingemilligt, 
Nicht um auch mir zu zablen, denn bezahlt 
War lang ih fehon zuvor durch größte Freundſchaft. 
Sein Zweck war, Eure bald verwaiste Schönheit 
Vor der Gefahr, die einfom ftebenden 
Und armen Mädchen in Venedig bier, 
Dem Scorpionen:Neft des Laſters, droht, 
Zu fihern. Ich nur dachte nicht wie er. 
Doch wollt’ ih den Gedanken nicht verfümmern, 
Der ihm fein Todtenlager fanft gebettet. 
Angivlina. 
Den Edelmutb vergeß’ ich nie, womit 
Ihr ˖mich zu fpeechen batet, ob mein Herz 
Schon einem Andren angehört’. Ihr botet 
Mir eine Mitgift, auf den hoͤchſten Rang 
. Berechnet und verfpracht auch jeden Unfpruch, 
Den Euch des Vaters lebte! Wort ertbeilte, 
In dem Fall aufzugeben. 
. Doge. 
Alfo war's 

Nicht eined alten Thoren efle Laune, 
Nicht falfhe Schärfe greifenhafter Luft, 
Die mir nad) mädchenbafter junger Braut 
Begier gemedtz; in meiner Jugend Kraft 
Hatt' ich die Leidenfchaften ſtets bezahmt; 
Nicht war mein Alter mit der Gier befchmust, 
Die lafterbafter Menfchen Greifenjabre 
Befleckt, fie bi8 zum lebten Augenblid 
Im Schmutze ded"Vergnügend wühlen läßt 
Bon Freuden, die für fie entſchwunden find, 
Die dann ein junges Opfer ſich erfaufen 
In eigenntg’ger Ehe, das zu hülflos, 
Um eine böb’re Stellung auszuſchlagen, 

Byron IL 9 
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Und zu gefühlvoll, um ihr Elend nicht 
Schwer zu empfinden. Unfre Ehe, fiber, 
War nicht von folder Art, denn Ihr erbieltet 
Von mir zu wählen Freiheit und als Antwort 
Berieft Ihr Euch auf Eured Vaters Wahl. 


Angiolina. 
So that’ ih und fo würd’ ich jebt noch handeln 
Sm Angefiht des Himmeld wie der Erde. 
Um meinetwillen fühlt’ ich niemald Neue, 
Um Euretwillen, wenn ih ob ded Zorneß, 
Der fürzlih Euch erdrüdte, grübelte. 


Doge. 

Ich mußte, nie würd’ Euch mein Herz mit Härte 
Behandeln, und ich mußte, meiner Tage 
Noch kurze Frift würd’ Euch nicht fang beläft’gen; 
Dann fünnteft du, des Jugendfreundes Tochter, 
Bereichert, Müger, in der fehönften Blüthe 
Des Weibes, um fo befier den Gemahl 
Dir wählen, da der Prüfung Sabre dann 
Entſchwunden wären; eined Fürften Namen 
Und Schäße bätteft du geerbt, allein 
Dur furze Buße, mich, den alten Mann, 
Nur wen’ge Sommer zu ertragen; Alles 
War dann für dich und für dein Recht geſichert, 
So gegen Rechtschicanen wie den Neid 
SHabflictiger Verwandten. Meines Freundes, 
Des treu’ften, Kind, fo dacht’ ich, hätte dann 
Für ihre Sabre paffender. zu wählen, 
Richt wen’ger treu mit fletd bewährtem Herzen. 

Angiolina. 
Gemabl, nur meines Baters Wunſch erwägt” ich, 
Der meinem Herzen durch fein letztes Wort 
Geheiligt ward, um jegliche der Pflichten ° 
Streng zu erfüllen und die fhuld’ge Treue, 
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Dem angetraut ich wurde, zu ermwiedern. 
Ehrfücht’ge Hoffnung begt’ ich nie in Träumen; 
Dan wird ed ſchau'n, wenn Ihr geſchieden ſeid. 
Doge. 
Sch glaub’ Euch, denn Euch ann’ ich ſtets ald treu. 
Die Liebe, jener LTiebedraufch, den ich 
Als Täufchung, noch ein Jüngling, wohl erfannte, 
Deß Dauer nie ich blickte, den ich oft 
Verbängnißvoll bemerfte, war auch damalß, 
Als ich voll Leidenfhaft, mir Lockung nie, 
Biel wen’ger jetzt, fuͤhlt' ich noch Leidenſchaft. 
Doch Achtung, Rüdfiht vol von fanfter Art, 
Gefühl für Euer Wohl, Nachgiebigkeit, 
Voll Offenheit in jedem Wunfch, der ehrbar, 
Sanftmutb für Eure Tugend, Wachfamteit, 
Nicht offen, unbemerft Euch ſtets umſchwebend 
Bei kleinem Febl, wozu fih Jugend neigt, 
So daß Euch Rafchbeit nie verlegt, fo daß 
Ich Euch gewann, bevor Ihr's felbit noch wußtet, 
Und glaubtet, Euer eigen fei die Wahl; 
Stolz nidt in Eure Schönheit, Eure Tugend — 
Nicht Huld’gung eines Thoren — Freundichaft, Treue, 
Die Rückſicht, welche folh’ Verfahren wohl 
Euch zu verdienen on nur dieſe hofft' ich. 
Angiolina. 
Ihr babt fie ſtets befeffen. 
Dose. 
3a, fo glaub’ ich. 
Des Alterd Unterfchied, wir fannten ihn, 
Als wir und wählten; nicht begt’ ih Vertraun 
Auf Seifted-Eigenfchaften, wird’ es nicht 
Auf dieſe, wie auf äußerlichen Schmuck, 
Den die Natur geſchenkt, und zäblt ich auch 
Noch ſtets nur fünf und zwanzig Sommer noch; 
9 » 
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Vertrau'n begt’ ih auf Loredano’d Blut 
Sn Euren Adern rein; Vertrau'n begt’ ich 
Auf Eure Seele, die Euch Gott gegeben, 
Auf Wahrheit, die der Vater Euch gelehrt, 
Auf Euren Slauben, den zu Gott Ihr begt, 
Auf Eure fanfte Tugend, Eure Treue 
Und Ehre, mir die eigne zu bewahren. 
Angiolina. 
‚Und Ibhr habt Recht getban, Euch dank' ich, Herr, 
Für dies Vertrau'n; nicht einen Augenblick 
Hab’ ich ed unterlaſſen, um fo mehr 
Für ſolches Euch zu ehren. 
Doge. 

Da, mo Ehre 
Ward angeboren, und erlangt, befeftigt, 
Sf fie der Feld der ebelichen Treue; 
Wo nicht, und wo leldhtfertige Gedanken 
Im Dunkel lauern oder weltlichen 
Vergnuͤgens Eitelkeit im Herzen weilt, 
Wo dies aus finnliher Begierde beftig 
Und convulfivifch ſchlaͤgt, da hegt', ich weiß es, 
Sutmüthigfeit nur boffnungslofe Träume 
Bon Ehrbarkeit in angeſtecktem Blut. 
Ob au ſolch' Weib mit einem Mann vermäblt, 
Den es vor Allen mit Begier erftrebte, 
Fa, würde Menfch der Alten Dichtergott, 
Sn aller Schönbeit, die der Meißel fchuf, 
Erfchiene der Alcide göttergleich, 
Sn aller Majeftät der Männlichkeit: 
Dies würde nicht genügen, Srau’n zu feffeln, „ 
Die ohne Tugend; nur Beftändigfeit 
Ermweist und bildet folche; Lafter kann 
Nie feft fich beften, Tugend nimmer wechſeln; 
Ein Weib, einmal gefallen, ift’8 für immer, 
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Denn fteter Wechfel bleibt Bedärfnig nur 
Dem Lafter, während Tugend gleich der Sonne 
Da ftebt, und Alles, mas fih um fie rollt, 
Licht, Leben, Ruhm aus ihrem Anblid trinft. 
Angiolina. 
Da fo Ihr Wahrheit ſeht und fühlt bei Andren, 
Weßhalb (verzeiht mir) überfaßt Ihr Euch 
Der beftigften und der verbängnißvollften 
Der Leidenfchaften, ſtoͤrt, ob foldhes Menſchen, 
Wie Steno, die erhabenen Gedanken 
Mit rubelofer Haft? 
Doge. 
Ihr mißverfteht mich. 
Steno vermdgt’ ed nicht, mich fo zu fränfen; 
Könnt’ er's, er würde — ſchweigen mir davon. 
Ungiolina. 
Weßhalb denn feid fo tief Ihr aufgeregt? 
Doge. 
Db der verlegten Majeftät Venedigs, 
Die in dem Fürft und im Gefes gefränft. 
Ungioline. 
Ah! weßhalb wollt Ihr fo den Kal betrachten! 


Doge. 

Sch bab’ e8 überlegt. — Doc kehren wir 

Zu dem zurüd, mas ih Euch geltend machte. 
Zum Weibe nabın ih Euch. Die Welt erwies 
Gerechtigkeit mir dDamald ob der Gründe, 
Weßhalb ich's that; mein fpätered Benehmen 
Dewies, daß fie mit Necht geurtbeilt; Eures 
War ehrbar tugendhaft — Shr hattet Freibeit 
Ermwiefen ward Euch Achtung und Vertrau’n 
Von mir und meinen Vettern; aus dem Blute 
Von Männern ſtammend, die zu Haufe Fürften, 
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Auf fremden Ufern Kön’ge niederwarfen, 

Erſchienet Ihr, in jeglichem Verbältnig 

Als würdig, von Venedigs Frau'n die Erfte 

Zu beißen. 
Angiolina. 

Wohin folt dies Alles führen? 

Doge. 

Zu dem, daß eines Schurken gift'ger Hauch 

All' dies vernichten kann, von einem Wüͤſtling, 

Den ich ob ſeines liederlichen Weſens 

Inmitten unſrer großen Feſtlichkeit 

Aus dem Palaſte wies, um ihn zu lehren, 

Wie man in berzoglichen Prunkgemächern 

Sich ſtets benehmen muß. Ein ſolcher Wicht 

Mag auf die Mauer ſeines ſchwülen Herzens 

Verſengend Gift auffprigen, ſolches Gift 

Wird ſich ald allgemein verbreiten fünnen, 

Des Mannes Ehre wie des Weibed Unſchuld 

Zum Sprichwort maden; jener falfche Frevler, 

Der eines Eurer Fräulein ſchwer befehimpfte, 

Ganz Öffentlich, inmitten unſres Hofes, 

Wird dann, mit Recht zur Thür binaudgewiefen, 

Sich rächen fünnen, wenn er Öffentlich 

Dad Weib von feinem Fürften angefhmwärzt! 

Wird endlich von Gevattern freigefprochen ! 


Ungiolina. 
Dot ward er zum Gefängniß ja verurtheilt. 


Doge. 
Sreifpredung war für folden Wicht die Haft; 
In einem Palaft wird er fie verbringen. 
Doch jegt genug von ihm. — Von Euch nur wünſch' ich 
Zu reden. 
Ungiolina, 
Herr, von mir? 
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Doge. 
Ja, Angiolina; 

Erſtaune nicht. Schon lange hielt mich dies 
Sn Unruh', bis ich fühlte, daß ich bald 
Vom Leben ſcheiden muß; ich wuͤnſchte ſehr, 
Ihr achtetet auf das, was aufgezeichnet 

(gibt ihr eine Papierrolle) 
Sn dieſer Roll' Ihr findet; fürchtet nichts, 
Euch iſt's zum Vortheil. Leſet dies nachher 
In Euch geleg'ner Stunde. 


Angiolina. 

Mein Wemabl, 
Hoch werdet ſtets von mir geehrt Ihr werden, 
So lang Ihr lebt, wenn Ihr gefchieden ſeid. 
D mären Eurer Tage viele noch 
Und glüdlicher wie jetzt. — Gewiß verfchwinden 
Wird Eure Leidenfchaft, Shr werdet heiter, 
Wie fein Ihr folltet, wie Ihr fonft gewefen. 

Doge. 

Was ich fein follte, werd’ ich, oder Nichts, 
Doc niemals mehr, ja niemals, niemals mehr 
Wird füße Heiterfeit den wen'gen Tagen, 
Vielmehr den Stunden, die dem Greifenalter 
Des tief vergifteten Faliero bleiben, 
Ihr Abendlicht verbreiten. Niemals mehr 
Sol Sommerfchatten den vergangnen Zeiten 
Des nutzlos nicht und nicht unebrenhaft 
Verbrachten Lebens fünftig mehr entfteigen, 
Des Tages letzte Stunden zu verfüßen, 
Und mir mein Todtenlager fanft zu betten. 
Nur wenig blieb zu tbun mir und zu boffen; 
Die Achtung nur, die meinem Blut und Schweiß 
Und meinen Beiftesmüh'n man ſchuldete, 
Die ich verwandt auf meined Landes Ruhm. 
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Ich war fein Diener, Diener noch ald Zürft. 
D, würd’ ich in der Väter Gruft gebettet, 
Mit einem Namen heiter, fledenios, 
Wie's einft der Ihre war! Man bat’d verweigert. 
O! wär. ich einft in Zara’ Schlacht gefallen! 
Angiolina. 
Dort ward von Euch die Republik errettet. 
Lebt, um noch einmal fie vor Genua 
Zu retten. Roch ein Tag, wie der bei Zara, 
Wird’ Euch die fchönfte Rache, würd' au ihnen 
Den firengften Tadel bieten. 
Doge. 
Ungiolina, 
Nur einmal koͤmmt und folcher Tag im Leben. 
Das Schickſal bat mir viel geboten einft, 
Als ed mir daß in einem Tag gewährte, 
Was viele Bürger nuc in vielen Staaten, 
Und Sahren zu erwerben fonft vermögen. — 
Doch weßbalb ſprach ich fo. Venedig bat 
Den Tag vergeffen. Mir gebührt es nicht, 
Mich feiner zu erinnern. — Lebe wohl, 
Mein theures Weib, id muß in mein Gemach. 
Sefhäfte warten meiner, und es drängt 
Die Beit. 
Ungiolina. 
Gedenket deffen, was Ihr war’t! 
Doge. 
Vergeblih waͤr's. rinnerung an Freude, 
Bleibt Freude nicht, fo lange die Erinn’rung 
An Kummer fchmerzlich bieibt. 
Angiolina. 
Was Ihe auch immer 
Im Sinne habt, geftattet mir die Bitte, 
Ein wenig auszuruh'n, denn Euer Schlaf 
War mande Nacht unruhig, wire, gendrt, 
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Daß ich euch weckend, ſehr erleichtert hätte, 
Wenn ich nicht hoffte, berwau gen würde 
Natur zulegt die unbeilvollen Träume, 
Die Euren Schlummer fchüttelten. Ihr werdet 
Bon einer Stunde Schlaf mit frifdher Kraft 
Und paffenden Gedanken Euch erheben 
Zu neuer Arbeit. 

Doge 


Nein, ih fann ed nit, 
Sch darf nicht, wenn ich könnte. Nie noch bätte 
Ich fo viel Grund zu ſcharfer Wachfamfeit; 
Sept nur noch wen'ge Tage, wen’ge Nächte 
Mit wirren Träumen, und ich ſchlumm're fanft. 
Wo, gilt mir gleih. — Leb’ wohl, Angiolina. 
Angiolina. 
Laßt mich nur Einen Augenblick, nur Einen, 
Jetzt bei Euch bleiben. So darf ich Euch nicht 
Verlaſſen. 
Doge. 
Komm, mein theures Weib. Vargieb mir, 
Ein befjer Schidfal ald das meinige 
Zu theilen haft Du, liebfted Kind, verdient, 
Denn meind am Schluß fenft ſich dem Thale zu, 
Wo Tod gebüllt in allverdunfelnde, 
Sn düftre, Schatten ſitzt. Bin ich gefchieden — 
Vielleicht iſt's fehneller al8 die Sabre deuten, 
Denn in und über, rings um unfere Stadt 
Regt Etwas fi, das ihre Grabesftätten 
Noch mehr bevölfern wird wie Krieg und Peft. 
Wenn Nichts ich bin, laß das, was einft ich war, 
Bisweilen wo! ala Ramen deinen Lippen 
Noch gelten, deiner Phantafie als ferner Schatten, 
Der feine Trauer, doch Erinn’rung wünſcht — 
Mein Kind, jept laß und gehn, es drängt die Zeit. 
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Zweite Scene. 
Ein einfamer Ort im Arfenal. 
Israel Bertuccto und Philipp Calendaro.. 


Calendaro. 
Wie ging's Euch Israel mit Eurer Klage? 
Bertuckio. 
Nun, gut. 
Salendaro. 
Iſt's moͤglich. Wird er denn beftraft? 
Bertuccio. 


Sa. 


Salendaro. 
Und womit, mit Geld wohl, mit Gefängniß? 


Bertuccio. 
Mit Top! 
Salendaro. 
Toll feid Ihr, oder finnt auf Rache, 
Die ih Euch rieth, mit Eurer eignen Hand! 


Bertuccio. 
Sa, und für eine Meine Doſis Haß 
Soll ih auf jenen großen Aft der Rache 
Verzichten, den wir für Venedig wollen! 
. Ein Leben voll von Hoffnung follt’ ih taufchen 
Mit des Verbannten Hoffnungslofigfeit? 
Sollt’ einen Skorpion ich niedertreten, 
Und taufende zurüdgelaffen haben, 
Um meine Freunde, Kinder und Gefährten, 
Denedig’8 Bürger ferner ftetd zu flechen. 
Nein, Calendaro. Diefe Tropfen Blut, 
Schmachvoll vergoffen, follen aW’ fein Blut 
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als Sübn' erhalten, feined nicht allein. 

Mir werden für Privatbeleidigung 

Allein den Schlag niet führen, folches zeugte 
Bon eigennüg’ger Leidenfchaft und Raſchheit; 
Doch ziemt ed und Tprannenmördern nicht. 


Salendaro. 
Ihr babt fehr viel Geduld, weit mebr wie ich. 
Wär’ ich dabei gemeien, müßt’ ich ihn 
Erfchlagen oder felbft um's Leben fommen, 
Vergeblich ſtrebend meine Wuth zu zügeln. 


Bertuccio. 

- Dem Himmel ſei's gedankt, daß Ihr entfernt wart. 
Ihr bättet Alles uns verdorben; jebt 

Stebt unfre Sache günftiger wie jemalß. 


Salendaro. 
Ihr ſaht den Dogen, was*erwiedert’ Er? 


Bertuceio. 
Es gebe feine Strafe foldhen Mannes 
Wie Barbaro. 

Salendaro. 

So fagt ih Euch zuvor, 

Vergeblich ſei's, Gerechtigfeit zu fordern. 

Bertucecio. 
So bab’ ich ihren Argmohn eingefchläfert, 
Da ih Vertrau'n bewies; hätt’ ich gefchwiegen, 
So würde jeder Sbirre mich beachten 
Als Einen, der auf tiefe, ſchweigende, 
Auf einfam treffend fehnelle Rache finnt, 


Salendaro. 
Doch mweßbalb klagtet Ihr beim Rathe nicht? 
Der Dog' iſt nur ein Gliedermann, der kaum 
Für ſich Gerechtigkeit erlangen kann. 
Weßhalb denn habt Ihr Euch an ihn gewendet? 
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Bertuccio. 
Ihr werdet's bald erfahren. 


Salendaro. 
Warum gleich 
Nicht jest? 
Bertuccio, 
Bleibt bis um Mitternacht geduldig. 
Sept muftert Eure Leute, fagt den Freunden, 
Die Sompagnien bereit zu halten; trefft 
Bei Allen Vorbereitung, um den Schlag 
Vielleicht in wen'gen Stunden ſchon zu führen. 
Lang haben wir die rechte Zeit erwartet; 
Sie nabt, vielleicht mit nächſter Morgenröthe. 
Verzug wird doppelte Gefahr und meden. 
Hab’ Acht, daß Alle pünftlih ein ſich ſtellen 
Da, wo gewöhnlich wir zufarfimenfommen. 
Sie fein bewaffnet, nur die Leute nicht 
Der Sechszehn, die dann unter andern Truppen 
Des Zeichens barren mögen. 


Salendaro. 
Neues Leben 

Hat mir dein Wort den Adern eingeflößt. 
Mir war zuwider jene zoͤgernde 
Beratbung; jeder Tag fchlih langſam bin 
Und fügte ſtets ein Glied an unfre Sefleln, 
Schuf neues Unrecht und und unfern Brüdern, 
Und balf die dickgeſchwollne Macht der Herrfcher 
Noch weiter aufzublähn. Laßt mich nur handeln, 
So gilt mir gleich der Ausgang, Freiheit oder 
Auch Tod. Mein Herz ift müde feins von beiden 
Zu finden. 

Bertuccio. 

frei im Leben oder Tod! 

Das Grab entbehrt®dver Ketten. — Habt Ihr aud 


141 


Die Zuverläß’gen ſchon gemuſtert? Sind 
Die ſechzehn Compagnien auf ſechszig Mann 
Bereits gebracht. 

Calendaro. 


Sie ſind's. Nur zweie nicht, 
Bei denen fünf und zwanzig Mann noch feblen. 


Bertucecio. 
Was fümmert’3 und? Wir bandeln ohne fie. 
Doch welche find die Führer? 

Calendaro. 

"Bertram iſt's 

Und dann Soranzo. Wie's mir ſcheint, ſind beide 
In unſter Sache nicht ſehr eifrig. 

Bertuccio, 

Freund, 

Dein leidenfhaftli Herz macht, daß du Alle 
Zur falt erflärft, die nicht fo beftig find. 
Bei Leiten, deren Sinn ſich concentrirt, 
Herricht oft nicht wen'ger Kuͤhnbeit als bei denen, 
Die laut und offen heft'ge Rache zeigen. 

Calendaro. 
Nicht zweifl' ich an Soranzo, doch bei Bertram 
Iſt eine Sanftmuth mit Bedenklichkeit, 
Verhängnißvoll für ſolch' ein fühned Wagniß, 
Wie unſres. Einſt hab' ich ihn weinen ſehn 
Ob Andrer Unglück, eignes, groͤßeres 
Vergeſſend; neulich ſah' ich ihn im Streite 
Blaß werden, ald vergoßnes Blut er blidte, 
Ob ſolches einem Schurfen angehdrte. 


Bertuccio. 
Die wahrbaft Tapf'ren find oft fanft im Herzen 
Und fechten nur für ihrer Pflicht Gebot. 
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Ich fannte Bertram lang 5 ich weiß, ed athmet 
Nicht eine Seele, die vol größ’rer Treue. 


Galendaro. 
Vielleicht; auch fürdt’ ich weniger Verrath 
Bon ihm ald Schwachheit, doch da er fein Weib 
Und auch kein Mädchen liebt, auf feined Sinnes 
Milchhaftigfeit zu wirken, mag die Prüfung 
Er in Gefahr beftebn; es ift fehr gut, 
Dog eine Waiſ' er iſt und freundlos auch, 
Nur nicht bei uns; ein Weibchen oder Kind 
Hätt’ im Entſchluß ihn wen’ ger feſt gemacht 
Als Beide felbft. 

Bertuccio. 

Nicht find die Bande Beider 

Für Männer, welche zu dem höchſten Schidfal 
Berufen find, die tief verdorb’nen Staaten 
Zu reinigen; denn jegliches Gefühl 
Muß ihnen fremd fein, nur ein ein zes nicht. 
Sie müffen jede Leidenſchaft vergeſſe 
Nur die nicht, die zu ihrem Zweck fie führt; 
Sie dürfen feinen Gegenftand und nur 
Den Staat im Auge balten; dürfen nur 
Den Tod als ſchoͤn erblidken, daß zum Himmel 
Ihr Opfer fleig’ und Freiheit niederleite. 


Salendaro. 
Doch wenn vergeblich unfer Thun — 


Bertuccio, 

Nie war's 
Der Tod von denen, die für große Sache 
Gefallen find. Es mag der Block ihr Blut 
Einfaugen, mag ihr Haupt im Sonnenlidt 
Berfaulen, mag auf Mauern und an Thoren 
Der Glieder Schau gebeftet dort verwittern, 
Wird doch ihre Geift in fernfte Fremde wandeln. 
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Was wären wir, wenn Brutus nicht gelebt? 

Er ftarb und fonnte Nom nicht Freiheit fchenfen. 
Doc ließ er eine Lehre, die unfterblich, 

Zurüd im Namen, der ald Tugend gilt, 

Und eine Seele, die durch alle Zeit 

Sich ftetd vervielfacht, wenn die ſchlecht'ren Menſchen 
Die Mächt’gen werden, wenn ein Staat zur Knechtfchaft 
Sich wendet; Er und dann fein bober Freund 

Sie wurden mit dein Namen „Lebte Nömer“ 
Bezeihnet. So laß und die Erften fein 

Der wahren Benezianer, Wir, Urenfel 

Des alten Roms. 


Salendaro. 


Nicht flohen unfre Ahnen 
Bor Attila in die Lagunen⸗Inſeln, 
Da, mo feitdem auf Bänfen, die dem Schlamm 
Ded Meered abgewonnen, ſich Paläfte 
Empor geboben, um an feiner Statt 
Taufend Despoten einzufeben. Beſſer 
MWür’d vor dem Hunnen fih zu beugen, beffer 
Zartaren Herrn zu nennen, ald elende 
Hochangeſchwollne Seidenraupen Herrfcher. 
Der erfte mwenigftend war Mann und führte 
Sein Schwert als Scepter; dieſes Priechende 
Gewürm befebligt unfrer Schwerter Stahl 
Und berrfcht mit Worten wie durch Zauberformeln, 


Bertuccio, 
Bald wird ihr Scepter, Freund, zerbrochen fepn. 
Ihr fagt, daß Alles in Bereitfchaft ift. 
Die Runde hab’ ich heute, wie gemdhnlich, 
Noch nicht gemacht, du weißt auch wohl, weßhalb, 
Doch deine Wachſamkeit wird beffer noch 
Erfegt mich haben; der Befehl des Mathe, 
Galeeren doppelt fchnell jegt auszubeſſern, 
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Gab Fehönen Vorwand, Viele der Genoffen 
In's Arfenal gu bringen, theild als Leute, 
Die fih für Arbeit dingen, theild alä Kämpfer 
Und ald Matrofen für die neue Flotte, 

Sind fie mit Waffen wohl verfehn? 


Calendaro. 

Sa, alle, 
Die des Vertrauend wertb. Bei Einigen 
Scheint's paffender, fie in Unwiffenheit 
Zu laffen, bis der Handlung Stunde nabt, 
Und dann fie zu bewaffnen; wenn die Hiße 
Und Haft des Augenblid, die Ueberlegung 
Nicht mebr geftattet, werden fie den Andern, 
Umringt und fortgeriffen, folgen müffen. 


Bertuccio. 
Ihr thatet wohl. Ihr habt fie Euch gemerkt? 


Calendaro. 
Die Meiſten, und bewirkt, daß andre Häupter 
In gleicher Art bei ihren Compagnien 
Vorfichtig waren. So weit ih gefehn 
Sind wir genug, mit Sicherheit den Schlag 
Zu führen, wenn wir naͤchſten Morgen gleich 
Beginnen, doch bis wir begonnen haben, 
Geht jede Stunde mit Gefahren ſchwanger. 


Bertuccio, 
So laß die Sechszehn zur gewohnten Stunde 
Zufammenfommen, wur nit Marco Giuda, 
Soranzo und den Nicoletto Blondo, 
Die in dem Arfenal die Wade haben, 
Und halt’ auch Alle wohl bereit, dad Zeichen 
Erwartend, dad wir dann beſtimmen wollen. 


Calendar o. 
Wir fehlen ſicher nicht. 
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Bertuccio. 
Gib allen Andern 
Beicheid zu fommen; einen Fremden bring’ ich. 


Salendaro. 
Wie, einen Fremden? T Kennt er das Geheimniß? 


Bertuccio. 
Sa. 


Salendaro. 


Und du wagteſt deiner Freunde Leben 
Durch ein Vertrau'n, dem Fremden raſch geſchenkt, 
Den wir nicht kennen, zu gefährden? 


DBertuccio. 
Nein, 
Der Sreunde Leben hab’ ich nicht gefährdet; 
Ich wagte nur mein eigned, zweifelt nicht, 
Er ift ein Dann, der unfer Selbfivertrau'n 
Noch mehr erhöhen kann durd feine Hülfe. 
Und bleibt er abgeneigt, fo ift er dennoch 
In unfrer Macht; er fömmt mit mir allein 
Und fann und nicht entwifchen, aber glaub’ 8 
Er wird nicht weichen. 
Calendaro. 
Wohl, bevor ih ihn 
Geſehn, kann ich nicht aburtheilen. Sage, 
Iſt er von unſrer Art? 


Bertuccio. 

Im Sinne, ja. 
Obgleich des Adels Kind. Er iſt ein Mann, 
Der einem Thron zur Zier gereichen muß, 
Wo nicht den Thron umſtürzen; der viel Großes 
Vollbrachte, großen Schickſalswechſel ſchaute; 
Nie ein Tyrann, ob auch zur Tyrannei 
Erzogen; Held im Kampfe, weiſ' im Rathe, 
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Bol Adel der Ratur, nie übermütbig; 

Im Handeln rafch, jedoch bedächtig ſtets. 

Und dennoch iſt er Einer Leidenfchaft 

So untertban, daß, wird er aufgeregt 

Und an den zartfien Punkten ſchwer gefränkt, 
Wie's jüngſt geſchah, es nie von Wuth ein Beifpiel 
In griechiſcher Geſchichte gab, dem Zorne 
Vergleichbar, der mit brennend heißer Hand 

Das Herz ihm foltert, bis zu jedem Wagniß 

Er um der Rache willen faͤbig wird. 

Freiſinnig iſt er ohnedem; er ſieht 

Und fühlt, was ſchwer bedrückt das Voll empfindet; 
Er theilt ſein Leiden. Kurz, ein Mann wie er 

Iſt ein Bedürfniß uns und wir für ihn. 


Calendaro. 

Doch welche Rolle hätt’ er denn zu ſpielen? 
Bertuccip. 

Run, die des Führers. 
Salendaro. 


Wie! und du verzichteft 

Auf den Befehl! 

Bertuccio. 

Sch thu's. Mein einz'ger Zwed 

Iſt unfre Sache glücklich durdzuführen, 
Doch nit mir Herrſchaft zu erwerben. Einft 
Hat mih Erfahrung, Brauchbarfeit und Wahl 
Zu Eurem Haupt gemacht, jedoch allein 
Bis zu dem Augenblid, wo andre Männer, 
Die würdiger, erſchienen; wenn ich Solchen 
Nun fand, und Ihr alß würd’ger ihn erfennt, 
Soft’ ih aus Eigennuß Bedenken tragen. 
Sollt' ich in kurzer Herrfchaft mich gefallend 
Die große Sache für den eignen Vortheil 
Auf’d Spiel zu feßen wagen, und dem Mann 


147 


Nicht weichen, der in hoben Eigenfchaften 

Mich überragt? — Nein, Salendaro fenne 

Mich beffer, deinen Freund. Doc follt Ihr Ale 
Die Sache felbft entfcheiden. Gehn wir jetzt; 
Auf Wiederfehn zu der beftimmten Stunde! 


Salendaro. 
Bertuccio, edler Freund, Euch kannt' ich flet3 
Als treu und brav, mit ſolchem Herz und Kopf, 
Dog Ihr am beften zu erfinnen wißt, 
Was ich fehnell und bereit war auszuführen. 
Ich, meinerfeits, will feinen andern Führer. 
Nicht weiß ich, wie die Andern ſich enticheiden, 
Doch ich bin ftetd mit Euch, fo wie ich's war 
Bei jeder Unternebmung. Sept lebt mobl, 
Bis wir um Mitternacht zufammentommen. 


Dritter Akt. 


Erfte Scene. 


Der Raum zwifhen dem Kanal und der Kirche San Gio- 
vanni e San Paolo. Bor berfelben fteht eine Reiters 
atue. Eine Gondel liegt in einiger Entfernung im 

anale. 


Doge 

(allein, teitt auf verkleidet). 
Die Stund’ ift nah, die Stunde, deren Stimme 
Im Nachtgemölbe fchallend die Paläfte 
Mit abndungsvollem Zittern fchütteln mag, 
&o daß ihr Marmor bis zum Fundament 
Erzittert und die Schlummernden aus Träumen 
Bon unbeftimmter unheilvoller Ahnung 
Des Strafgerichts, das ihrer Schuld jebt harrt, 

10° 
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Auffahren werden. — Stolze Stadt du mußt 
Bon allem ſchwarzen Blut gereinigt werden, 
Das dih zum eflen Tazaretb gewandelt 

Kür Zorannei. So lautet mein Beruf. 

Er ward mir aufgedrungen, nicht gelucht. 
Deßhalb wurd’ ich geftraft, da ftet ich fah, 
Wie der Patrizier Peft ſich ausgebreitet, 

Bis fie zulest auch mid im Sclummer traf, 
Und mich befledte, daß der Krankheit Mal 
Nur durch der Wogen Heilfraft abzumafchen 
Mir jegt noch übrig bleibt. — Du Heiligthum! 
Wo meine Väter fchlummern, deren dunfle 
Gebilde diefen Boden, welcher un 
Bon Todten trennt, befchatten, wo die Herzen 
Einf vol von fühnem Blut in wenig Staub 
Bermittern, wo in Heinen Haufen Afche 

Sich mindert’, was der Helden größre Zahl 
Vor Zeiten war, ald einft der Erde Rund 
Erſchuͤtterte, was jeßt die Hand nur fült! — 
Du Tempel der Apoftel, der Beſchützer 

Bon unferm Haus, Gewölbe, wo zwei Dogen, 
Bon mir zwei Ahnen, rubn, der ein’ im Felde 
Gefallen und der Andre den Geſchaͤften 
Erfiegend, mo fie mit der langen Reibe 

Von Weifen Kriegern fchlummern, deren Ruhm 


Und Mühen, Wunden, Stand und Blut ich erbte! — 


Erdffne‘ deine tiefen Grabgewolbe, 

Bevdlf’re deinen Raum mit deinen Todten, 

Und fende fie bervor aus dem Portale 

Mit anzufbaun. Sie ruf ih an, und dich, 

Und fie ruf’ ich ald Zeugen ob der That, 

Die den Beruf mir aufgedrungen bat. 

Shr reines Blut, ibr Stammbaum voll von Ruhm, 
Ihr mächt'ger Namen, Alles tief entehrt, 

Und nicht durch wich, durch Edle voll von Undank, 
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Für die wir fümpften, als für Unferdgfeichen, 
Nicht um in utifre Herrſcher ſie zu wandeln. 
Vor Allem du Ordelafo, du Tapfrer, 
Der auf dem Felde fiel, wo ich befiegte, 
Bei Zara fechtend, hat das Todtenopfer, 
Das dort an deinen und Venedig's Feinden 
Dein Enkel dir gebracht, den Lohn verdient, 
Der mir geboten ward? Ihr hoben Geifter 
Schaut lächelnd auf mich nieder; meine Sache 
SR auch die Eure, bleibt's auf ew'ge Seiten, 
Denn Ener Rahm und Namen ift mit meinem 
Und mit dem Fünft’gen Schickfal unferd Haufes 
Bermifcht auf ewig. Laßt mich Glück erringen, 
So mad’ ich diefe Stadt ftei und unfterblidy, 
Und unſres Haufed Namen glänzgender 
Wie je er war, und fonft noch werden fünnte. 

Geörael Bertuccio tritt auf.) 

Bertuccio. 
Wer da? 
Doge. 
Venedig's Freund, 
Bertuckcio. 
Er iſt's. Willkommen 

Mein Füuͤrſt. Ihr ſeyd noch vor der Zeit erſchienen. 


Doge 
Sch bin bereit, mit Euch In die Berfammlung 
Zu gebn. 
Bertuctio. 

Der Himmel ſey mit Euch, Erfreut 
Bin ich und ſtolz, daß ſolch' Vertrau'n und Schnelle 
Ihr zeigt. So find die Zweifel, die Ihr begtet, 
Seit unfrer Unterredung al’ entſchwunden? 


Doge. 
Nein, doch das wen'ge Leben, das mir blieb, 
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Hab’ ich auf diefen Wurf geſetzt; der. Würfel 

Ward fhon geworfen ald zuerft Verrath 

Ih angebört. — So fahre nicht zurüd. 

Dies ift dad Wort. — Ich fann die Zunge nicht 

Gebrauchen, fchwarze That in fanfte Namen 

Zu budftabiren, ob ich auch bewogen 

‚Mid fühle, jene zu begehn. Als ich 

Gehört, wie Euren Fürften in Verfuchung 

Ihr brachtet und dann den Befehl nicht gab, 

Sogleich Euch in's Gefängniß binzufchleppen, 

Ward ich der Schuldigſte von Euch Verſchwörern. 

Jetzt thut, wenn ſonſt Ihr wollt, mit mir daſſelbe. 
Bertuccio. 

Mein Fürſt, die Worte hab' ich nicht verdient. 

Nicht bin ih ein Spion, noch wir Verraͤther. 


Doge , 
Wir! — Wir! — Doc einerlei! — Ihr babt das Recht 


Erlangt von Un zu reden. — Doch zur Sache. 
Gelingt und der Verſuch und führt Venedig 
Frei, blühend einft wenn wir im Tode rubn, 
Die fünft’gen Sproffen bin zu unfren Gräbern 
Und läßt von ihrer Kinder zarten Händen 

Auf der Befreier Afche Blumen fireun, 

Dann wird die Folge meiden unfre That, 

Und wir dem Brutus gleidhend in Annalen 
Einft prangen; doch wo nicht, und fallen wir 
Nachdem wir blut’ge Mittel und geheime 
Verſchwoͤrung angewandt, ob nod fo edel 


Der Zweck auch fepn mag, find wir doch Verrätber — 


Edrlicher Israel, nicht wen’ger du 
Wie diefer, der dein Fürft noch vor feh8 Stunden 
Geweſen ift, der jegt mir dir Nebel. 


Bertuccio. 
Zu foldyer Ueberlegung ift nicht Zeit, 
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Eonft gab’ ich Antwort. — Geb'n wir zur Berfammlung, 
Man würde fonft bier weilend und beachten. 
Doge. 
Wir find’8 und waren's. 
Bertuccio. 
Wir? wo ſind Spione? 


Mein Schwert.... 


Doge. | 
Sen rubig. Menfchen feh’n und nicht. 
Was blidft Du dort? 


Bertuccio. 

Nur eined Krieger Statue 
Auf ſtolzem Roß, im dunklen Licht ded Mondes 
Bei dicker Luft. 

Doge , Ä 
| Der Krieger war ein Ahne 

Bon meiner Väter Ahnen, diefed Bild 
Ward ihm gefeht, weil zweimal er die Stadt 
Errettete; glaubft du, daß er und anfebaut? 


Bertuccio. 
Mein FZürft, das find nur Phantafie-Gebilde, 
Und Augen bat fein Marmor. 
Doge 

Doc der Tod. 
Dir fag’ ih, Mann, in folden Dingen lebt 
Ein Geift, der bandelt, fieht, ob ungefebn 
Jedoch gefühlt; gab’8 einen Zauber je 
Die Todten aufzuweden, find es Thaten 
Wie unfre jetzt. Und glaubft du nicht, daß Seelen 
Bon folchem Stamm, wie unfrem, ruhen fönnen, 
Wenn ich, dad Haupt ded Haufes, bier am Rande 
Der reinen Gräber ftebe, mich verfchwörend 
Mit aufgeftachelten Plebejern. 
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Bertuccio. 
Herr, 
Sur hättet das zuvor bedenken follen, 
Bevor an unfrer großen Unternebmung 
Ibr Theil genommen. Iſt's vieleicht Euch leid? 


Doge 

Nein. Doch wird dies Gefühl mir bis zum lebten 
Berbleiben. Nicht auf einmal auszulöfchen 
Vermag ich früh'res Leben, reih an NRubm; 
Um zu dem Dinge plösglich binzuſchwinden, 
Was jest ich ſeyn muß, Menſchenleben heimlich 
Als Dieb zu ſtehlen. Doch begt feinen Zweifel, 
’8 iſt eben die Gefübl, und dann Bewußtfepn 
Der Schmad, die mich zu dem, waß jebt id bin, 
Sefoltert bat, was Sicherheit Euch bietet. | 
Kein niedrer Menſch befindet aufgeregt 
Sich unter Euch gefchäftigen Verſchwoͤrern, 
Der fo gefränft wie ich und fo gefallen, 
Gerechtigkeit entfchiedner forderte. 
Died Mittel felbft, wozu blutgierige 
Zurannen mich gezwungen, ift ‚geeignet, 
Mir gegen fie für aufgedrungne That 
Noch doppelt fehnellen Abfcheu einzuflößen. 

Bertucciv. 
Laßt und hinweg! Die Stunde fchlägt ! 

Doge. 
Wohlen, 
: Die unfre läutet, oder die Venedig's. 

Bertuccio. 
Nennt's lieber feiner Sreibeit hoben Schall. 
Kommt mit mir. Hieber, wir find nah’ am Orte. 
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Zweite Scene. 
Das Hand, wo die Verſchwörer zufammentomnten. 


Dagolino Doro, Bertram, Fedele Trevifano, Calendaro, Autonio delle 
Bende ıc. 


Ealendarv 

(eintretend). 
Sind Alle hier? 

Dagolino. 
Ja, nur die dreie nicht, 
Die jetzt den Dienſt verſehen und unſer Führer 
Dertuceio, den mit jedem Augenblick 
Wir jebt erwarten. 


Salendaro. . 
Mo ift Bertram? 
Bertram. 
| Hier! 
Calendaro. 


War's Euch nicht moͤglich, Eure Compagnie 
Vollſtändig auszufüllen? 
Bertram. 
Ein'ge wollt' ich 


Anwerben, doch ich bab’ es nicht gewagt, 


Den Leuten dad Geheimniß zu vertraun, 
Dis ich fie würdig des Bertraund erfannt. _ 


Salendaro. 
Unnötbig war's, den Leuten zu vertrau'n. 
Wer, ald wir felbft und wen'ge Ausermählte 
Sind mit dem ganzen Plan durchaus befannt? 
Sie glauben, daß der Rath der Signoria 
Eie im Gebeimen werb’, um fehnell zu flrafen . 
Nur ein’ge junge liederliche Thoren 
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Bon Adel, die in frecher Ausfchweifung 
Gewohnt find, die Geſetze zu verleben. 

Doch find fie einmal aufgeregt und haben 

Die neuen Schwerter erft die Bruft durchbobrt 
Bon Senatoren, die gehaßt vor Allen, 

Dann werden fie nicht zaudern, ihre Schläge 
Auch Andern mitzutbeilen, wenn da3. Beifpiel 
Der Führer fie erblidt; was mich betrifft, 

So werd’ ich fiber fie in Lage bringen, 

Daß fie aus Schaam und Sicherheit nicht rub'n 
Bis alle Senatoren todt. 


Bertram. - 
Wie? Alle? 
Salendaro. 
Wen würdeſt du verfchonen ? 


Bertram. 


Sch verfhonen? 
Nicht bab’ ih Macht. Ich fragte dieß allein, 
Da doch, fo glaub’ ich, unter jenen Frevlern, 
Sich Ein’ge finden mögen, deren Alter 
Und Eigenfchaften Mitleid wohl verdienten. 


Salendaro. 
Ga Mitleid, wie die Matter dies verdient, 
Wann fie zerfhnitten, und die Stüde zittern, 
Beim Sonnenſchein in ihrer letten Kraft 
Des gift’gen Lebens leicht empor ſich bebend, 
Mitleid empfand’ ich in derfelben Art 
Für irgend einen Zahn im gift’gen Rachen 
Der aufgeſchwoll'nen Schlange, wie für Sie. 
Sie bilden Glieder nur von einer Kette; 
Sind eine Maffe, Hauch und Fleiſch; fie effen, 
Sie leben, lieben, tödten und bedrüden, 
Sie lügen, ſchwärmen nur gemeinfcaftlich. 
Sie mögen drum wie nur ein Einz’ger flerben. 
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Dagolino. 
Ein Einz’ger, der die Andern überlebt, 
Bräct’ und Gefahr, wie Alle. Nicht die Zahl, 
Mag fie nur Zehn, mag Zaufend fie betragen, 
Muß audgerottet werden, nein der Geift, 
Der Sinn von diefem Adel. Bliebe nur 
Ein einz’ger Schößling jened alten Baumes 
Am Leben, würd’ er in dem Boden wurzeln 
Und wieder ſich erheben, düfter Grün 
Und bitt’re Frucht uns bringend. 


Calendaro. 
Bertram, böre, 
. Rimm did in Acht, ich bab’ ein Aug’ auf dich! 
Bertram. 
Wer begt Verdacht ? | 
Calendaro. 

Nicht ich, denn wär's der Fall, 
Du würdeſt bier nicht von Vertraun uns fehwagen. 
Nicht Mißtraun, nur dein weichlich fanft Gemüth 
Erweckt mir Zweifel. 

Bertram. 
Die Ihr jebt mich bört, 
Ihr müßt wohl mwiffen, was ich bin, ein Mann, 
Der fi gleih Euch erhoben, Unterdrüdung 
Zu ftürzen, fanft, ich glaub’ es felbft, wie Ein’ge 
Bon Euch mich fanden, ob auch tapfer, magft du 
Entſcheiden, Ealendaro, da du fchauteft, 
Wie ich die Prüfung ausbielt; haſt Du Zweifel 
So fannft du fie an eigener Perfon 
Ja fuchen zu entfernen. 
Salendaro. 
Sei willlommen, 
Wenn unfer Unternehmen wir beendet, 
Dad jest durch ſolchen Zwift nicht leiden darf. 
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Bertram. 
Ich bin fein Zänfer, doch den Feind befämpf’ ich 
Eo tapfer wie nım einer je von Eu, 
Die jest mich hören; weßhalb fonft bin ich 
Als Führer denn gewählt?! Des Sinnes Schwäche 
Geſteh' ich ein; noch bab’ ich nicht gelernt, 
An Mord, ohn' allen Unterſchied vollbracht, 
Leichebin und ohne Schander jegt zu denken. 
Des Blutes Anblid, das aus greifen Schädeln 
Emporfprigt, ift für mid nit Grund zur Sreude, 
Noch auch der Tod von überfallinen Menſchen 
Ruhmwürdig. Wohl, und nur zu wohl, weiß ich, 
Daß folche Thaten wir vollbringen müſſen, 
An Menſchen, die zu folder Rad’ uns zwingen. 
Doch wär’d mir lieb, wenn Ein’ge Senatoren 
Bon jenem allvernichtenden Verderben 
Errettet mürden; um der Ehre willen 
Wünfch’ ichs, um ein’ge Flecken abzuwaſchen 
Des Blutbads, das fie gänzlich fonft befledt, 
Und bierin ſeh' ich weder Grund zum Spott 
Noh zum Verdacht. 

Dagolino. 

Bertram, berub’ge dich. 
Sei gutes Muth's, wir begten feinen Argwobn. 
Die Sache, nicht der Willen bheifcht die That 
Bon unfren Händen; alle Flecken wafchen 
Wir in der Freiheit heil’gem Quell’ und ab. 

(Israel Bertuccio und Doge [verkleidet] treten auf.) 


Dagolino. 
Wilfommen Sörael, 
Berfhworene. 


Sei hoͤchſt willfommen 
Bertuccio, du fommft fpät. Wer ift der Fremde? 
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Salendaro. 
Zeit iſt's, ihn jeßt zu nennen. Die Gefährten 
Sind vorbereitet aM’ ihn zu begrüßen, 
In Brüderichaft, da ich bereits gast, 
Du babeft einen Bruder unfrer Sache 
Hinzugefügt, den du gebilligt, den 
Wir fümmtlich deßhalb bill’gen; fol” Vertraun 
Wird dir zu Theil in Allem, was du thuſt. 
Heiß ibn fi jetzt entbüllen. 
Bertucecio. 
Fremder, tretet 
Hervor (der Doge enthuͤllt ſich). 
Verſchworene. 
Verrathen ſind wir! Zu den Waffen! 
Es iſt der Doge! Nieder mit den Beiden! 
Mit unſrem Haupt, das und verratben bat 
Und dem Zyrannen, dem er uns verkaufte! 


Salendaro 
(zieht fein Schwert). 
Halt, Halt! Wer einen Schritt auf Beide wagt, 
Der flirbt. — Halt! Höret dem Bertuccig zu. 
Wie? Ihr erfchredt vor einem reis, der dort 
Allein und obne Wach’ und Waffe ftebt? 
Sprich Israel, mad bedeutet dies Geheimniß? 


Bertuccio, 

So fommt und taudt den Stahl in eignen Bufen, 
Selbftmörder, Undanfbare! Leben, Süd 
Und Hoffnung ruht für Euch an unfrem Leben. 

| Doge. 
Stoßt zu! — Wenn Tod, und graufenbaft’ren Tod, 
Als Eure rafhen Schwerter bringen fünnen, 
Ich fürchtete, ſtaͤnd' ich nicht unter Euch. 
O edler Muth, du erſtgeborner Sohn 
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Der Furcht, der Euch fo tapfer gegen dies 

Einfame graue Haupt gemacht, fo fchaue 

Die fühnen Herrn, die Staaten umzubilden, 

Senate zu vernichten fich beftreben , 

Wie fie beim Anblick Eines Wdlichen 

Bol Wurb und Furcht erzistern. — Toͤdtet mid. 
For koͤnnt'k. Nicht fümmert’d mich. — Sagt, Israel, 
Eind dies die Männer mit den mächt'gen Herzen, 
Wovon Ihr ſpracht? Sich’ fie nur an, 


Calendaro. 
MWahrbaftig, 
Er bat und tief befhämt und nach Verdienſt. 
War’ ed Bertraun in Euren treuften Führer, 
Die Schwerter gegen ibn und feinen Gaft 
Zu heben? Stedt fie ein und bört ihn an. 


Bertuccio. 
Ich will nicht fprechen, denn fie fonnten wiffen, 
Und wußten's, daß ein Herz, wie's in mir fchlägt, 
Unfäbig zum Berrath, daß die Gewalt, 
Die fie mir gaben ihren Plan zu fördern, 
Noch nie gemißbraudht war. Sie mußten wiffen, 
Daß Jeglichem, den je ich eingeführt, 
Die Wahl als Opfer oder Bruder blieb. 
Doge. 
Wofür denn gelt’ ih? Eure Handlungsweiſe 
Gibt ein’gen Grund zu zweifeln an der Freiheit 
Der Wabl. 
Bertuecio. 

Mein Fürſt, wir wären bier zufammen 
Gefallen, hätten diefe beft’gen Männer 
Zu ſchnell verfahren, aber ſchaut, fie ſchaͤmen 
Sich jest der tollen Wuth des Augenblid ; 
Sie fenken ihre Häupter, glaubt, fie find | 
Wie ich fie Euch befchrieben. Sprecht zu ihnen. - 
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Salendarv. 
Sa fprecht, wir burchen flaunend. 
Bertuccio 
. (u den Verfhworenen), 
Ihr feid ſicher, 
Noch mehr, faſt jetzt ſchon ſiegend. Horcht, erkennt, 
Daß ich die Wahrheit ſage. 
Doge. 
Venezianer, 
Ihr ſeht mich hier, wie Einer von Euch ſagte, 
alt, unbewaffnet und vertheid'gungslos. 
Noch geſtern ſaht ihr mich im Dogenpurpur, 
In berzoglicher Halle präfidirend, 
Scheinbar der Herrſcher unſrer bundert Inſeln, 
Wie ich Edikte jener Macht vertheilte, 
Die weder mein, noch Euer, den Patriziern, 
Die und beherrſchen, angehört. Weßhalb 
Ich dort war wißt Ihr oder glaubt zu wiffen. 
Weßbalb ich hier bin, mag Wer unter Euch 
Am fchwerften ward gefränft, befchimpft, getreten, 
Bis er gezweifelt, ob ein Wurm er fei, 
An meiner Statt erwiedern und befragen _ 
Eein eigen Herz, weßbalb hieher er fam. 
Ihr kennt, was fürzlih mir geſchehn; es weiß. 
Bereits die ganze Welt und giebt ein Urtheil, 
Das fehr verfchieden von dem andern lautet, 
Womit die Vierzig Hobn auf Hohn gehäuft. 
Erfpart mir die Erzählung. Hier im Herzen. 
Weilt tief der Schimpf, doch meine Worte, Fängft 
In Klagen, die erfolglos, ausgehaucht, 
Vermöchten nur die Schwachheit mehr zu zeigen, 
Und ich bin bier, die Starken felbft zu ſtaͤrken, 
Sie nicht zu Krieg mit eitlen Weiberwaffen, 
Zu Thaten, anzufpornen; doch ich brauche 
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Richt Euch zum Kampf zu reizen. Alles Unrecht, 


Das und perfänli trifft, entfprang aus fchlechter 
Verfoffung dieſes — nicht kann Republif 

Ich's nennen, noch auch Königreich, wo man 
Kein Volk fiebt, keinen FZürften, nur die Sünden 
Und nicht der alten Sparter Tugend, Kraft 

Und Mäßigkeit. Die Herren Lacedämon’s 

Vor Zeiten waren wahrbaft Krieger, unfte 

Sind Seidenraupen nur, und wir NHeloten, 

Bon denen ich der niedrigfte, bedrüdtefte, 

Ob auch gebült in Purpur, eines eitlen 


Gepränges Haupt zu ſeyn, den Sflaven gleidhend, 


Die einft die Griechen ſich beraufchen ließen, 
Zum Beitvertreib der Kinder. Ihr nun feid 
Vereint, died Ungeheuer eines Staats, 

Died Schandbild von Regierung umzuftürzen, 
Das nur mit Blut zu rein’gen ift — und dann 
Erneuen wir die Zeit des Mechts, der Wahrbeit, 
Vertbeilen in der freien Republik 

Nicht raſch die Gleichbeit, fondern gleihe Rechte, 
Sn dent Verhältniß, mie des Domes Säulen 
Einander Kraft fich leihen, Halt und Stüße, 
Dem Sanzen Zierlichkeit und Pracht ertheilen, 
So daß ſich nie ein Theil entfernen laͤßt, 

Der nicht des Ganzen Ebenmaoß zerſtoörte. 

Sept tret ih unter Euch, um Theil zu nebmen, 
An der Bewirkung ſolchen großen Wechſels — 


Wenn Ihr mir traut, wo nidt, fo führt den Schlag. 


Mein Leben ift verwirft, und lieber möcht’ ich 
Von freier Männer Händen bier verbluten, 
Als einen Tag noch länger den Iyrannen 
Vielmehr das Werkzeug von Tyrannen fpielen. 
Nicht bin ih ein Tyrann und war 88 nie. 
Lest die Annalen unfers Staats; ich fann 

Auf frühere Negierung mich berufen, 


In manchem Lande wie in mandyer Stadt; 
Dort fagt man Euch, ob ich Bedrüder war, 
Db ich vielmehr für andre Menfchen ſtets 
Nicht fühlt’ und dachte. Wär ich das vielleicht 
Geweſen, was die Senatoren fuchten, 
Ein Ding von Kleidern und von Flitterſtaat, 
Gepust da fihend wie ein Fürſtenbild, 
Des Volles Geißel, ſtets bereit ein Urtheil 
Zu unterzeichnen, den Senat, die Vierzig 
Mit Eifer ſtets verfechtend, voll Bedenken 
Bei jedem Schritt, der nicht der Zehne Lob 
Erhalten möchte, dann im Rath ein Schmeidhler, 
Ein Öliedermann, ein Narr, ein bloße8 Werkzeug: — 
Sie hätten nie den Wicht, der mich geftochen, 
Mir ihrer Gunſt gepflegt. Was ich gelitten, 
Ward mir zu Theil, weil ich für's Volt gefühlt. 
Died wiffen Viele; die es jetzt nicht wiffen, 
Sie follen’8 bald erfahren. Mittlerweile 
Weih’ ich die wen’gen Tage, die mir blieben, 
Wie au der Ausgang ſeyn mag, Eurer Sache, 
Auh was an Macht ich übe, nicht als Doge, 
Kein, ald ein Mann, der ich einft groß gewefen, 
Bevor man mich zum BDogen bat entwürdigt, 
Der aber Herz und Mittel noch befist. 
Sch fee meinen Ruhm (und Ruhm befaß id), 
Den legten Hauck (denn meine Stund’ ift nah), 
Herz, Hoffnung, Seele, gern auf diefen Wurf. 
So wie ih bin, biet’ ih Euch jept mich an 
Und Euren Führern. — Nehmt mich oder nicht 
Als Fürften, der ein Bürger oder Niht3 
Euch fepn will, und darım den Thron verließ. 
Calendaro. 
Lang lebe Zaliero! Wir find frei! 
Verſchworene. 

Lang lebe Faliero! 

Byron L. 11 
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Bertucrcie 
Gamtraden, 
Hab’ ich gehandelt nach Gebühr? ziemt nilke 
Ein folder Mann als Gaſt für unſere Sache? 


Doge. 
Für Lob iſt's keine Zeit und für Entsldung 
Hier nicht der Ort. Werd’ ih Euch angehören? 
Calendaro. 
Sa, ald der Erfte, wie Du’s in Venedig 
Sewefen. Sei und General und Haupt. 
Dog &% 

Haupt! — General! — Bei Zara war ich's, dann 
In Rbhodus, Eppern; in Venedig Fürſt. — 
Nicht darf ich mich erniedrigen — daß beißt 

Nicht eign’ ich mich zum Zührer einer Bande 
Don — Patrioten. AB ich niederlegte 
Die Würden al’, die mir Geburt ertbeitte, | 
War’d um mich den Gefährten gleichzuftellen, | 
Nicht über Andre mich zu heben. Doc 
Zur Sache. Eurer Pan bat Israel Ä 
Mir dargelegt. Kühn ift ex, doch ausführbar, | 
Wenn ich Euch belfen werde; doch fogleich 
Müßt Ihr in's Werk ihn ſetzen. 

Calendaro. 
| Wann Ihr’3 wuͤnfcht. 

Nicht wahr, Ibr Freunde? — Alles hab’ ich Ton 
Sür einen ſchnellen Uederfall bereitet. 
Wann ſoll's geſchehn? 

Doge. 


Bei Sonnenaufgang. 

Bertram. Wie? 

ie? 

So bald? 
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Doge, 

So bald? — Vielmehr fo fpätz es bäuft 
Gefahren auf Gefahren jede Stunde; 
Jetzt um fo mehr, da unter Euch ich trat. 
Kennt Ihr denn nicht die Zebne, die Spione, 
Die Augen der Patrizier. Stetd vol Argwohn 
Auf ihre Sklaven, mit noch größerem Argmohn 
Auf mich, feit fie zum Fürften mich gemäblt, 
Fest fbauend? Schnell und plöglich müßt Ihr treffen 
Der Hydra Herz — die Häupter werden folgen. 


Bu Calendaro. 
Mit ganzer Seele, Fürft, ftimm’ ich Euch bei. 
Die Compagnien, aus ſechszig Mann beftebend, 
Stebn fehon bereit, mit Waffen mohl verfehn,, 
Und wachſam auf verfihied’nen Sammelplägen, 
Den Schlag erwartend. Seglicher begebe 
Sich auf den. Poften. Nun daB Zeichen, Fürft. 


Doge 
Wenn Ihr die große Slode von Sanct Marc 
Vernehmt, die auf befonderen Befehl 
Des Dogen nur geläutet werden darf, 
(Ein einziges, ein ärmlich eitles Vorrecht, 
Dad fie dem Fürften ließen), dann marſchirt 
Auf den Sanet Marcus:Plab. 
Bertuccio. 
Und dann? 
Doge. 
Marſchirt 
Stets ſechszig Mann ſtark in verſchiedner Richtung, 
Nach dem beſondten Weg Ibhr eingeſchlagen, 
Laßt Kriegsgeſchrei ertünen, ruft, es fei 
Die Flotte Genua's bei Tagesanbruch 
Demerkt, umringt das berzogliche Schloß, 
In deffen Hof mein Neffe mit Clienten 
11 * 
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Bon unfrem Haus, die zablreidh, tapfer find, 
Bewaffnet ſtehn wird; bei der Glocke Läuten 
Ruft aus: Sanct Marc! der Feind in unfern Waffen! 


Salendaro. 
Test ſeh' ich's! — doch ſprecht weiter, edler Herr. 


Doge. 
Dann werden eilig die Patrizier fommen 
In Schaaren, und zum Rathe ſich verfammeln; 
Sie wagen dann gewiß nicht wegzubleiben, 
Wenn von dem ftolgen Thurm des Heil’gen, 
Auf defien Schuß fie ftolz find, laut ertönt 
Dad Todeszeihen. Neichlich bieten dann 
Sie unfren Echwertern Aernte, dicht zu mähen, 
Und follten Ein’ge zaubern oder fehlen, 
So werden fie und einzeln, ſchwach, zerftreut 
Verfallen, wenn die Mehrheit unterlegen. 


Galendaro. - 
O, hätte doch die Glocke ſchon geläutet! 
Wir werden tödten, nicht nur Wunden fchlagen. 


Bertram. 
Verzeibt mir, Herr, noch einmal wiederhol' ich 
Die Frage, die ich fehon getban, bevor 
DBertuccio diefen großen Fürft und brachte, 
Der unfrer Sache größ’re Sicherheit 
Verheißt, und drum der Gnade Morgenrdthe 
Für Ein’ge jener Opfer wohl geftattet. 
Wollt Ihr, daß Alle beim Gemezzel fallen? 
Galendbaro. 
Sa, die- mein Schwert, die meiner Leute Stahl 
Erreihen wird. Die Gnade, die fie mir 
Gezeigt, erweiſ' ich ihnen. 
Berfhworene 
Saͤmmtlich Alle! 
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Iſt's Zeit von Mitleid jebt zu reden? Haben 
Sie jemalß es gezeigt, gefühlt, erfünftelt? 


Bertuccio. 
Bertram, Died falfche Mitleid ift nur tböricht, 
Und ungerecht in Hinfiht unfrer Freunde 
Wie unfrer Sache. Siehſt du nicht, daß, wenn 
Wir Einige nur entmwifchen laffen, diefe 
Nur leben werden, die Gefallenen 
Dereinft zu rähen? Wie auch follen wir 
Schuldloſe von den Schuld'gen unterſcheiden? 
Was je fie thaten, war nur Eins, entſprang 
Aus einem Körper nur, der ſtets zufammen 
Gehalten bat zu unfrer Unterdrückung. 
Sehr viel iſt's, daß wir ihrer Kinder fchonen; 
Auch weiß ich nicht, ob's rätblich, daß wir ſämmtlich 
Eie nicht beachten. Mag der Jäger aud 
Ein Zunge von der Tiger Brut behalten, 
So darf er doch die Alten nicht verfehonen, 
Wil er dur ihre Krallen felbft nicht fallen. 
Doc) an den Rath des Dogen Faliero 
Wil ih mich halten; laßt ihn drum entfcheiden, 
en wir verfchonen follen. 


Doge. 
ragt mich nit! — 
Bringt mich nicht in Verfuchung durch die Srage 
Entfcheidet felbft! 
Bertuccio. 

Ihr kennt die Tugenden 
Der Einzelnen ald Menfchen, mehr wie wir, 
Da gegen und durch öffentliche Laſter 
Und Unterdrückung ſtets fie graufam waren. 
Sind Einige der Gnade werth, fo fagt «8. 


Doge. 
Dolfino's Vater war mein Srcund und Lando 
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Eie liebten mich nicht mehr, da8 war Gefek; 

Sie intriguirten, das war Politif; 

Sie täufdhten mich, das war Patrizier⸗Pflicht; 

Sie fränften mich, dad war ded Staates Gewohnheit ; 
Derweigerten mir Recht aus Furcht vor Argwohn. 
So ward ich meiner eignen Unterthanen 

Elender Knecht, und meiner Freunde Feind; 
Umgürtet mit Spionen, ſtatt der Garden, — 

Mit PurpursKleidern flatt der Staatögewalt, — 
Mit Domp anftatt der Freiheit — ftatt des Rathes 
Mit Kerfermeiftern — mit Inquifitoren 

Anftatt der Freunde — mit den Höflenqüalen 
Anftatt der Lebensfreuden! — Nur noch eines, 
Nur eine Duelle füßer Ruhe war 
Verblieben, und aud fie ward mir vergiftet 

Auf eignem Heerde wurden die Penaten 
Zertrümmert und auf ihrem Heiligthum 

Lieg Spott und Frechheit ſich hobnlachend nieder. 


Bertuccio. 
Ihr feid gar tief gefränft und werdet edel 
Geraͤcht, bevor die zweite Nacht erſcheint. 


Doge. 


Ertragen hatt' ich Alles; ſchwer verletzt 

Fühlt' ich mich, doch ich duldete mit Schweigen, 
Bis endlich der mir ſtets gereichte Becher 

Voll Bitterkeit beim Letzten überlief, 

Bei jener letzten, lauteſten Beſchimpfung, 

Die nicht beſtraft, nein auch gebilligt wurde. 
Dann bab’ ich, und erft dann, das weitere 
Gefühl verſchmäht, wie fie es auch getban, 
Schon lange, lange Zeit, bevor fie felbft 

Den Meineid falfher Huldigung gefeiftet. 

In jener Stunde nun vnerleugneten 

Eie ihren Freund und machten mich zum. Fürften, 
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Wie Kinder fi zum Beitvertreib ein Spielzeug 
Moht fchaffen, um es fpäter zu zerbreden. 
Bon dort an ſchaut' ich Senatoren nur 

In düſtrem Argwobhn mit dem Dogen ringend, 
Haß und VBeforgniß gegenfeitig brütend, 

Und fürchtend, daß ich ihrer Hand die Geißel 
Der Tyrannei dereinft entreißen möchte, 

Da vor Thyrannen tief ih Abfcheu hegte; 

. Zür mich befiten drum die Männer länger 
Kein Leben, das nur fie und nicht den Staat 
Betreffen mag, auch feinen Anfpruch weiter, 
Auf Bande, die fie felbft zerfehnitten haben. 
Sie gelten mir als Senatoren nur, 

Für böfe Wilführ ſchwer verantwortlid, 

Und mögen jest als folche Drum verbluten. 


Salendaro. 


Wohlen, zur Handlung! auf die Poften, Brüder! 
Sei dies die lebte Naht der bloßen Worte. 
D, Fönnt’ ich jetzt fhon handeln! Wachend harr' ich 
Der großen Slode ded Sanct Mare. 

Bertuccio. 

' Zerftreut 

Euch drum auf Eure Poſten; wachſam bleibt 
Und feft, gedenft des Unrechts, das wir litten, 
Der Rechte, die wir und erfampfen mollen. 
Nur Eine Nacht und nur Ein Tag bedroht 
Uns mit Gefahr. Erwartet dad Signal, 
Und dann marſchirt. Sch felbft begebe mich 
Zu meiner Schaar; fei Jeder ſchnell bereit, 
Den Ungriff feiner Zeute wohl zu leiten. 
Der Doge kehrt jebt zum Palaft zurüd 
Um Borbereitung für den Schlag zu treffen. 
Wir trennen une, um rubmbebdedt und frei 
Und wiederum zu fchaun. 
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Satendard. 
Wenn ich Euch, Doge, 
Das nächte Mal begrüße, biet’ ich Huld'gung 
Mit Steno’s Haupt auf Bo Schwertes Spige. 


Nein, laß ihn bis zum ee fbrt bleiben, 
Und fchreite nicht bei Seite folche Beute 

Zu treffen, wenn ein edler Wild wir jagen. 
Sein Frevel war nur Aufwallung des Lafterd; 
Doch aus verdorbner Ariftofratie 

Entftand die Fäulniß Aller. Nimmer hätt’ er's 
In beßrer Zeit gewagt Den Groll auf ihn 
Hab’ ih in den Gedanken unfres Zweckes 
Derfenft. Beleidigt mich ein niedrer Sclave, 
Verlang ih nur von feinem ſtolzen Herrn 
Beſtrafung; wenn ſie dieſer mir verweigert, 
Nimmt er die Sach' auf ſich und mag dafür 
Deshalb auch einftehn. 


Salendaro. 
Doc verdanf’ ich ihm 
Sehr viel, da feine Frechheit Urfach’ ift 
Zu der Verbindung, die dad Unternehmen 
Für uns nach mehr geheiligt bat. Sch möchte 
Drum nach Verdienft ibm lohnen. Darf ich, Fürft? 


Doge. 

Shr wollt die Hand nur fanpen, ich das Haupt, 
Ihr wolt den Schüler treffen, ich den Lehrer, 
Ihr Steno, ih will den Senat beftrafen. 
Nicht kann ich denken an befondren Haß 
Dei allgemeiner, bei vernichtender 
Und ganzer Rache, die wie Simmeldfeuer 

Buld fonder Unterfchied aus rafen darf, 
Wie's einft auf jene Städte niederſank, 
Wo dann das todte Meer die Afche löfchte. 
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Bertuccio. 
Hinweg denn! Eilen wir auf unſte Poſten, 
Ih nur will einen Augenblid den‘ Dogen 
Zu jenem Drt begleiten, wo ic ihn 
©etroffen, um zu fehaun, ob wohl Spione 
Bielleicht dort ſpähten; dann begeb’ ich mid 
Zum Sammelplag von meiner Compagnie. 


Salendaro. 
Leb’ wohl bis morgen früh! 


DBertuccio, 
Mit Euch fer Süd. 


Verſchworene. 

Wir fehlen nicht. — Hinweg denn, — Fürſt, lebt wobhl. 
(Die Verſchworenen grüßen den Dogen und Israel Bertuccio und 
gehen. Der Doge bleibt mit Israel Bertuccio zurüd.) 
Bertuccio. 

Wir fangen fie im Netz! — Nicht kann's mißlingen — 
Test bift du wahrhaft Fürft, wirft deinen Namen 

Unfterblich maden, größer als den größten! 

Bis jetzt nur fließen freie Bürger nieder 

Die Kön’ge, die Cäſaren; felbft Patrizier 
Zermalmten Diftatoren, wie der Stahl 

Des Volks fie felbft zermalmte; doch verfchwor 
Eich je ein Kürft für feines Volkes Freiheit, 
Und wagte für der Unterthanen Recht 

Bis jest fein Leben? Stets und ftetd verfchmoren 
Sie fih nur gegen Bölfer, deren Hände 

Durch Ketten zu entwürd’gen, die allein 

Nur dann fie ldten, wenn den Untertbanen 

Sie Waffen gaben, Brudernationen 

Als Feinde zu befämpfen. Joch auf Joch 

Und Tod und Eclaverei wird nur die Gier 

Des nie gefättigten Leviathan reizen, 

Doc nimmer ſtillen! — Fürſt, wohlan, wir eilen 
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Su unfrer Unternehmung ; fie ift groß 
Und größer als der Lohn. Was steht Ihe finnend ? 
So eben war’t Ihr noch voll Ungeduld. 


Doge. 
So iſt's entfchieden denn? Sie müſſen fterben? 
Bertuccio. 
Wer? 
Doge. 


Meine Freunde durch Vertraulichkeit 
Durch Blut und manche That! — die Senatoren. 


Bertuccio. 

Ihr ſpracht ihr Urtheil und es war gerecht. 
Doge. 

Ja, alſo ſcheint's und ſo iſt's auch für Euch. 
Ihr ſeid ein zweiter Gracchus, ein Plebejer, 
Orakel den Rebellen, Volkstribun — 
Euch tadl' ich nicht, Euch iſt Beruf die Handlung; 
Sie ſchlugen, unterdrückten, hoͤhnten Euch. 
Sie thaten mir daſſelbe; aber nie 
Spracht Ihr mit ihnen, bracht mit ihnen Brod, 
Und theiltet Salz mit ihnen, nie berübrte 
Ein Becher MWein’d von ihnen Eure Lippen. 
Ihr wuchst nicht auf mit ihnen, lachtet, weintet 
Und ſchwaͤrmtet nicht mit ibnen ala Genoffen. 
Nie ſchwebt' ein Lächeln auch auf Euren Lippen, 
Um auf den ihren eind bervorzurufen 
In freundlichem Verkehr, nie trautet Ihr 
Patriziern, nie trugt Ihr fie tief im Herzen. 
Und fo that ih. Died Haar von mir ift grau, 
Und fo ift’8 bei den Aelteren im Ratbe. 
Noch weiß ich wohl, wie unfre Foden al 
Den Rabenfhwingen glichen, da vor Zeiten 
Wir auf die Fluthen eilten, unfre Beute 
Zu fangen bei den Inſeln, die Venedig 
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Den falfben Sohnen Mabomet's entriß. 
Kann ich ſie jetzt mit Blut beſudelt ſchauen! 
Ein jeder Stoß wird mir ein Selbſtmord ſcheinen. 


Bertuccio. 


Fürſt, Fürſt! das Schwanken iſt des Kindes unwerth, 
Und ſeid Ihr nicht in Eurer zweiten Kindheit, 

So ruft der Nerven Kraft zurück und laßt 

Nicht mib und Euch errötben. Fa beim Himmel - 
Aufgeben möcht ich jest noch unfern Plan- 

Und untergehn fogar bei weitem lieber, 

Als ſolchen Mann, den ich ſtets hoch verehrt, 

Bon bödhftem Muth in eitle Schwachheit fallend 
Erbliden! Blur habt Ihr im. Kampf gefehn, 

Shr habt das eigne, habt das Blut. von Andern 
Vergofien, fünnt Ihr jet von wen’gen Tropfen, 
Aus Adern von Vamppyren quillend. fhaudern, 

Die nur damit dad Blut von Millionen 
Zurüdzuzablen haben? 


Dose. 

Freund, ertragt mich. 
Ga, Schritt bei Schritt und Schlag bei Schlag will jetzt 
Ich mit Euch theilen, glaubt’8, ich manfe nicht; 
Nur die Gewißheit aller jener Thaten, 
Die ich vollbringen muß, macht mich erzittern, 
So überlaßt mich einmal noch den lebten 
Gedanken, die von mir nicht weichen wollen, 
Und deren Zeuge du allein jegt bift 
Mit dunkler Nacht, die's beide nicht beachten. 
Erfcheint die Stunde, dann iſt's mein Geſchäft 
Der Slode Schall zu meden und den Schlag 
Zu führen, der wobl viele der Paläfte 
Entvdlfern mag, ımd manden hohen Stammbaum 
Zur Erde wirft, die er mit blut’ger Frucht 
Beftreut, nachdem die Blüthen abgefallen. 
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Dierter Akt, 


Erfte Scene. 


Dalaft des Patriziers Lioni. Lioni von einem Diener bes 
gleitet deitt auf und legt die Maske und den Mantel 
ei Seite, welche die Venezianifchen Patrizier bei ge: 
felligen Feſtlichkeiten trugen. 

Lioni. 

Ich will zu Bett, von jenem Feſt ermüdet, 

Dem frohſten, das ſeit manchem Mond wir hielten, 

Und dennoch hat's mich nicht erheitern fünnen; 

Ich weiß nicht wie, mein Herz ward plößlich ſchwer; 

Ich fühlte mich erdrüdt bei leichter Schwingung ‘ 

Der Tanzes, ob die Dame meiner Liebe 

Mit mir auch Hand in Hand und Aug’ an Auge 

Vereinigte war. Mein Wille fuchte zwar 

Die MWallung zu befämpfen, doch ein Dunft 

Wie Tod lag mir auf düftrer Stirn; ich ftrebte 

Die Stimmung mir durd Scherz hinwegzulachen ; 

Vergeblih ; durch das Rauſchen der Mufif, 

Wähnt’ ich ein ferned Leuten zu vernehmen, 

Zwar dumpf doch deutlich, gleich der Meereswoge, 

Die ſich des Nachts an Lido's Bollwerk bricht 

Und mit der Stadt Gemurmel ſich vermifcht. 

Darum bab’ ih das Felt fhon jest verlaffen, 

Bevor der Freude Gipfel ward erreicht, 

Um in des Lagerd Pfubl mir größre Ruhe, 

Wo nicht Vergeffenbeit des Schlafs zu fuchen. 

Antonio, nimm die Maske mit dem Mantel 

Und fege mir die Lampe bin zum Lager. 


Antonio. 
Ta, Herr. Befehle Ihr noch Erfrifchung ? 
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Lioni, 
Nein; 
Nur Schlaf wünfd’ ich mir jest, und der pflegt nicht 
Zu fommen auf Befehl. So laß mich's hoffen. 
(Antonio geht.) 
Db meine Bruft auch ſtark beflemmt, fo will ich’8 
Verſuchen, ob die Luft mir Pindrung ſchafft. 
Die Nat ift fchön, der wolfenreiche Wind, 
‘Der und von der Levante zugemeht, 
Hat ſich gelegt; der breite Mond ſcheint bel. 
Wie ruhig ift die Fluth! 
. (Tritt an ein offenes Gitter.) 
Welch ein Contraft 
Mit jenem Left, daB eben ich verlaffen, 
Wo fchlanfe Fadeln ftrablend, Silberlampen 
An der tapetenreichen, prädt’gen Wand 
Mit fanftrem Schimmer über dichte Dunkel, 
Wie's auf der weiten Gallerien Gitter 
Sich niederlich, ein künſtlich Licht verbreiten, 
Das Alles zeigt doch nicht wie's wirklich ift. 
. Dort fuchten Greife die Vergangenheit 
Zurüdzurufen, wenn zuvor fie lang 
Geftrebt durch eitle Zoilettenkunft, 
Und nad vergeblihem Beſchaun ded Spiegels 
Der Jugend Farben wieder fi zu eignen. 
Sie traten dann im Stolz ded Schmucks einber, 
Vergaßen ſich und trauten falfhem Scheine 
Nachſicht'ger Strablen, die zur Hälfte zeigen, 
Und täufchten fi, fi für vergeffen baltend. 
Dort zeigte Jugend fidh, foldy’ eitlen Schmud 
Berfhmähend, m Gefundbeit, Blütbe, Schönheit, 
Verſchwenderiſch beim ungefunden, dichten 
©emwühl erhister und gedrängter Trinfer, 
Verbrachte dort die Zeit de8 Schlaf im Traume, 
Dies fei Vergnügen, und wird fo noch bleiben, 
Byron IL 12 
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Bis morgen auf verbleichte matte Wangen 

Und eingefunfner Augen trüben Glanz 

Bei Jahren, die noch frifch erfcheinen folten, 
Das Sonnenlicht die erſten Srablen ſtroͤmt. 
Mufit, Banfet, und Wein und Mofenduft 

Der Blumenkränze Schmud und Augenglanz 

Und NRabenbanr in Flechten, Zier der Arme, 

Die oft an fich allein ein Indien boten, 

Doch nie daß Auge fa befangen fonnten, 

Wie jene Form, auf der die Ketten ruhten; 

Das dünne Kleid, dad einer leichten Wolke 
Vergleichbar, mancher fulobengleiche Fuß, 

Der die gebeime, ſchoͤnſte Symmetrie 

Bon dem andeutet, was fo ſchoͤn fich endet; 

Dad ganze Blendwerk mannigfachen Schauſpiels 
Bol Schwindel, wahrem fo wie falschen Zauber — 
Kunft und Natur, die vor dem Bid mir ſchwammen, 
Wie dem ded ausgedöortten Wanderer 

In Wüften Afrita’s das falfihe Bild 

Bon hellem See, Yarin den Durft gu löfchen : 
Dies Alles ift vorbei. — Nur Stern’ und Waffer 
Erblid ih, Welten, die In Meeresfluth 

Sich fpiegeln, ſchoͤn'res Licht, wie das der Fackeln 
Bon präht'gem Spiegel greil zurüdgeftrömt. 

Das große Element, dad für den Raum, 

Was Ocean für die Erde, breitet aus 

Die blauen Tiefen, von des Frühlings. Hauch 
Semildert. Seinen, fhönen Weg fest fegelt 

Der bobe Mond. und hreitet heit'res Licht 

Auf ſchlanke Spisen, feeumglintete, 

Paläfte, die mit ihren. Porpburfäulen - 

Mit foftbar ausgeſchmückten Giebelſtuͤcken 

Bol Marmor, der Levante reicher Baute, 

Altären gleih Kanälen. angereibt, 

Trophäen feheinen, aus: der Fluth geboben 
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Für irgend eine große, mächtige That! 
So fonderbar wie die gebeimnißvollen 
Und maffenbaften, riefenart’gen Bauten, 
Die in Aegppten eine Zeit verfünden, 
Von der die Ueberlief’rung fonft nicht blieb. — 
Wie ruhig Alles! Wie verwandt der Nacht! 
Kein lauter Ton, die. Wand’rer gleiten ftill 
Wie Geifter an der Häufer Reihn vorüber. 
Bon ferne fallt die liebliche Quitarre, 
Schlaflofen Süngling’3 für die wachende 
Geliebte, deren Fenfter ſich mit Vorficht 
Eröffnet und beweist, daß ungebört 
Sein Flehn nicht blieb; Die junge Hand, fo fchön 
Mie Mondenticht, von dem ein Theil fie fcheint, 
Erzittert bei dem ftreng verbotnen Deffnen, 
Um Liebe dur Mufif hereinzulaſſen; 
Sein Herz erbebt, wie der Quitarre Saiten 
Bei ſolchem Anblid. — Phosphor⸗Glanz entquillt 
Dem Schlag des Ruders; fernbin bliden Lichter 
Der leichten Sondeln, während Wechfelfang 
Der Schiffer, die den Vers mit Verd erwiebern, 
Im Chor erſchallt; auf dem Rialto ſchlüpfen 
Noch ein’ge Schatten; Palaſtdächer ſchimmernd, 
Und fpig’ge Thürme find ollein die Zeugen 
In unfrer oceanerzeugten Stadt, 
Die Länder meit beberrfht. — Wie füß und fanft 
Iſt diefe Ruheſtunde. Nacht, dir dan ich, 
Die Ahnung baft du gänzlich wir verſcheucht, 
Die im Gewübhl ich nicht beſchwicht'gen fonnte; 
Jetzt will ich mit dem Gegen deined fanften 
Und ruh'gen Hauchs zum Lager mich begeben, 
Obgleich der Schlaf in ſolcher Nacht wie diefer 
* Beinah für Unrecht gilt. 
(Draußen wird geffopft.y 
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Iſt dies ber Fall, fo fliebet, fagt es nicht; 

Nicht toͤdten möcht ih Euch, — nicht darf ih Euch 

Dann retten. Ber Patrizier⸗Blut vergoffen.....- 
Bertram. 


Hier bin ih um Patrizier-Blut zu retten, 

Nicht um es zu vergießen. Eilen muß ich, 

Denn jegliche Minute, die verloren, 

Kann Menſchenleben often, da die Zeit 
Die Eichel mit zweifchneid’gem Schwert vertaufchte, 
Und nicht mit Sand, nur mit der Gruben Staub 
Das Stundenglad ſich füllte. Morgen gebe 

Nicht aus dem Haufe. 


Lioni. 


Und weßhalb? Was ſoll 
Die Drohung? 
Bertram. 
Forſche weiter nicht, und thue, 
Wie ich dich angefleht; geh' nicht hinaus, 
Mas draußen auch geſchieht; ob Haufen lärmen, 
Db Weiber fehrein und Kinder jammern mögen — 
Db Männer feufzen, — ob aud Waffen flirren, 
Ob Trommeln rofen, ob Trompeten fehmettern, 
Ob hohl die Glocken fehallen, und ob Alles 
Sn einen Lärm ſich eint. Geh’ nicht hinaus, 
Bis Alles till, und dann auch nicht, ‚bevor 
Sch zu die fehre. 
Lioni. 
Sag', was ſoll dies Alles? 
Bertram. 
Noch einmal ſag' ich's, frage nicht. Bei Allem, 
Was theuer dir auf Erden und im Himmel — 
Bei deiner Väter Ahnen, deiner Hoffnung, 


183 


Dich ihnen gleichzuftellen, und dereinſt 
Auh Söhne zu erzeugen, würdig Shrer 
Und Deiner. — Bei dem Schönften, was bir fchmeichelt 
In Hoffnung und Erinnerung. — Bei Allem, 
Was lebend du und todt zu fürchten haft. — 
Bei jeder Wohltbat, die du mir erwiefen, 
Dem Guten, dad mit größrem Gut zu zahlen 
Sch mich beftrebe, bleibe du zu Haufe, 
Dertraue den Penaten, traue mir, 
Und meinem Wort für deine Sicherheit. 
Thuft du es nicht, fo bift auch du verloren. 
Lioni. 
Gewiß, in Staunen bin ich ſchon verloren; 
Du ſcheinſt wahnſinnig. Was bab’ ich zu fürdten — 
Wer ift mir Feind? Und wenn mir Feinde drohen, 
Weßbhalb haft du mit ihnen Dich verbunden ? 
Du Freund! und iſt's der Fall, weßhalb dann tonnnſt du 
Zu ſolcher Stunde mich zu warnen? Sprich, 
Wephalb nicht fchon zuvor ? 


Bertram. 
Dies kann ich nicht . 
Erwiedern; willſt du ausgehn trog der Warnung ? 
Liomi. 
Durch eitle Drohung ward ich nie erſchreckt, 
Wenn ich den Grund nicht weiß; erfcheint die Stunde 
Des Rathes, fei es früh und fei es ſpät, 
So werd’ ih nimmer fehlen: - 
Bertram. 
Sag’ es nit! 
Noch einmal, willſt du ausgehn? 


Lioni. 
Ja, gewiß. 
Nichts wird mich hindern. | 
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Bertram. 
Lebe wohl; der. Himmel 
Sei deiner Seele gnädig! 
(will gehn.) 
Lioni. 
Bleibe noch! 
In deiner Warnung liegt noch mehr als bloße 
Beſorgniß meinethalben; deßhalb ruf' ich 
Noch einmal dich zurück. Wir dürfen fo 
Nicht ſcheiden, lange kannt' ich dich. 


Bertram. 

Bon Kindheit, 
Herr, war’t Ibr mir Beſchützer; in den Tagen 
Der muntren Jugend, wann man Rang vergißt, 
Vielmehr wenn man noch nicht gelernt zu denken 
An kaltes Vorrecht, fpielten wir zufammen ; 
Wie mifchten oft Vergnügen, Lächeln, Thränen; 
Mein Vater war Client des deinen, ic 
Kaum wen’ger ald Milchbruder feines Sobneb; 
Gar manches Jahr fah glüdlich und zufammen. — 
D Gott, der Unterfchied von jetzt und damals! 

Lioni. 
Bertram, nur du vergaßeft jene Zeit. 
Bertram. 

Nie, nie, was immer auch gefcheben mag, 
Ih möcht” Euch retten. Als zu Männern wir 
Herangewahfen waren, Ihr dem Staat 
Euch widmetet, wie's Eurem Stand geziemt, 
Und Bertram, der aus niedrem Volk entfproffen, 
Die Urbeit dieſes Volks zu theilen batte, 
Verließet Ihr mich nicht, und ward mein Glück 
Nicht groß, fo lag auch nicht an Euch die Schuld; 
Dft habt Ihr mich errettet, unterftüßt, 
Wann mit der Fluth des Unglücks ich gefämpft, 
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Bon weiber Schwächre fortgeriffen werden; 
Solch’ edied Blut, wie nie ein edler Herz 
Geborgen bat als deine, hab’ ich erprobt, 
Sch Bertram, arm und niederer Plebejer. 
O glidhen dir die andren Senatoren! 
Lioni. 
Was willſt du gegen den Senat? 
Bertram. 
Ich? Nichts. 
Lioni. 

Ich weiß, es gibt Erbitterte gar Viele, 
Unrub'ge, die im Stillen Aufrubr murmeln, 
An engen Orten lauern und vermummt 
Einberzufchleichen pflegen, ihre Flüͤche 
Der Nacht zu flüſtern; unzufriedne Raufer, 
Entlaffene Soldaten, wüfte Säufer, 
Die in den Schenfen Zank zu weden pflegen. 
Doch du gefelft dich nicht zu folchen Leuten; 
Zwar bab’ ich aus den Augen dich verloren 
Seit ein’ger Zeit, doch warft du ſtets gewohnt, 
Mit Mäßigkeit zu leben und dein Brod 
Mit ehrenwertben Freunden nur zu breden, 
Und Heiterkeit im Antlitz ſtets zu zeigen. 
Was ift dir jept? In deinen hohlen Augen, 
Auf blaffen Wangen, in Bewegungen 
Vol Haft und Unruh fcheint Gewiffen, Kummer 
Und Schaam zu kämpfen, um dich aufzureiben. 


Bertram. 
Vielmehr rubt Schaam und Kummer auf dem Fluch 
Der Tprannei, die bier fogar die Luft 
Durchdringt, und Menſchen dann zur Zollheit reißt, 
Sp wie die Peſt in ihren lebten Stunden 
Bom Leib die Seele nur im Wahnflın trennt. 
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Lionk 
Bertram, es haben Schurken dich verführt. 
Dies ift nicht deine Sprache wie zuvor; 

Dies find nicht deine eigenen Gedanfen. 

Mit Unzufriedenheit hat irgendwie 

Ein Wüftling dich beraufcht; doch darfft du fo 
Mir nicht verloren gehn. Du warft fo fanft 
Und gut, und bift zu niederträdgt’ger That, 
Wozu dich Schändlichkeit verleiten will, 


Auch nicht geeignet. Schenke mir Vertraun — 


Geftebe mir — du fennft mich zur Genuͤge. — 
Was iſt's, mozu du dich mit Anderen 
Verpflichtet baft, was mich verhindern follte, 
Den Freund, den einz'gen Sohn von ihm, der einft 
Der beffe Freund gemwefen deinem Vater, 
So daß uns Freundfchaft al8 ein Erbtbeil gilt, 
Das wir den Söhnen übertragen follten, 
Wie wir ed felbft empfingen oder mehrten; 
Ich fage, was mußt du voflbringen, Bertram, 
Daß ich dich für gefährlich halten follte, 
Und wie ein Fränflic Weib zu Haufe bleiben? 

Bertram. 
Frag’ mich nicht weiter. Sch muß gehn. 

Lioni. 
Und ich 

Ermordet werden. Sagteſt du das nicht, 
Mein lieber Bertram? 

Bertram. 


Wer denn ſpricht von Morden? 


Was denn ſprach ich von Morden? Es iſt falſch, 
Nicht ſagt ich folches Wort. 
Lioni. 
Du ſprachſt ed nicht, 
Dod aus dem Auge, dem ded Wolf’ö vergleichbar, 
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Bon dem, was einft ed war, durchaus verändert, 
Strahlt ſolch' ein Blick bervor, der dich verräth 
als Gladiator. Iſt dein Zmed mein Leben, 

So nimm ed. — Unbewaffnet fteb’ ich vor bir. — 
Dann fliebe fehnel. — Ich mag ed nicht behalten 
Als Lehen eigenfinn’ger Gnade nur. 

Von dir und Leuten, die dich angefliftet. 


Bertram. 
Eh’ ich dein Blut vergieße, mag’ ich meines; 
Eh’ ich ein Haar auf deinem Haupt dir krümme, 
Sep’ ich an taufend Häupter in Gefahr, 
Von denen ein’ge fo wie deind voll Adel, 
Vielleicht noch edler. 
Lioni. 

Wie, ſogar noch edler? 
Entſchuld'ge mich, nicht bin ich Bertram werth, 
Aus ſolchen Hekatomben ausgefondert 
Zu werden. Wer denn iſt es, der Gefahr 
Erweckt, und wer, den die Gefahr bedroht? 


Bertram. 

Venedig ift mit Allem, was die Stadt 
Ererbt, in fi, gleich wie ein Haus, getbeilt, 
Und wird, bevor der Morgen graut, erliegen. 

Lioni. 
Noch mehr Geheimniß, und voll Schreckniß! Jetzt 
Stehſt du, vielleicht auch ich, vielleicht wir beide, 
Am Abgrund des Verderbens. — Sprich es aus 
Und du biſt fiber und mit Ruhm bedeckt, 
Denn größrer Ruhm iſt's, Menſchen zu erretten 
Als zu erfchlagen, noch dazu im Dunkel. — 
Pfui, Bertram, ſolch' ein Handwerk ziemt dir nicht! 
Wie wär's, erblidte man auf einem Speer 
Das Haupt von dem, deß Herz bir offen lag, 
Auf einem Speer von deiner Hand dem Volke, 
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Das fehaudernd blickt, gezeigt. And folches mag 

Mein Schidfal fein, denn bier ſchwoͤr' ich's bei Gott, 

Wie die Gefahr und wie die Straf’ auch fei, 

Die du mir angedeutet, ich geb’ auß, 

Wo du mir nicht die Urſach' fagft, und dann 

Die Folgen zeigft von dem, was her dich führte. 
Bertram. 


Sp fann ih nicht dich retten. — Die Minuten 
Entfliebn, — du bift verloren, du mein Freund, 
Das einz’ge Wellen, dad mir flandhaft blieb 

Bei jedem Schickfals wechfel. — Mache mich 
Nicht zum Verräther! Laß mich jetzt dich retten! 
Verſchone mir die Ehre! - 


Lioni. 

Wo ift Ehre 
In einem Bund, der nur für Mord gefchebn? 
Wer anders ift Verräther ald dem Staat? 


Bertram. 
Ein Bund ift ein Vertrag, und bindender 
Bei Herzen, die für Ehre jemals ſchlugen, 
Wenn Worte ſtatt Geſetze gelten müſſen; 
Nach meiner Denkungsweiſe gab es nie 
So ſchmäbhlichen Verräther als den Falſchen, 
Der durch Verrath des Zutrauens in die Bruſt 
Des Andern, der auf Treue ſich verließ, 
Den Dolchſtoß führt. 

Lioni. 

Wer führt ihn gegen mich? 

Bertram. 
Nicht ih. Zu Allem bätt’ ich mich entfchloffen, 
Nur nicht zu dem. Du darfft nicht ſterben! denfe, 
Wie theuer mir dein Leben ift, da.ich 
So viele Leben wage, ja noch mehr, 
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DaB Leben aller Leben, künftiger 

Geſchlechter Freibeit, um nicht das zu fein, 
Was du mit Unrecht deinen Mörder nennft. — 
Noch einmal, ih beſchwöre dich, verdaffe 

Die Echwelle deines Haufed nicht. 


Lioni. | 
Vergeblich 
Sind deine Bitten Dieſen Augenblick 
Geh' ich hinaus. 


Bertram. 


Dann mag Venedig eher 
Zu Grunde gebn als du mein theurer Freund, 
Ich will enthüllen, — will verratben Alles — 
Verſtricken und vernichten! — Welch' ein Schurke 
Werd' ich um deinetwillen! 
Lioni. 
Sei vielmehr 
Des Freundes und des Staats Erretter. — Sprich — 
Nicht zaudre länger. — Jegliche Belohnung, 
‚Wohlfahrt und Sicherheit verbürg ich dir. 
Reichthum, mie ibn den Würdigften der Diener 
Die Republif ertbeilt; fogar den Adel, 
Im Fall du reuig und aufrichtig bift. 


Bertram. 


Sch bab’ es überdacht; e8 darf nicht fein. — 

Du weißt, ich liebe dich, daß bier ich flehe, 

Gibt dir Beweis, den lebten, nicht den ſchwächſten; 
Jedoch da jetzt ich meine Pflicht zu Dir 

Erfült, muß ich der Pflicht zum Vaterlande 
Sedenfen. — Lebe wohl; bienieden fehn 

Wir und nicht wieder; lebe wohl auf immer. 


Alsmnitn... 
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Doge. 


Beſſer wär's für und gemefen, 
Wenn und noch Zeit verblieb, von meinem Gute 
Val di Marino mehrere Lebensleute 
Herbei zu ziehn, allein ed war zu fpät. 


Bertuccio Faliero. 
Ich glaube, beffer ift ed fo wie jet. 
Es hätte nur Verdacht ermeden müffen, 
Wenn dad Gefolge plögli wir vermehrten. 
Auf jenem Gut find die Vafallen tapfer 
Und treu, doch viel zu rob und ſchnell im Streit, 
Als daß fie lange Zeit die Disciplin, 
Die für geheimen Dienſt nothmendig ift, 
Bemabren fünnten, bis an unfern Feinden 
Wir und gerächt. 


Doge. 

Wohl wahr, doch ift das Zeichen 
Einmal gegeben, dann find fie die Männer. 
Die Sclaven in Benedig' begten ftetd 
Haß oder Neigung gegen Einzelne 
Der Edlen, die zu größrer Grauſamkeit 
Und zur Verſchonung fie bewegen möchte, 
Wo Gnade Tolheit wäre. Doch die Bauern 
An meinem Grafſchaftslehn Val di Marino 
Vollbrächten nur den Auftrag ibres Herrn, 
Und unterfehieden unter feinen Feinden 
Nach eignem Haß und Neigung ficher nicht; 
Die Gradenigi oder Foscari, 
Marcelli und Cornari gälten ihnen 
Stetö gleihb. Ste waren nimmer noch gemohnt, 
‚Vor eitlen Namen fibh zu ſcheu'n und furchtſam 
Vor bürgerlihem Rath das Knie,zu beugen. 
Ein Führer in dem Harnifeb ift ibr Herr, 
Und nicht ein Ding im eitlen Staatögewande. 
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Berturcio Faliero. 
Wir find genug. Für des Clienten Stimmung 
Steh ih Euch ein. 


Doge. | 
Nun wohl,. es ift der Wurf 

Geſchehn; doc für den Kriegerdienft im Kampfe 
Rühm’ ich mir meine Bauern; fie nur wedten 
Mir Sonnenfchein, al8 vor der Ungarn Heer 
Die feigen Bürger zu den Zelten flobn, 
Und vor dem Siegeöfchall der eignen Trommeli 
Erfchraden. Iſt der Widerfland gering, 
Eind fie die Löwen der Sanct Marcus Fahne; 
Doc gibt e8 viel zu thun, wünſcht Ihr gewiß 
Mit mir, im Rüden eine Schaar von Bauern. 

Bertuccio Faliero. 
Da fo Ihr denkt, erftaun’ ich,. daß Ihr Euch 
Entfchloffen babt, fo fehnell den Schlag zu führen 

Doge ° 

Ein folder Schlag iſt plösfih oder nie 
Zu führen. Als des fchmachen, falfhen Vorwurfi 
Ich Meifter ward, der mir am Herzen nagte, 
Das einen Augenblid zu fanft und weich 
Dei der Erinn’rung früh’rer Tage weilte; 
Da ftrebt’ ich fchnell zu ſchlagen, daß ich wieder 
Nicht folder Rübrung unterworfen würde, 
Und dann, weil ich die Treue wie’den Muth 
Der Männer nicht erfannt, die Israel's 
Allein und Calendaro’8 ausgenommen. 
Verräther mag der beut’ge Tag un® bringen 
Wie taufend dem Senat der geftrige. ° 
Doch bliten Schwerter erft im ihren Händen, 
So müffen fie: ob eig’ner Sicherheit; 
Iſt erft ein Schlag gefchehn, wird der Inftinft 
Des eriten Mörders Kain, der im Herzen 
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Dem Allgemeinen oft fein Recht zu ſchaffen, | 
Und dann fich vor fih felb von Schuld. zu reinigen. — 
Mich däucht, der Tag bricht an. — Iſt's nicht der Fall? 
Sich’ du; von Sugend find dir bel die Augen; 
Die Luft empf t die füße Morgenfrifche, 
Mir wenigſtens int grau dje Fluth dort unzen. 
Bertuccio Faliero. 
So iſt's, der Morgen fleigt am Himmel auf. 
Do.ge. 


Hinweg denn. Laß fogleich die Glode läuten, 
Und mit dem erften Schall Sanct Marc's marfhire 
Hieber mit unferd Hauſeß ganzer Macht. 
Hier treff ih Euch. Im. felben Augenblick 
Bewegen fih die fechözehn Compagnien 
Hier auf denfelben Plas kolonnenweife. 
Du mußt alddann das große Thor befeben; 
Die Zebne will ih und nur vorbehalten. 
Die Uebrigen, der Pöbel der Patrizier, 
Sei den Verbündeten anheim gegeben. 
Vergiß nicht, daß. der Ruf „Sanct Marcus“ lautet — 
„Die Genueſer find in unlern Waſſern, — 
„zu Hülfel — zu den. Waffen, Benszianer! — 
„Sant Mars, imd Freibeit!“ — Nun. wohlan, zus That! 

Bertuccio Faliero. 
Oheim, lebt wobl, in Sreibeit, mabrer Herrſchaft, 
Sehn wir uns wieder oder nie! 

Doge. 
Komm, Neffe, 
Umarme mich nd einmal, — Eile fort. — 
Der Tag wird bel! — Geh! — fende bald mir Boten, 
Wenn du zu deinen Truppen. fommft. und laß 
Mir fagen, wie die Sache gebt. — Jetzt läute! 
Bertuccio geht.) 
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Doge 

(allen). 
Er gebt, on jedem ferner Shhritte hängt 
Ein Menſchenleben — ver Bernichtung Eñgel — 
Schwebt über unfrer Stadt, und welt, bevor er 
Dad Stundenglas verſchüttet, gteich dem Adler, 
Der feine Beute ſchaut, und in der "Luft 
Dann einen Augenblick Ah ſchwebend Hält, 
Der mächt'gen Schwingen Kruft in Rube Breiter, 
Und dann mit feine Schnabel, der den Raub 
Noch nie verfehlt, berniederfährt. — Du Tag, 
Der langfam über jene Fluthen ſchreitet, 
So eile. Richt mörhe ich im Dunkel ſchlagen, 
Sch möchte ſchau'n, wie jeder Streich getroffen. — 
Du blaue Fluth, dich fab ich fehon gefärbt 
Mit Blut und tief gefärbt, mit Feindesblut 
Der Genuefer, Ungarn, Sarazenen, . 
Wobei Venedig’ 8 Blut, doch fiegend, floß; 
Sept wird dich unvermiſchter Purpur röthen, 
Und fein Barbarenblut fühnt mich dir auß 
Ob jener dunklen Rothe. Freund und Feind 
Wird gleich im Bürgerkriege nieberrollen. — 
Für ſolche That erlangt’ ich achtzig Jahre? 
Sch, der ih einſt der Stadt Erretter bieß? 
Bei deffen Namen tanfend Müsen hoch 
Emporgeworfen wurden, deffen Namen 
Der Ruf von Taufenden zum Himmel fandte, 
Mir Segen, Ruhm und langes Leben flehend? 
Den Tag fol ich erſchau'n! Doch diefer Tag, 
Schwarz im Kalender aufgezeidnet, wird 
Sabrhunderte voll Glanz zur Kolge haben. 
Wie Doge Dandolo an neunzig Sommer 
Erlebte, weite Reiche zu beſiegen, 
Und ihre Krone dann zurüdzumeifen, 
So. wil ich auf die Krone gern verzichten, 
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Damit der Etaat die Freiheit fih erneute, 

Doch ac, durch welche Mittel! — Edler Zweck 
Muß fie rechtfertigen. — Wie viel denn gelten 
Nur wenig Tropfen Menſchenblut? — 's iſt falſch; 
Blut von Tyrannen war nie menfchlih Blut, 

Sie nähren ſich wie Moloch# von dem unfren, 
Bid Zeit es ift, den Gräbern fie zu weih'n, 

Die fie zuvor bevdlferten! — O Menfchen, 

D Welt! Was feid ihr und die beften Zwecke, 
Daß wir Verbrechen durch Verbrechen ftetd 

Nur ftrafen fünnen, daß mir toͤdten müffen, 

Als hätte Tod died eine Thor allein, 

Da wen’ge Jahre doc die Echwerter nutzlos 

Zu machen bald genligten. Muß auch ich, 

Der ih am Rand der unbefannten Welt 

Sest ftebe, dorthin fo viel Boten fenden, 

Bevor ich felbft geſchieden? — So darf id 

Nicht denfen — Horch! Vernehm' ih nicht Gemurmel 
Entfernter Stimmen, und den Tritt von Füßen 
In frieg’rifher Vereinigung. — Sogar 

Des Schall's Phantome weden unfre Wünfhe! — 
Es kann nicht fein. Das Zeichen fehwieg bis jebt. 
Weßhalb? Der Bote meines Neffen follte 

Schon auf dem Wege fein: er felbft vielleicht 
Drebt jebt mit Raffeln auf gemicht'ger Angel 

Das mächtige Portal des Thurms, mo düfter 
Drafel fündend jene NRiefenglode 

Geſchwungen wird, die man allein nur läutet, 
Wenn todt der Fürſt und wenn die Nepublif 

In dringender Gefahr; fie tbue jest 

Noch einmal ihre Pflicht und fei ihr Schall 

Vor Allem furchtbar und zugleich der lebte, 

Des ftarfen Thurmes Felſen tief erſchütternd. — 
Sie ſchweigt noch ſtets? — Sch möchte felbft hinaus, 
Doch bier nur ift mein Poften als der Punkt, 
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Um welchen widerftrebende Partei’n, 

Wie fih in folkem Buͤndniß ftetö begegnen, ⸗ 

Sich fammeln mögen. Hier nur ift mein Poften, 

Daß ich die Schwachen, wenn der Kampf beginnt, 

Zufammenbalte; gibt e8 Kampf, muß fib 

Hier im Palaft dad Handgemeng’ entfcheiden. 

Drum ift mein Poften bier, wie died dem Lenfer 

Seziemt. — Horch auf! — Erfümmt: — Er koͤmmt! — 
Mein Neffe! — 

Ein Bote von dem braven Israel. — 

Was bringt er? — Wer marfhirt? — Ging Alles gut? — 

Sie bier? — Verloren find wir. — Doch noch einmal 

Verſuch ich's. 


(Ein Signor de fa Notte tritt mit Wachen auf,) 


Signor de la Notte. 
Doge, dich nehm’ ich in Haft 
Ob Hochverrath's. 
Doge. 
Mich, deinen Fürſt und Herrn 
Ob Hochverrath's. — Wer waͤgt's, den eigenen 
Verrath in ſolchem Auftrag zu verſtecken. 


Signor de la Notte 
zeige feinen Befehl). 
Sich’ den Befehl der Sehne, die im Rathe 
Noch figen. 
Doge. 

Wo denn ſind ſie und weßhalb 
Verſammelt. Solcher Rath iſt ungeſetzlich, 
So lange nicht der Fürft den Vorſitz führt. 
Die Pflicht ift mein; bei deiner geb’ ich dir 
Defebl, geb’ augenblidlich oder führe 
Mich zu ded Rathes Halle, 


Signor de la Rotte 
Nein, mein Herzog, 
Die Zehne figen nicht in ihrer Halle; 
Sie find im Kloſter des Erloͤſers. 


Doge. 


Mein Anſehn zu verachten? 


Signor de la Notte. 
Fürſt, ich diene 
Dem Staat, und darf nur diefem treulich dienen. 
Der, der Verhaftöbefeht it Wille derer, 
ie ibn regieren. 
Doge. 


Und beſitzt er nicht 
Des Dogen Unterfehrift, iſt er nicht gültig, 
Und jest rebelliſch. — Haft du überdacht, 
Wie viel dein Leben wertb, da fo du wagſt 
Ein ungefeplicy Amt zu übernehmen. 


Signor de la Rotte. 
Es ift mein Amt zu handeln, nicht zu reden. 
Hier ſteh' ich dir als Wache, nicht als Richter. 
Doge 

(bei 45. 
Gewinn' ich Zeit — ſo daß die Glocke ſchallt, 
Kann ich noch fiegen. — Eile, Neffe, ſchnell, — 
Das Schickſal zittert in der Wage. Webe 
Dem Unterliegenden! — Sei's Fürft und Volt, 


Sei's der Senat mit Sclaven! 
(Die große Glocke beginnt zu laͤuten.) 


Ha! man läutet! 
Doge 


(laut). 


Wagſt du 


Vernebmt Ihr's, Signor, und ihr feigen Eölbner, 


Die ihr vol Furcht erfaufte Lanzen -tragt, 


a 
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Died ift euch Todesglocke. — Hoch ſchwill an, 
Du muntrer Ton! Ihr Sclaven, welde Löfung 
Zahlt ihr für euer Leben? 

Signor de fa Notte. 

Fluch dem Läuten! 

Seid auf den Kampf gefaßt! Bewacht die Thür — 
Verloren find wir, wenn die Glocke fehnell 
Nicht fchweigt. Der Offizier bat feinen Weg, 
Vieleicht den Zweck verfehlt, vielleicht getroffen 
Ein ſcheuslich unbeachtet Hinderniß. 
Anfelmo,: geh’ mit deiner Compagnie 
Sogleih zum Thurm; ihr Andren bleibt zurüd, 

(Ein Theil der Wade geht.) 


Doge 
Elender, willft du dein erbaͤrmlich Leben 
Dir retten, fieb’ mich on; dir will ich jeßt 
Einer Minute Zeit verftatten; fhide 
Die Söldner fort; fie kehren nie zurüd! 
Signor de la Notte. 
Sie fterben auf dem Poften bier, mit mir! 


Doge. 

‚Du Thor; der Adler Tucht fih edler Wild 
Als du mit deinen Sdldnern dort, ald Beute. 
So lebe, wenn bu nicht durch Widerftand 
Gefahr erwedft, und lerne frei zu fein, 
Wenn Seelen, die wie du an Dunkelheit 
Gewohnt, der Sonne Strahl erbliden fünnen. 

, Signor de fa Notte. 
Und ferne du Gefangner jebt zu heißen. 

(Die Glocke Hört auf zu Fäuten.) 

Sept fchweigt das Zeichen des Verrath’3, das fehnell 
Blutgier’gen Pöbel auf Patrizierbeute 
Gleich Hunden aufzuhetzen ward gegeben; 
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Die Todedglode fehallte, doch für di 
Und nicht für den Senat. 
Doge 

(nad einer Paufe). 
Ä Sie fhweigt, und Alled 
Iſt jest verloren. 

Signor de la Notte. 

Doge, jest verflage 
Mid ald empürten Sclav empörten Nathes ! 
Hab’ ich die Pfliht gethan? 
Doge. . 

So fehweig, du Ding, 
Du tbateft eine würd'ge That zu ärnten 
Des Bluted Preis von denen, die gewiß 
Dir ſolche zablenz du 'bift abgefandt 
Zur Wache nur, und nicht zum eitlen Schwaßen, 
Wie du es felbft geſagt. — So thu’ dein Amt, 
Und ſchweige, wie es dir geziemt. Gefangner 
Bin ih für dich, doch Fürft. 

Signor de la Notte. 

Sch wollte nicht 
Die Achtung, die für Euren Rang gebührt, 
Jetzt außer Augen feten. Euch gebordy ich 
Sn diefem Puntt. $ 
oge. 


So bleibe mir Nichts, ald Top! 
Und doch wie nahe dem Erfolg! Gern war’ ich 
Und ftolz gefallen in des Sieged Stunde! 
Ihn fo verfeblen! 

(Ein andrer Signor de la Notte tritt auf mit Bertucciv Falierv 
als Gefangenen.) 
Zweiter Signor de la Rotte. 

Diefen nahmen wir 

In Haft, da eben er den Thurm verließ, 


Wo auf Befehl ded Dogen das Signal 
Bon ihm geläutet ward. 
Erfter Signor. 
Iſt jeder Zugang 
Zu dem Palaft auch ftarf beſetzt? 
Zweiter Signor. 
So iſt's, 
Doch ſcheint mir jetzt nicht viel daran gelegen. 
Die Häupter ſind gefangen und in Ketten; 
Schon jetzt vernehmen Einige das Urtbeil; 
Die niederen Verſchwornen ſind zerſtreut, 
Und Manche ſchon auch eingefangen. 
Bertuccio Faliero.— 
Obeim! 
Doge. 
Vergeblich iſt's, mit dem Geſchick zu kaͤmpfen; 
Von unſrem Hauſe ſchied der alte Ruhm! 
Bertuccio Faliero. 


Wer konnt' es ahnen! Nur ein Augenblick 
Noch früher! 
Doge. 
Solcher Augenblick vermochte 
Jahrbunderte der Zukunft umzuwandeln — 
Und dieſer hat der Ewigkeit uns Beide 
Jetzt hingegeben. — Laß in ſie uns, Neffe, 


Hinübergehn, wie Männer, deren Sieg 


Nicht im Erfolge liegt, die jeglichem 
Ereigniß mit gleichmäß'gem Sinn begegnen, 
Bei jedem Schickſal unerfehütterlich. 

Sei nicht entmutbigtz; unfre Reit’ ift kurz. 
Allein möcht’ ich fie machen, doch da jene 
MWanrfcheinlich uns zufammen nur entfenden, 


Laß fie und würdig iunſrer hoben Ahnen 
Und unfrer felbf beginnen. 


Bertuctido. 
Glaubt mir, Ohbeim, 
Nicht werd' ich Euch befhämen, 


Erfter Signor de la NRotte. 
Ibr, Signert, 
Degebt Euch in verſchiedene Gemaͤcher, 
Bis Euch die Zehne zum Proceß berufen. 
So lautet mein Befebt. 


es ich fehe, 
Sie wollen bi8 zum lebten Augenblid 
Bei ihrer Mummerei verbleiben. Wohl! 
Laßt fie mit und verfahren, mie wir felbft 
Es ihnen zugedacht mit wen’ger Pomp. 
Es war allein ein gegenfeit'ged Spiel 
Mit Menfchenleben; unfer Wurf befchied 
Den erften Tod, da fie mit falfhen Würfeln 
Gewonnen haben. — Wer war unſer Judas? 


Erſter Sianor. 
Hierauf brauch' ich Erwied'rung nicht zu geben. 


Bertuccio Faliero. 
Nun, ſo will ich's. 's iſt ein gewiſſer Bertram, 
Der eben jetzt vor der geheimen Giunta 
Sein Zeugniß gibt. 

Doge. 
Bertram, der Bergamask! 

Wie feige, wie erbaͤrmliche Geſchoͤpfe 
Sind Werkzeug beim Erfchlagen wie beim Retten! 
Dertram, der Wicht, ein doppelter Verrätber, 
Wird jebt viel Dank und wird auch Ehren ärnten, 
Und in der Chronik, die dee Adel fchreibt, 
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Beruͤhmten Gänfen Rom's verglichen werden, 
Die auf dem Capitol einft fchnatterten, 
Bis Nom ermadhte, die dann jeglich Jahr 
Gefeiert wurden, während Manlius, 
Der von dem Capitol die Gallier fürgte, 
Den Sprung von dem Zarpeier Feld zum Dank 
Erhalten bat. 
Erfter Signor. 
Er war, wie du, Verraͤther, 
Und ſucht' im Staat zu berrfchen. | 
Doge. 
| Sag’ vielmehr, 
Er rettete den, Staat, und ſuchte dann 
Zu beffern, was er einft gerettet hatte. — 
Do, wozu dies. — Thu’, Signor, was dein, Werf. 
Erfter Signor. 
Edler Bertuccio, mir iſt anbefohlen, 
Euch in ein innered Gemach zu führen, 


Bertuecio Faliero. 
Oheim, lebt wohl! ob wir. uns wieder: fehn 
Sm Leben, weiß ich nicht, doch werden fie 
Vieleicht in einem Grab' uns einen laffen. 

Doge. 

Berbleiben unfre Seelen doch vereint 
Und werden thun, was unfrem ſchwachen Leib 
Mißlungen if. Sie werden nie vermögen, 
Erinnerung an und zu unterdrüden, 
Die wir von ihren fchuldbefledten Thronen 
Sie niederftürzgen wollten. Solch' ein Beifpiel 
Hat Erben ftetd, ob noch fo fpät, gefunden, 
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Sünfter Akt 


Erfte Scene. 


Die Halle der Zehn; die Zehn find mit den binzugefügten 
Senatoren zu einem Rathe verfammelt, den man beim 
Proceß der Verſchwörer und Mitfchuldigen Marino Fa⸗ 
liero’8 die Siunta nannte. — Garden, Offiziere n.f.w — 

srael Bertuccio und Galendaro ald Gefangene — 
Bertram, Lioni ald Zeugen. 


‘ 


Benintende, 
(Sin Haupt der Zehn.) 
Und bleibt allein noch die Sentenz des Rechts 
In Hinficht der verbärteten Verſchwoͤrer 
Zu fprechen nad fo fihrer Darlegung 
Dir mannigfahen und erwief'nen Schuld; 
Ein traurig Amt für uns, die wir zu bören 
Und dann zu fprechen jest verpflichtet find. ' 
Bellagen muß ich's, daß ed mir zu Theil 
Geworden ift, Daß meines Amtes. Tage 
Für fünft’ge Sabre fol’ ein Brandmal tragen, 
Durch diefe faule, weithin ausgedehnte ° 
Berrätbhereien gegen den gerechten 
Und freien Staat, der auf der.Erde Rund 
Als Bollwerk für die Chriften gegen Türfen 
Und fegerifche Griechen, wilde Hunnen 
Und Sranfen, die nicht weniger Barbaren, 
Genug berühmt ift; gegen unfre Stadt, 
Die Indiend Reichthum für Europa Öffnet, 
Der Römer lebte Zuflucht gegen Horden 
Des Attila, die Herrfcherin ded Meer’s, 
Des ſtolzen Genua's flolgere Rivalin. 
im folcher Stadt erbabnen Thron im Dunkel 
Zu untergraben wagten und verwürften 
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Die Männer dort ihr wertblos eitel Leben. 
&o laßt fie flerben. 
. Bertuccio. 
Mir find AM bereit, 
Und murden’8 durch die Folter. Laßt uns fterben. 
Benintende. 
Habt Ihr vieleicht noch Etwas vorzubringen, 
Um Eurer Strafe Lind’rung zu erlangen, 
So wird die Siunta Euch Gehör gewähren. 
Habt Ihr noch Etwas zu geftehn, fo thut's. 
Died mag Euch nüsen. 
DBertuccio. 
Um zu bören fleben 
Wir bier, nicht um zu fprechen. 
‚ Benintende. 
Der Verrath 
Iſt durch Mitfchuld’ge, fo wie jeder Umſtand, 
Der noch binzufam, fchon genug ermwiefen; . 
Doch wünſchten wir von Euren eignen Lippen 
Ein volle Eingeftändniß zu vernehmen. 
Am Rand der Emigfeit fann Euch allein 
Auf Erden wie im Himmel Wahrheit nüßen. 
Nennt den Beweggrund Eurer That. 
Bertuccio. 
Das Recht! 
Benintende. 
Was war der Zweck? 
Bertuccio. 
Die Freibeit. 
Benintende. 
Ihr ſeid kurz. 
Bertuccio. 
So ift mein Leben; ih ward zum Soldaten, 
Zum Senatoren nicht, erzogen. 


Benintende 
Glaubt Ihr 

Vielleicht, daß folche grobe, troß’ge Kürze 

Den Richtern Anlaß ift, den Urtheiläfpruch 

Noch zu verfchieben? 

Bertuccio. 

Seid fo kurz wie ich, 
Und glaubt mir, Eurer Gnade zieh’ ich vor 
Nur die Gefälligkeit. * 

Benintende. 
Und iſt dies Alles, 

Was Ihr den Richtern zu erwiedern habt? 


Bertuccio. 
Geht, fragt die Folter, was ſie uns entriſſen; 
Wollt Ihr, ſo laßt uns dorthin wieder bringen; 
Bis jetzt iſt etwas Blut und noch verblieben, 
Auch in verrenften Gliedern noch ein wenig 
Gefühl für Schmerz; doch ſolches wagt Ihr nicht! 
Denn fterben dort wir — und nur wenig Leben 
Ließ und die Kolterbanf, mit Schmerz gefättigt — 
So werdet Ihr das oͤffentliche Schaufpiel 
Derlieren, was Euch Euer Schavenvolf 
Zu weit’rer Sclaverei erſchrecken foll. 
Auch find die Seufzer feine Worte, Schmerz 
Nicht Beiftimmung, ein Sa ift feine Wahrbeit, 
Wenn Körperfchmerz den Geift zu einer Lüge 
Sm Augenblid auch überwält’gen mag. — 
Wollt Shr und foltern oder tödten laffen? 


' Benintende. 
Nennt die Mitfchuld’gen. 
Bertuccio. 
Der: Senat! 
Benintende 


Was fol das? 


| 
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Bertuccio, 
Fragt Euer leidend Volk, das der Patrizier 
Verbrechen zum Verbrechen trieb, 


Benintende, 
Ihr fennt 


Bertuccio. 

Focht ich doch mit ibm bei Zara, 
Als Ihr in Euer Amt Euch eingefchwaßt. 
Wir magten unfer Leben, ald Ihr Heren 
Das Leben Andrer auf die Spielbanf febtet, 
Sowohl durch Klage wie Vertheidigung. 
Auch glaub’ ich, ganz Venedig fennt den Dogen 
Db feiner Heldenthaten und der Schmadh, 
Die vom Senat er duldete. 


Benintende. 
Habt Ihr 
Mit ihm Zufammenkunft, gehalten? 


Bertuccio. 


Den Dogen? 


Müde 
Bin ich der Fragen mehr noch als der Folter; 
Ich bitte, fprecht das Urtbeil. 


Benintende, 
Wird gefchehn! — 

Und Ihr auch, Philipp Calendaro, habt 
Zu Eurem Urtheil Etwas Ihr zu ſagen? 

Calendaro. | 
Ein Mann von vielen Worten war ich nie; 
est blieben mir nur wen’ge, die nicht werth, 
Daß ich fie fage. 

Benintende. 


Weit're Anwendung 
Der Folter mag bei Euch die Stimmung ändern. 
Byron IL 14 


— 
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Salendaro. | 
Vielleicht; war's doch der Tall bei erſter Folter; 
Und Andre’ ich meine Worte..... 
Benintende, 
Nun! was denn? 
Calendaro. 
Wird mein Geſtaͤndniß auf der Folter gelten 
Hier im Gericht? 
Benintende. 


Gewiß! 
Ealendaro. 
Wer immer auch 

Der Schuld'ge ſein mag, den ich nennen werde? 

Benintende. 
Dies leidet keinen Zweifel; ſolcher wird 
Sogleich als Angeklagter gelten. 

Calendaro. 

Wird er 

Nach ſolchem Zeugniß ſterben. 

Benintende. | ' 

Sicherlich! 

Denn Ihr ein volles und ein richtiges 
Geſtaͤndniß gebt! 

Ealendaro. 

Woblan denn, Praͤſident! 
So fuͤrchte für dein: eig'nes ſtolzes Gelb! 
Denn bei der Ewigkeit, die vor mir gaͤhnt, 
Schwoͤr' ich, daß du, und du nur, als Verraͤther 
Wirſt angegeben, wenn zum zweiten Mal 
Man jebt mich foltert. | 

Einer der Giunta. 

. Signor Präftdent! 
Am Beſten wär's, zum Urtheil gleich zu: fehreiten, 


Je —— 
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Bon diefen Männern fünnen mir Nichts weiter 


Erfabren. 
Benintende . 
Unglüdliche, feid bereit, 
Sogleih zu fterben! — Euer Hochverrath, 
Venedig's Recht und die Gefahr, worin 


Der Staat jest ſchwebt, erlaubt und nicht zu zögern. — 


Shr Wachen, führt fie fort; fie follen gleich 
An dem Balfon, worauf der Doge fteht 
Bei Seften und die Stiergefechte fchaut, 
Den Tod erleiden. Ibhre Leichen bleiben 
Dort aufgehängt am Hochgericht der Stadt, 
Den Bliden unſres Volkes ausgeſetzt. — 
&o fei der Himmel Euren Seelen gnädig! 


Die Giunta. 
Amen, 
Bertucecio. 
Signori, fo lebt wohl, wir treffen 
Uns Alle nicht am felben Drt. 
Benintende. 
Und ſollten 
Sie ſuchen, zum verſtoͤrten Volk zu reden, 
So knebelt, Wachen, ihren Mund, ſogar 
Im Augenblick des Hängens. — Führt fie fort! 
Salendaro. 
Und follen wir nicht einmal Lebewohl 
Nur wen’ Ügen Sreunden fagen, feinen Beicht'ger 
Erhalten? 


Benintende 
In dem Vorgemache wartet 
Ein Priefter. Doch der Abichied wäre ſchmerzlich 


Für Eure Freunde, nutzlos für Euch Alle. 
Calendaro. 
Ich wußte wohl, im Leben war der Mund 
14* 
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Uns ſtets gefnebelt, wenigſtens für Solche, 

Die nicht den Muth befaßen, offned Denken 

Für ihr erbärmlidh ‚Leben einzufegen; 

Doc bofft ich, in den letzten Augenbliden 

Sei und der Nede Freiheit wohl geftattet, 

Die man dem Sterbenden fonft nicht verweigert ..... 


Bertuccio, 
So laß fie doch, mein tapfrer Calendaro, 
Was gelten wen'ge Solben, laß und fterben 
Auch obne den geringften Schein der Gunft, 
Die ich von ihnen nicht erhalten möchte. 
Mag unfer Blut im Himmel gegen fie 
Ein beffer Zeugniß ihrer Scheußlichfeit 
Sept geben, wie ein ganzes Bud), gefprochen, 
Geſchrieben über unfre Todesworte! 
Sie zittern fehon bei unfren Stimmen, — ja, 
Sie fürchten unfer Schweigen. Laß fie leben 
Sn fleter Furcht, laß fie mit eigenen 
Gedanken ſtets fich foltern, und laß und 
Zur Ewigkeit und wenden. — Führt und fort — 
Wir find bereit. 
Salendaro. 

Wenn du nur, Serael, 
Auf meine Warnung früber achteteft, 
So wär’ ed anders; jener blaffe Wicht, 
Der feige Bertram..... 


Bertuccio. 
Schweige, Calendaro! 
Was hilft es jeßt, hieran zu denken? 
Bertram. 
Wehe! 
D könntet Ihr Verſoͤhnung mir ertbeilen, 
Beror Ihr fterbt! Nicht ſucht' ich jene That, 
Sie ward mir aufgedrungen; gebt Verzeihung! 
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Obgleich ich nie mir felbft verzeihen Fann. 
Blickt nicht fo finfter! 
Bertucecio. 
| Lebe wohl; ich flerbe 
Mit dir verfühnt! 
Calendaro 
(fpeit ihn an). 
Sch fterbe, dich verachtend ! 
(Israel Bertuccio und Philipp Catendaro werden von Wachen fort 
geführt.) 
Benintende 
Da die Verbrecher abgefertigt find, 
Iſt's Zeit, daß wir zum Nichterfpruch des größten 
Berrätberd, den Annalen je erwähnten, 
Des Dogen Fallero, jebt uns menden; 
Beweis fo wie Prozeßgang liegt bereits 
Vollendet vor; die Zeit und das Verbrechen 
Erbeifcht ein ſchnell Verfahren. Soll er iegt 
Berufen werden, feinen Sprud zu bören? 


Die Giunta. 
Sa! 


Benintende 


Wohl, Anogadori, gebt Befehl, 
* Den Dogen unfrtem Rathe vorzuladen. 


Einer der Giunta. 
Wann werden und die Andren vorgeführt? 


Benintende. 
Wenn Über alle Häupter wir entfchieden. 
Zwar Einige entflohen nad Chiozza, 
Doch Tauſende verfolgen ſie bereits, 
Und auf der Terra firma trafen wir 
. Wie auf den Inſeln folche Vorbereitung, 
Daß fchwerlich Einer und entwifchen wird, 
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Wer konnte wohl vorberfehn, daß Natur | 
Zu dem Verbrechen je fih treiben ließe, 
Daß Söhne Väter mordeten, daß Fürften | 
Shr Reich zu morden fuchten? Eure Sünde 

Hat ein Geſetz gefrbaffen, das ald Vorgang 
Für ſolchen Uebermutb und den Verrath 
Einft gelten mag, der ſich zur Tyrannei 

Erheben will, und mit dem Scepter felbft 

No nicht zufrieden, dies zu wandeln firebt 

In ein zmweifchneidig, blutbeflecktes Schwert! 

War Euch die Dogenwürde nicht genug, 

Des Erften unter Bleiben? Welcher Adel 

Iſt edler, wie Venedig's Signoria? 


Doge. ' 
Denedig’8 Adel! Ihr habt mic verratben, 
Ihr — Ihr — die Ihr Verrätber ſämmt lich ſeid! 
Von Gleichheit an Geburt und Stand mit Euch, 
Bon Ueberlegenbeit in Kampf und Rath, 
Bon ehrenwertber Arbeit auf den Zlutben, 
Sn fernen Ländern, Städten, Lagern, Schlachten 
Rißt Ihr mich lo8, Ihr babt mich ausgeſucht 
Als Opfer, daB gefrönt, jedoch gebunden, 
Und bülflos zum Altar geleitet ward, 
Wo Ihr allein als Priefter gelten wollte. 
Ich mußt” e8 nicht; ich fuchte, wünfcht’ ed nicht; 
Sch träumte nicht von jener Wahl; ich börte 
Sie ald in Rom ih war und ich gehorchte! 
Bei meiner Ankunft fand ich jenen Argwohn, 
Womit Shr fletd des Fürften beften Willen 
Durchkreuzt, und fand fogar nor außerdem, 
Daß Ihr im Interregnum meiner Reife . 
Zur Hauptfladt jene wen’gen Privilegien, 
Die Eurem Herzog noch biöher verblieben, 
Beſchnitten hattet. Alles died ertrug ich, 
Und würde felbft noch mehr ertragen haben, 


| 
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Bis endlich durch Befleckung Eurer Lafter 

Mein eigner Heerd gefchändet ward, — und ihn, 
Den Wüftling, bli®’ ich ſihend unter Euch, 

Als Richter würdig ſolchen Tribunals. 


Benintende 
(unterbricht ihn). 


Kraft feines Amts ift Michael Steno bier, 

Als Einer von den Vierzig, da die Zehne 

Sich eine Giunta vom Senat erbaten, 

Um fie in ſolchem fehwierigen und neuen 

Prozeß beim Urtbeilsfpruch zu unterftüßen; 

Er ward der Haft entlaffen, weil der Doge, 

Der die Geſetze ftetd befchüben follte, 

Und dennoch gänzlich zu vernichten fuchte, 

Den Anſpruch auf Beftrafung Anderer 

Nah den Statuten, die er felbft verlebt 

Und leugnet, dadurch auch verloren hat. 
Doge. 

Sa, feine Strafe! Lieber feb’ ich ihn 

Hier fitzen, daß er Theil an meinem Tod 

Erhält, als in dem eitlen Schein der Haft, 

Die Eure faule, gauflerifche Form 

Bon Recht ald Urtbeilsfpruch ibm zuerkannte. 

So niedrig ſein Verbrechen, ſcheint es rein, 

Verglichen mit dem Schuß, den Ihr gewährtet. 


Benintende 


Sp 8 möglich, hoher Doge von Venedig, 
Der du auf deinem Haupt ſchon achtzig Sabre, 
Und fo viel Ehren dir gefammelt haft, 

Daß du der Wuth dich hingabſt sieh dem Knaben, 
Daß alle Weisheit, Treue, Furcht, Gefühl, 

Durch Zorn ob eines Juͤnglings raſcher hat, 

Vol Leichtfinn, fo von dir entweichen mußten! 
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Doge. 
Ein Funke wedt die Flamme, dad Gefäß 
Läuft über, wenn der Sebte Tropfen fiel; 
Dad meine war gefüllt; Ihr unterdrüdtet 
Den Fürften wie das Voll; fie beide wollt’ ih 
Befrein; und es mißlang; der Preis der That 
War Rabe, Sieg und Ruhm und fol’ ein Name, 
Der die Gecchichte von Venedig’? Stadt 
Zur Nebenbublerin von Spracufa’s 
Und Griechenland’3 Annalen ftempeln mußte, 
Als fie befreit in fehöner Blüthe ftanden. 
Dann war ich Gelon, war ein Thrafpbulus — 
Sest iſt's mißlungen — des Mißlingens Strafe, 
Der Tod, und Schande für die Gegenwart 
Iſt mir befannt. Die Nachwelt wird mich richten, 
Wenn Sreiheit oder Untergang Venedig 
Belchieden ward. Bis dabın bleibt bie Wahrheit 
Den Menfchen unentfchieden. — Zaudert nicht, 
Ich bätte Gnade nicht geübt, und jetzt 
Sud ich fie nicht; mein Leben fest’ ich ein 
Auf einen Wurf. Es ward verloren. Nehmt es. 
Allein wollt’ ih an Euren Gräbern ſtehn. 
Jetzt ſammelt Euch um mein's; Ihr moͤgt mit Füßen 
Es treten, wie Ihr jüngft mein Herz zertratet. 


Benintende. 


&o wollt She eingeftehbn und bed Gerichtes 
Gerechtigkeit erkennen. 


Doge. 
Mein Geſtaͤndniß 
Vernahmt Ihr, daß der Wurf mißlungen iſt. 
E iſt dad Glück ein Weib. In meiner Jugend 
€ 1304 fie ihre Gunſt mir nie; der Febler 
Liegt nur an mir, daß auf ihr fern'res Lächeln 
Ih jet ſogar im Greiſenalter hoffte. 
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Benintende 
So macht Ihr unfer Recht nicht länger flreitig. 
Doge 


Ihr edlen DVenezianer, reizt mich nicht 

Dur Fragen auf. Sch babe mich in's Schlimmfte 
Bereitö ergeben; doch ich fühle noch 

Auch etwas Blut aus meinen fehbn’ren Tagen, 
Und bin nicht, fehr geduldig. Bitte, fpart 

Das fern’re Fragen, das zu Nichts Euch hilft, 
Und den Prozeß nur zur Debatte madt. 

Sch gäb’ Euch nur Erwiedrung, die Euch Fränlte, 
Die Euren Feinden viel Vergnügen machte, 

Und diefer Zahl ift Legion bereits. 

Zwar geben diefe Mauern jeht fein Echo, 

Doch Mauern haben Ohren, haben Zungen, 

Und kann die Wahrheit nicht auf and’re Weife 
Sie überfpringen, fo vermöchtet Ihr, 

Die Ihr mich fürchtet und erfehlagen werdet, 

Sie zu den Gräbern ſchweigend nicht zu tragen; 
Zu ſchwer drüdt ein Geheimniß Eure Herzen, 
Drum laßt’8 in meinem fchlafen, wenn Ihr nicht 
Gefahr Euch wecken wollt, die doppelt größer, 

Als jenie, der Ihr jebt entgangen feid. 

Ich würde, hätt’ ich Freibeit, die Vertheid'gung 
©o führen, daß fie bald befannter würde; 

Denn wahre Worte find noch mehr als Worte, 
Und die — von Sterbenden find Überlebend, 

Und wirken oft ald Rache. Wollt Shr felbft 

Mich Überleben, fo begrabt die meinen. | 
Folgt meinem Rath und laßt in Ruh' mich erben, 
Db Ihe au oft im Leben mich geärgert. 
Gewäbhrt mir dieſes nur. Sch leugne Nichts — 
Bertbeid’ge Nichts und bitte Nichts von Euch, 
Als Schweigen für mich ſelbſt, und dann den Spruch. 
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Benintende. 
Da Alles Ihr geſteht, erſpart Ihr uns 
Die harte Pflicht, durch Folter Euch zur Wahrheit 
Zu zwingen. 
Doge. 
So, die Folter! ſeit ich Doge 
Habt Ihr fie oft bei mir ſchon angewandt. 
Doch wollt Ihr einmal noch den Leib mir foltern, 
So mögt Ihr's thun! Hier, diefe Glieder werden 
Dem Drud des Eiſens ſchwach, gealtert, weichen; 
Doc lebt in meinem Herzen eine Kraft, 
Die Euer Foltern überwinden wird. 
(Ein Offizier tritt auf.) 
Dffizier. 
Die Herzogin Faliero läßt Euch bitten, 
Ibr edlen DVenezianer, in den Rath 
Ihr Zutritt zu geftatten. 
Benintende. 
Soll's gefchehen ? 
Einer der Öiunta. 
Sie gibt vielleicht uns wichtige Entdedlung, 
So daß mir ihr Geſuch geftatten fünnen. 


Benintende. 
Iſt dies der allgemeine Wille? 


Alle. 
Ja! 

Doge. 
Bewund'rungswürdiges Gefep Venedig's! 
Das ein vermaͤhltes Weib zum Tribunale 
Zutritt geſtattet in der ſchͤnen Hoffnung, 
Daſſelbe werde gegen ihren Gatten . 
Ein Beugniß geben! Welch' ein Rubm für Euch, 
Ihr feufchen, treuen Venezianerinnen! - 


GE ⏑ ————— — ——5— ⏑ — — —5—— 


221 


Doch folche Läfterer von jeder Ehre, 
Die bier ald Richter fißen, thun fehr wohl, 
Sn dem Beruf zu handeln. — Steno, Widt, 
Die Tüge will ich, deine Freiſprechung 
Auch meinen Tod und dein erbärmlich Leben 
Dir gern verzeihn, wenn ſolch' ein Weib mich taͤuſcht. 
(Angiolina tritt auf.) 
Benintende. 
Signora, dies gerechte Tribunal 
Hat Euren Wunſch, obwohl er ſonderbar 
Auch lautete, gewährt, und was Ihr auch 
Bezwecken moͤgt, geduldiges Gebbr 
Bewilligt mit der Achtung, die es Euch 
Ob Eurer Ahnen, ob des hohen Ranges 
Und Eurer Tugend ſchuldig iſt — doch wie, 
Ihr werdet blaß? — Ihr da, bedient die Dame, 
Bringt einen Stubhl ſogleich! 
Angiolina. 
Es war die Schwaͤche 
Nur Eines Augenblicks. — Es iſt vorüber. 
Derzeibt, nicht will ich mich in Gegenwart 
Don meinem Fürft und Gatten niederfegen, 
Der ſelbſt dort ſteht. 
Benintende. 
Was wünfcht Shr, bobe Dame? 
Angtolina. 
Gerüchte, fonderbar doch wahr, wenn Alles, 
Was ich vernommen. und gefehn fih wirklich 
Begab, erfuhr ich, und kam fehnell hieber, 
Dos Schlimmfte felbf im fchlimmften Fall zu bören. 
Verzeiht die Schroffheit, die ich bier Euch zeige. 
Iſt's wahr? — Ich kann nicht fprechen — weiß die Frage 
Nicht einzuffeiden. — Doch Ihr gebt mir Antwort 
Durch den gefenften Blid, durch düftre Etien. - 
D Gott! dies ift des Grabes Schweigen. 


Benintenbe. 
Fürſtin, 
Erſpare dir und uns die Wiederbolung 
Von unſrer furchtbar unerbittlichen 
Gerechtigkeit, der Pflicht zu Gott und Menſchen. 


Angiolina. 
Doch ſprecht — ich kann nicht — nein — auch jetzt 
noch nicht 
Es glauben. Sagt, wird er verurtheilt. 
Benintende. 
Ach! 
Angiolina. 
Und war er ſchuldig? 
Benintende. 


Der verſtorten Sinne 
Verwirrung, die in ſolchem Augenblid 
Bei dir natürlich ſcheint, ſtimmt uns, bir jebt 
Die Frage zu verzeihn; doch fol’ ein Zweifel 
An der Gerechtigkeit des unumfchränften 
Gerichts der Zehn gilt fonft als ſchwer Verbrechen. 
Frag' nur den Dogen felbft, und kann alsdann 
Er die Beweife leugnen, wohl, fo balt’ ibn 
Für ſchuldlos, wie's dein eigner Buſen iſt. 
Angiolina. 
Iſt's wahr? — Mein Herr und Fürſt, des Vaters Freund — 
m Felde groß und weiſe bei Berathung! — 
ag’ nein! — Du ſchweigſt? — 
Benintende. 
Er hat die Schuld geſtanden, 
Und leugnet jetzt ſie nicht. Du ſahſt es, Dame. 
Angiolina. 
Und muß er ſterben? Spart die wen'gen Jabre, 
Die ihm noch bleiben, die ihm Gram und Schmach 
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Zu Tagen kürzen. werden. Gold’ ein Tag 
Vereitelten. Verbrechens darf die Reihe 
Der Sabre, voll von edlen, weiten Shaten, 
Auf einmal nicht verwifchen, 
Benintende. 
| Die Sentenz 
Iſt unverzüglich zu vollziehn. — Die Giunta 
Hat dies bereit3: befohlen. 
Angiolina. 
Schuldig war er; 
Doch kann er Gnade finden. 


Benintende. 
Nicht mit Recht 


Angiolina. 
Ach, Signor, wer das Recht 
Nur übt, wird grauſam; mer wobl bliebe leben 
Yuf Erden, würde jeder Fehl nah Strenge 


Gerichtet. 
Benintende. 
Ob der Sicherheit des Staatd: 
Iſt feine Strafe zu: vollziehn.. 
Angivline, 
Er war 
Ein Untertban und- diente treu dem Stante; 
Er war ein General und rettete: 
Den Staat für Euch; jest iſt er Euer Fürft 
Und leitete den Staat. 
Einer der Giunta. 
Und dann verrietb er. 
Ungiolina. 
Doch führt’ er einft nit Euer Heer, fo gäb' eb 
Test keinen Staat zu wetten, zu verrathen. 


Sn biefem Fall. 








Und die Ihr bier fißt, um daB Todeßurtheil 
Ded Mannes zu fprechen, der Euch einft befreit, 
Ihr würdet traun auf türkifchen Galeeren 

Die Nuder führen, oder ſchwer gefeffelt 

In Ungarn’d Minen jetzt nach Erzen graben. 


Einer der Giunta. 
Rein, Fürftin, Andre gibt es auch, die Tod 
Anftatt der Sclaverei fih wählen würden. 


. Angiolina, 
Und gibt es deren bier in diefen Mauern, 
So wirft du nicht zu ihrer Zabl gebören. 
Die wahrhaft Tapfren find auch edelmüthig, 
Sobald der Feind gefallen. — Bleibt mir Nichts 
Zu hoffen übrig? 
Benintende, 


Fuͤrſtin, Nichts. 
Ungioline. 
Saliero, 
So ftirb, wie's dir geziemt, dem tapfren Krieger, 
Dem Freunde meined Vaters. Ein Verbrechen 
Haft du begangen, doch die herbe Strenge 
Der Männer bier, hat dies bereitd getilgt. — 
Sie hätt ich angefleht, den Bettlern gleich, 
Wie fie bei Gott um Gnade fleben werden, 
Dergeblih, wie ich jegt vergeblich flebe, 
Wenn meinem Namen died und deinem ziemte, 
Wenn ihrer falten Augen Graufamfeit 
Herzlofen Grimm im Innren nicht bezeugte. 
So ftirb als Fuͤrſt! 
Doge. 


Zu lange lebt' ich ſchon, 
Um nicht zu wiſſen, wie man ſterben muß. 
Dein Flehn vor dieſen Männern würde nur 


Dem Blöden eined Lamm’3 vor Schlächtern gleichen, 


Dem Hüfferuf der Nuderer in Brandung. 

Ein ewig Leben möcht’ ich nicht empfangen 

Aus diefer Schurfen Hand, von deren Trug 

Und Schmach und Unterdrüdung ich die Menfchen 
Befreien wollte. 


Michael Steno. 


Doge, noch ein Wort 
Mit dir und diefer edlen, hoben Dame, 
Die ich fo fchwer gefränft. O, fünnte Gram 
Und Reue, könnte Schaam von meiner Seite 
Die unerbittliche Vergangenbeit 
Noch tilgen! Laß als Chriften und verfühnt 
Uns fcheiden; in völlfommenfter Zerfnirfchung 
Sich’ ih zu. Euch, gewährt mir, nicht Verzeihung, 
Nur Mitleid! Beides fleh’ ich im Gebet 
Vol Demuth, ob auch ſchwach, vom Himmel an. 


Angiolina. 


Venedig’ erfter Richter, Benintende, 

Euch red’ ih an, um Antwort diefem Herrn 

Für immer zu ertbeilen. Sagt dem Würtling, 

Dem Steno, Loredano's Tochter babe 

Nicht weiter feine Worte je beachtet, 

Als um das Mitleid eined Augenblicks 

Für ſolchen Menfchen, wie er ift, zu fühlen. 

D, hätten Andre, wie ich ibn bedaure, 

Veradhtet! Mir gilt Ehre mehr an Werth 

Al taufend Leben, wenn fie nur in meinem 

Vervielfacht würden. Doch, ich wünfchte nie, 

Daß nur ein einzig Leben Anderer 

Verloren ging für Etwas, dem die Menfdyen 

Nichts zu entziehn vermögen — für Gefühl 

Der Tugend, das den eitlen Lohn verachtet 

Des guten Rufs, dies fich allein erftrebt. 

Des Spötterd Wort bewegte mich nicht weiter, 
Byron 11. 15 


Als wie der Sturm den Fels; — doch ab! bei Andren 


Wirkt die Verleumdbung wie der Wirbelwind 
Auf Meeresfluth, bei teicht gefränften Seelen, 
Für die der Schande Schatten Unglück wird 
Kurchtbarer, wie der Tod; bei ſolchen Männern, 
Die nur ein Lafter üben, daß fie frech 

Beim Hohn des Lafterd aufzufahren pflegen, 
Und die ob noch fo bart bei Schmeidelein 

Der Luft und bei ded Schmerzes Webn fib ſchwach 
Erweifen, mann ibr Namen angefchwärzt, 

Auf den allein fie ihre Hoffnung bauten ; 

Die dann dem Adler gleich, den hoben Horft 
Mir Eiferfucht bewachen. Laßt, mas jebt 

Wir fhauen, fühlen, leiden, Lehre fein 

Für Wichte, die im Uebermuth der Laune, 

An Wefen höh’rer Art mit Spott fih wagen. 
Snfeften machen Yöwen toll; ein Pfeil 

Geheftet in die Kerfe, tödtete 

Den Zapferften der Tapferen; die Schande 
Bon einem Weib ward Troja zum VBerderben, 
Die Schmach von einem Weib vertrieb aus Rom 
Die Könige; ein ſchwer gefränfter Gatte 

Hat einft die Sallier nach Clufium, 

Bon dore nah Rom gebracht; Baligula 
Bezahlte ſchmutziges Geberdenſpiel 

Mit feinem Leben, da der Römer Reich 

Die Sraufamfeit erteug; der Sava Schmach 
Hat Spanien in der Mauren Reich gewandelt, 
Und Steno's Lügen, in veräthtlichen 

Zwei Zeilen bingefchrieben, dezimirten 

Venedig, braten dem Senat Gefahr, 

Der (don achthundert Jabre feſt geftanben, 
Entfrönten einen Herzog, fchnitten ab 

Sein greifes Haupt, und ſchmiedeten dem Volke, 
Das lange ſchon gefeufzt, auf’3 Nene Feſſeln. 
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Mag diefer Wicht, der Eurtifane gleichend, 
Die ein Perfepolid in Flammen fehte, 
Wenn's ibm gefäßt, hierüber Stolz empfinden, 
Und folder Stolz wird feiner würdig fein. 
Doc darf er nicht ded Mannes legte Stunden, 
Der einft ein Held war, mögt Ihr jest ibn auch 
Für etwas Andres balten, frech verbittern, 
Um ſich mit ſolchen Bitten aufzudrängen. 
Aus folder Quelle kann nichts Gutes fließen; 
Auch wollen wir, und wollten Nichts von ibm; 
Er mag fi ſelbſt, der tiefften Niedrigfeit 
Menſchlicher Schmath jest überlaffen bleiben. 
Verzeibung ift für DMenfchen, nicht für folches 
Gewürm; wir haben weder fie, no Rache, 
Für Steno; Dinge, die ihm gleichen, fünnen 
Nur ftehen, böh’re Weſen müffen dulden. 
Der Menſch, der durch den Zahn der Viper flicht, 
Mag fie zertreten wollen, doch er fühlt 
Nicht beft’gen Zorn; es war ded Wurm! Natur. 
Und Männer, fo wie Steno, find nur Würmer 
Sn ihren Seelen mehr noch als die Madeh, 
Die an dem Leichnam in den Gräbern nagen. 
Doge 
(gu Benintende). 
Beendigt, Herr, was für die Pfliht She halter. 
Benintende. 
Bevor zu diefer Pflicht wir fehreiten Fünnen, 
Erſuchen wir die Fürftin fortzugehn; 
Sie würde zu fehr aufgeregt fich fühlen, 
Wenn fie beim Urtheil gegenwärtig bliebe. 
Angiolina. 
Dies wird geſchehn, auch dies muß ich erdulden — 
Es iſt mir Pflicht. — Nur durch Gewalt gezwungen 
Verlaß ich meines Gatten Seite, — ſprecht — 
15 * 
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Beflirchtet weder Seufzen, Schrei noch Tihränen, 
Db gleich mein Herz auch bricht, ich werde ſchweigen. 
Sprecht, in mir fühl’ ich Kraft genug, dies Alles 
Bu unterdrüden. 
Benintende, 

Doge von Venedig, 
Marino Faliero, Glied des Adels 
Wie des Genatd, Graf von Val di Marino, 
Dft Führer unſres Heered und unfrer Flotte, 
Mit wicht’gem Amt, felbft mit der hoͤchſten Würde 
Vom Staat beehrt, vernimm den Ridhterfpruch. 
Durch Zeugen und Beweiſe, durch dein eigen 
Geftändniß des Verrathes überführt, 
Wie er bis jest noch unerbhört geblieben, 
Bit dur des Todes fhuldig. Deine Güter ‘ 
Sind confiscirt vom Staat, dein Name wird 
Aus dffentliden Schriften außgeftrichen, 
Und nur in allgemeinen Danfgebeten 
Ermwähnt, ob unfrer wunderbaren Rettung. 
In unferen Kalendern wirft du nur 
Mit Erderfhlitterung, Peft, mit fremden Feind 
Und mit der Menichen großem Widerfadher 
Als Segenftand erwähnt, der ein Tedeum 
Veranlaßt, ob des Himmels bober Gnade, 
Der unfer Yeben und den Staat bewahrte 
Vor deinen Freveltbaten. Sener Raum, 
Auf dem dein Bild ald Doge prangen follte, 
In unfrer edlen Fürften langer Reibe, 
Wird leer gelaffen, und ein fchwarzer Schleier 
Soll diefe düſtren Worte dort verbüllen: 
„Dies ift der Plab Marino Faliero’s, 
Enthauptet für Verbrechen.“ 


Doge. 
| Ä So? Verbrechen? — 
Doch mögt Ihr's thun, es wird vergeblich fein. 
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Der Schleier, der den tief gefchmähten Namen 
Verhüͤllt und zu verbergen febeint, die Schrift 
Wird mehr die Augen der Beſchauer loden, 
Wie jene Hunderte gemalter Dogen, 
Die in dem Staatögewand die Wände füllen, 
As Eure Sclaven und des Volks Tyrannen. 
„Entbauptet für Verbrechen!“ — Welch' Verbrechen? 
Waͤr's nicht viel beffer, deutlih auszufpredhen, 
Weshalb, fo daß Beſchauer billigen 
Und mwenigftens den Grund erfahren fönnten, 
Woher denn die Verbrechen famen? Hören 
Beichauer, daß ein Doge fich verfehworen, 
So fagt den Grund. — Er ift für Euch Geſchichte. 
Benintende. 
Die Nachwelt nur kann drauf Ermied’rung geben, 
Die Enkel werden ob der Ahnen Urtbeil, 
Das jebt ich fpreche, dann ihr Urtheil fällen. 
Als Doge mit dem berzogliden Schmud 
Wirft du zur Niefentreppe, wo die Fürften 
Venedig 8 ihrer Würde beil’ge Zeichen 
Empfangen, wo du felbft den Eid geleiftet, 
Von bier geführt; dort wird die Herzogsmütze, 
Wo fie zuerfi von dir genommen marbd, 
Entnommen deinem Haupte, dad vom Schwerte 
Dir abgefchlagen wird. Der Himmel fei 
Dann deiner Seele gnädig. 
Doge. 
-  &o ift Died 
Der Giunta Spruch? 
Benintende 
Er iſt's. 
Doge. 
Ich kann ihn tragen. 

Die Zeit? 
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Benintende 
Sogleich. Drum fihließe deinen Frieden 
Mit Gott. Du wirft vor feinem Throne ftehn 
In einer Stunde. 
Doge. 


Sest fchon feheint ed mir 
Ich ftünde dort; mein Blut wird ſich zum Himmel 
Bor Euch erheben, die Ihr's jetzt vergießt. 
Sf aller Grundbeſitz mir configcirt? 
Benintende. 
So iſt's, und Güter und Juwelen audy, 
Kurz, jeglicher Beſitz; nur nicht zweitauſend 
Dufaten. — Ueber fie verfüge ſchnell. 
Doge 
Died fcheint mir bart. — Das Landgut bei Zrevifo, 
Das ich als erblich Lehn dereinft erhielt 
Dom Bifchof in Ceneda, möcht’ ich gern 
An meine Öattin und die Vettern ſchenken, 
Und ließe meinen Palaft, meine Schäte 
Hier in Venedig Euch recht gern ald Beute. 
Benintende. 
Die Vettern find dem Bann des Staats verfallen, 
Ibr Haupt, dein Neffe, dem Gericht der Zehn. 
Doch unfer Natb verfchiebt für jest fein Urtheil. 
Wink du ein Witthum für die Dogareffa, 
So fei nur unbeforgt, ibr wird der Staat 
Gerechtigkeit erweifen. 
Angiolina. 
Wißt, Signori, 
An Eurer Beute will ich keinen Theil. 
Don nun an bin ich Gott allein geweihbt, 
Und ſuche Zuflucht mir in einem Kloſter. 
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Doge. 
Komm, diefe Stunde mag dir ſchmerzlich fein. Ä 
Doch fie wird enden. — Hab’ ich fonft nodb Strafe - - 
Wie Tod zu leiden? 
Benintende. 
Beichtigen und Sterben 
Iſt jest dein einziges Geſchäft. Der Priefter 
Stebt im Drnat; ed ift das Schwert gezüdt, 
Und Beide warten deiner — doch vor Allem 
Laß dir nicht träumen, zu dem Volk zu reden. 
Die Thore find von Zaufenden umſchwärmt, 
Allein gefchloffen, nur die Giunta bier, 
Die Zebne, die Avogadori, endlich 
Der Vierzig Häupter werden deinen Tod 
Erbliden, und fie warten auf den Dogen. 
Doge. 
Sie warten auf den Dogen? 


Benintende. 
Doge, ja. 

Du lebteſt als ein Fürſt; fo ſollſt du ſterben. 
Bis zu dem Augenblick, wo dieſes Haupt 
Vom Rumpfe fliegt, ſoll es vereinigt bleiben 
Mit dieſem herzoglichen Schmuck Venedig's. 
Die eigne Würde baft du zwar vergeſſen, 
Da du mit niederen Verrätbern dich 
Verbündet haſt. Wir merden’s nicht, und wollen 
Als Fürften in der Strafe dich erfennen. 
Die niedren Männer ftarben fhon den Tod 
Des Hundes und des Wolfed, aber du 
Eolift wie der Löwe von den Fügern fallen, 
Im Kreiſe derer, die ein ftolged Mitleid 
Für dich empfinden und den Tod beflagen, 
Der durch die wilde Wuth, durch koͤniglichen, 
Erhabnen Trotz dir unvermeidlich ward. — 


Bir laffen jept dich deiner Vorbereitung. 

Sei furz; wir felbft dann führen dich zum Drte, 
Wo wir zuvor ald dein Senat mit dir 
Vereinigt wurden, die mir jebt für immer 

Am felben Drt von dir uns trennen mülfen. — 
Ihr Wachen, führt den Dogen in fein Zimmer. 


Zweite Scene. 
Zimmer des Dogen. 
Doge ats Gefangener. Angiolina. 


Doge. 
Jest, da der Prieſter ging, fo wär’ ed nutzlos, 
Des Toded Augenblid noch binzuziehn. 
Nur noch Ein Echmerz, der Schmerz von dir zu (heiten, 
Und ich verlaffe gleich die wen’gen Körner, 
Die in der Sanduhr jener, von der Giunta 
Mir zugeflandnen Stunde noch verblieben. — 
Mit Zeit hab’ ich die Rechnung abgefchloffen. 

Ungiolina. 

Web’ mir, ih war der Grund, mir unbewußt; 
Durch die Vermäblung, einer Leichenfeier 
Vergleihbar, die du meines Vaters Wunſch 
Erfüllend, ihm verbicßeft, al$ der Tod 
Ihm nabe war, baft du den eignen dir 
Befiegelt. 

Doge. 


Mein. In meinem Herzen weilte 
Stets Ahnung, die mir Unglüd fündete; 
est. ſtaun' ich, daß es früber nicht gefommen. — 
Und dennoch war ed mir. vorbergefagt. - 


Angiolinae. 
Und wie vorbergefagt ? 





233 


Doge. 


Vor langen Jahren — 
&o lange ſchon, daß jest fie dem Gedaͤchtniß 
Ein Zweifel fcheinen, wenn fie in Annalen 
Nicht ewig lebten; in der Jugendzeit, 
Ald dem Senat’ ic und der Signoria 
Als Podefta und Sapitän der Stadt 
Trevifo diente, reizt’ an einem Tage 
Des heil’gen Fefted meinen rafhen Zorn 
Ein träger Biſchof. Bei der Prozeffion 
Soll!’ er die Hoftie tragen, zauderte 
Zu fang und gab auf meinen leichten Zadel 
Mir unverfhämt Ermwied’rung ; da erhub ich 
Die Hand und ſchlug ibn, daß er niederfiel 
Mit feiner beil’gen Bürde. Als er drauf 
Vom Boden aufftand, da erhub er zitternd, 
Bol frommer Wurb, zum Himmel feine Hände; 
Dann zeigt er auf die Hpfie, die noch ſtets 
Am Boden lag, und wandfe ſich zu mir 
Und ſpraͤch: „EB wird dereinft die Stunde kommen, 
Wo Er, den du zu Boden jest geitürzt, 
Dich niedermerfen wird; dann fol der Ruhm 
Bon deinem Haufe fcheiden; deine Seele 
Wird aller Weisheit baarz in reifften Jahren 
Wird deines Herzend Tollbeit dich ergreifen, 
Und Leidenfcbaft im Alter dich zerreißen, 
Mann fie bei Andren aufhört oder mild 
In Tugend ſich gewandelt; Majeftät, 
Die andren Häuptern Schuß, wird einft dich krönen, 
Um dir dad Haupt zu fürzen; Ehrenamt 
Gilt dir allein als Herold der Vernichtung, 
Und graues Haar ald Schmach, und Beides bringt 
Dir Tod, doch nicht wie er dem Alter ziemt!“ — 
Dann ging er fort. — Die Stund’ ift da! — 


Angiolina. 
Ind fonnteft 
Tu nicht nad folder Warnung dich beftreben. 
Den Augenblid, der dir verbängnißvofl 
Derfündet ward, durch Bußen abzumenden, 
Und ob der That den Himmel zu verfähnen. 


Doge. 
Ich muß geftehn, die Worte drangen mir 
In's Herz, fo daß fie ſelbſt im Lärm des Lebens 
Mir ſtets gefpenftig vor den Ohren Flangen, 
Mit abnungsvollAn Traum mich fchüttelten ; 
Wohl fühle’ ich Neue, doch es ziemte nicht, 
Entfhlüffe drum zu faffen; mas geſchehn muß, 
Konnt’ ich nicht ändern, wollt’ es nimmer fürchten. 
Noch mehr. — Du fannft e8 nicht vergeffen haben, 
Was ganz Venedig weiß. An jenem Zage, 
Da ih von Rom zurücdgefehrt als Doge 
Hier londete, ging eine dichte Wolfe 
Wie Dunkel ſtets dem Burentaur voran, 
Der Nebelfäule gleichend, die vor Zeiten 
Dos Boll des Mofed aus Aegypten führte, 
&o did, daß ſich der Steuermann verirrte, 
Und ftatt bei Riva della Paglia, 
Wie's ſtets gebräuchlich mar, bei jenen Pfeilern 
Des beil’gen Marcus an das Pand und feßte, 
Wo die Verbrecher fonft den Tod erleiden, 
So daß Benedig bei der Vorbedeutung 
Voll Schreden fehauderte. 
Angiolina. 
Es frommt Euch nicht, 
Hieran zu denken. 
Doge. 
Doc, ich finde Troſt 
In dem Gedanken jest, daß Alles dies 





Dad Werk des Schickſals iſt; denn Gott allein 

Und nicht den Menfchen weich’ ih; an den Glauben 

Des Schickſal's will ich eber feft mich Mammern, 

Als daß ich Sterbliche, die ich als werthlos 

Wie Staub, und ſchwach wie werthlos, größ'ren Theils 

Erkannte, jest für Andres balten follte, 

Als nur für eitel Werkzeug in der Hand 

Der Alles leitenden Gewalt. — Sie fonnten 

Mich nicht befiegen, der für fie einft fiegte. 

Ungiolina. 

Die Zeit, die dir verblieb, verwende jebt 

Auf mildere Gedanken, fleige dann, 

Sogar verföühnt mit jenen böfen Menfchen, 

Zum Himmel auf in Frieden. 
Doge. 

Frieden fuͤhl' ich 

An meiner Bruft, den Frieden der Gewißbeit, 

Daß einft die Stunde fommt, wo ihrer Enfel 

Urenfeln diefe ftolze, prächt’ge Stadt, 

Die blaue Fluth, und Alles, was ihr Hoheit 

Und Glanz ertbeilt, zum Fluch und Elend wird, 

Der Völker Spott, Beratung, Hohn, Gartbago, 

Ein zweite Tyrus und. des Meeres Babel. 


Angiolina. 
So rede nidt. Der Leidenfchaften Brandung 
Reißt bis zum legten dich noch fort; du täufcheft 
Di ſelbſt; du fannft fie länger nicht verlegen. 
Sei rubiger. 
Doge 


ge. 
Es ſteht mein Geift bereits 
Sn grenzenlofer Ewigfeit. Er blidt — 
So klar wie ih dein ſüßes Antlis ſchaue 
Zum festen Mal! — die Tage, die ih jet 
Bis zu der Zeiten Ende diefen Mauern, 


Den feeumgürteten, und. den Bewohnern 
Verkuͤnden werde. 
(Wade tritt ein.) 
Dffizier der Wache. 
Doge von Venedig, 
Die Zehne warten fon auf Eure Hoheit. 
Doge. 

Leb' wohl dann, Angiolina — Einmal nod 
Umarme mih! Bergib dem alten Mann, 
Der dir ein zärtlicher, verbängnißvoller 
Gemahl gewefen. — Liebe ftetd Erinn’rung 
An mich, den Greis. Ich hätt’ es nicht gewagt, 
&o viel im Leben von dir zu erbitten, 
Doch jet fannft du mit güt’ger Nachficht meiner 
Gedenken, denn die böferen Gefühle 
Sind jegt bei mir erftorben. Außerdem 
Blieb von den Früchten meiner langen Sabre, 
Bon Rubm und Reichthum, Macht und Namen, Nicht 
Was fonft noch ein’ge Blüthen auf dem Grabe 
Zurüdzulaffen pflegte. Auch Nichts war übrig, 
Nicht einmal wenig Freundfchaft, Lieb’ und Achtung, 
Nein, nit Genug, um furze Grabſchrift nur 
Bon prunfenden Verwandten zu erlangen. 
Mein früh'res Leben hab’ ih ausgewurzelt, 
Und Alles überlebt in Einer Stunde. 
Nur nicht dein reines, fanftes, fchöned Herz, 
Das meiner fletd mit unvermindertem, 
Und nimmer lauten Gram gedenfen wird — 
Wie, du wirft bläſſer? — Ad! fie finft in Dhnmadt! — 
Nicht Puls, noch Athmen! — Wachen, leiht ihr Hülfe — 
So darf ich nicht fie laffen — doch iſt's beffer, 
Da jeder Augenblid, der fo ihr leblos 
Entfhmwindet, Schmerz erfpart. — Erwacht fie wieder, 
Bin ih bei Sort. — Ruft ihre Srau’n herbei — 
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Nur noch ein Blick. Wie falt iſt ihre Hand, 

So kalt, wie meine fein wird, noch bevor fie 

Erwacht. — Jetzt wartet ihrer fanft. — Empfangt 

Von mir den legten Danf. — Sch bin bereit. 

(Die Frauen der Herzogin treten auf und umeringen ihre Herrin, die 
in Ohnmacht Itegt. Der Doge geht mit den Waden.) 


Hritte Scene. 


Der Hof des berzoglichen Palaited. Die Äußeren Thore 
find dem Volke verfchloffen. — Der Doge tritt auf in 
feinem berzoglichen Schmud in Prozefiion mit dem Rath 
der Zehn und andren Patriziern, von Machen begleitet. 
Die Prozeffion hält an der legten Stufe der Niefens 
treppe, wo die Dogen den Eid leilteten. Dort jtehr der 
Siharfrichter mit dem Schwert. Sp wie die Prozefiion 
dort anlangt, nimmt ein Haupt der Zehn die herzogliche 
Müte vom Haupte des Dogen. | 

Doge. 

&o ift der Doge Nichts, und jebt noch einmal 

Bin ich allein Marino Faliero. 

Mich freut's, und währt auch foldhe Freude nur 

Die Zeit von Augenbliden. Hier wurd’ ich 

Gekroͤnt und bier, der Himmel ift mein Zeuge, 

Leif’ ih Verzicht auf dieſes eitle Ding, 

Daß herzogliche Spielzeug, mebr erfreut, 

Als damals, da ich diefen Schmud, dem Haupte 

Verbängnißvoll, empfing. 

Einer der Zehn. 
Dit fcheinft zu zittern, 

Saliero. 

Doge. 
Dann iſt Grund allein mein Alter. 
Benintende. 
Faliero, willſt du Etwas dem Senat, 


Dos mit Gerechtigkeit verträglid wäre, 
Noch fonft empfehlen ? 
Doge. 
Seiner Gnade moöcht' ich 
Den Neffen, ſeinem Rechtsgefübl mein Weib 
Empfehlen, denn mich deucht, ein Tod, wie meiner, 
Hat jede Rechnung zwiſchen mir und ihm 
Wohl abgefchloffen. 
Benintende. 
Rückſicht wird der Staat 
Auf Beide nebmen, ob auch dein Verbrechen 
So groß und unerhbört. 
' Doge. 
Sa, unerbört! 
Don feinem Staate gab eb je Sefchichte, 
Die nicht Verfchwörer mit der Krone Schmud 
Aufweiſen könnte gegen Völker; Einer 
Nur ift geftorben, Vödlfer zu befrein, 
Und Einer jebt dem Tode nah. 
Benintende, 
Wer find fie? 
Doge | 
Der König Sparta's und Venedig's Doge; 
Agis und Faliero. 
Benintende. 
Haft du mehr 
Zu fagen und zu thun? 
Doge. 
Darf ih noch reden? 
Benintende. 
Du darfft ed, doch vergiß ed nicht, das Volf 
Steht außer dem Bereiche deiner Stimme. 


Doge. 
Ich fpreche nur.zu Zeit und Ewigfeit, 
Als deren Theil ich jest ſchon mich empfinde, 
Zu Menfchen nit. Des Erdballd Elemente, 
In die mein Leib fi oufzulöfen eilt, 
‚Laßt meine Stimme wie ein Geift Euch gelten! 
Du blaued Meer, das einft mein Banner trug! 
Ihr Winde, die ihr einft mit ihm gekost, 
Die ihr die ſtolzen Segel mir gefchwellt, 
Wenn fie zu Siegen oft entfaltet wurden! 
Land der Geburt, für dad ich oft mein Blut 
Verfpripte; fremdes Land, dad oft mein Blut 
©etrunfen bat, wenn ed aus Wunden quoll! 
Du Sarfopbag, in das mein Blut nicht finfen, 
Nein, auf zum Himmel fih erheben wird! 
Du Sonne, die du Died verächtliche 
Geſchlecht befcheinkt, und Du! der Sonnen gütig 
Entzündent, der Du fie in Trümmer fchlägft! 
Sei Zeuge! Schuldlos bin ich nicht, doch find es 
Die Wichte dort? — Seht flerb’ ich, einſt gerächt. 
Es ſchweben aus zufünft’ger Zeiten Abgrund 
Empor Sabrhunderte, die klar den Augen, 
Bevor fie fchließen, diefer folgen Stadt 
Verhängniß zeigen. Ihr und ihren Söhnen 
Vermach' ich meinen Fluch auf ew'ge Zeiten. 
Schon jetzt erzeugen ſchweigend ſich die Stunden 
Des Tags, an welchem Sie, die einſt als Bollwerk 
Sich gegen Attilla erhoben bat, 
Blutlos und feig und niedrig weichen wird 
Bor einem Baſtard⸗Attilla. Dann wird fie 
Sn ihrem letzten Widerftand nicht einmal 
So viel an Blut verfprigen, wie ald Opfer 
Aus diefen alten Adern fließen wird, 
Die oft zu ihrem Schuß ſich audgeleert. 
Sie wird, verkauft und angelauft, den Hersfchern, 
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Die fie verachten, nur ein Zubehör 

Des Reiches gelten, wird erniedrigt werden 
Dom mächt'gem Staat zur fleineren Provinz, 
Bon Metropole zu der Heinen Stadt, 

Mit Schaven an der Stelle ded Senats, 

Mit Bettlern flatt ded Adels, und mit Kupplern 
Statt ihre Volks! Dann, mann Hebrärr einft 
In den Paläften wohnen, Ungarn weilen 

In deinen Staatögebäuden, wann der Grieche 
Auf deinen Märften fcbreitet, um verächtlich 
Sie mit dem eignen Handel zu vergleichen; 
Wann die Patrizier dann in engen Straßen 
Ibr bitter Brod erbetteln und den Adel 

Als Grund ded Mitleida zu erwähnen pflegen; 
Wann Wenige, die noch ein Wrad bemahrten 
Aus ihrer großen Ahnen reichem Erbtbeil, 

Am Hofe fremder Gouverneurs, von fremden 
Statthaltern eingeſetzt, ald Schmeichler meilen, 
Selbft im Palaft, wo fie als Kürften berrfchten, 
Selbſt im Palaft, wo fie den Fürſt erfchlugen, 
Wann fie auf Namen ftolz, die fie entebrten, 
Dft auch von Bublerinnen, die des Laſters 
Sich rühmen, mit der Fremde bergefandten 
Soldaten oder ftarfen Gondolieren 

Entfproffen, eitel auf ibr Baftardblut, 

Es bis zum dritten, edelhaft verfälichten 
Sefhlechte tragen. — Wann VBenedig’d Söhne 
Die niedrigften von allen Weſen wurden, 

Bon Siegern den Beſiegten übergeben 

Als Sclaven, von den Feigen tief verachtet 

Db größ’rer Feigbeit, von den Fafterbaften 
Verhoͤhnt ob ſolchen Fafters, dert ein Scheufal 
Sich außer dem Bereich der Pbantafie 

So wie der Sprache findet — mann von Cppruß, 
Jetzt deinem Königreich, dir nichts verblieb 
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Als feine Schmach, von deinen eignen Töchtern 
Ererbt, die felbft noch wen’ger tugendbaft, 
Ein Spribwort werden für der Sitten Schändung — 
Wenn jeglidh Uebel des Eroberten 
Sich an dich beftet, Fafter obne Glanz, 
Die Sünde, die der Liebe Schmelz entbehrt, 
Und flatt der Liebe die Gewohnbeit nur 
Der roben Luft, die berzlos, voll von Fäulniß, 
Zur Kunft die Schwachbeit der Natur entwürdigt; — 
Wenn Alles dies, und Schlimm’red noch dich trifft, 
Ein Lächeln obne Luft, ein Zeitvertreib, 
Der ded Vergnügens baar, wann deine Jugend 
Einft fonder Ehre, Alter fonder Achtung, j 
Wann Schwachheit, Niedrigfeit und ein Gefühl 
Des Schmerzes, gegen den du nicht zu murren 
Dich unterfängft, zur fchlimmften aller Wüſten 
Di wandelten, Venedig, dann gedenfe 
Im legten Ringen deines Todeskampfes, 
Von Mord gefuͤllt, jo dann gedenke mein! 
Du Höhle von Verräthern, die im Blute 
Der Fürſten fidy beraufchten, du Gehenna 
Der Wafler! du ded Meered Sodom! werde 
Durch mich der Hölle fo geweiht! Du felbft 
Mit deiner Schlangenbrut ! 
(Der Doge wendet fih zum Scharfrichter.) 
Jetzt Schave, thue 
Was deines Amtes; führe ſchnell den Schlag, 
Wie ich ihn gegen Feinde ſonſt geführt; 
Den Schlag, wie ich ihn Jenen zugedacht, 
Den Schlag, fo tief und ſchneidend, wie mein Fluch! 
Schlag zu! — Nur einmal. Ä 
(Der Doge niet nieder. Im Augenblid, wo dee Scharfrichter das 
Schwert erhebt, ſchließt die Scene.) 


Byron II. 16 
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Vierte Scene. 


Die Piazza und die Pinzzetta von S. Marcus. — Das Bolk 
ift fchaarenweife an dem vergitterten Ihore des herzog⸗ 
lichen Palaftes verfammelt, welches verſchloſſen iſt. 


Erfter Bürger. 
Dad Thor bab’ ich erreicht und kann erfennen 
Die Zebhne, die im Staatölleid um den Dogen 
Geſtellt fih haben. 
weiter Bürger. 
Ob ib mich au fehr 
Bemuͤhe, kann ich jeßt dich nicht erreichen. 
Wie iſt's? Laß und den Vorgang. werigftend 
Vernehmen, da wir bier Nichts erbliden fünnen. 
Erfier Bürger. 
Dem Doge naht fih Einer — von dem Haupte 
Wird ibm der Herzogsfchmud binweggenommen. 
Zum Himmel bebt er feinen Biid., Sein Auge 
Sch’ ich erftrablen. — Er bewegt die Lippen — 
Nur Murmeln — il — verfludht ift die Entfernung! — 
Die Worte kann ich nicht verſtehn — die Stimme 
Schwilt an, wie Bonner — fünnten wir nur Etwas 
Vernebmen! 
Zweiter Bürger. 
Still! fei ſtil! Es dringt der Schall 
Vielleicht zu uns! | 
Erſter Bürger. 
Unmoͤglich iſts; ich kann ihn 
Nicht hören — mie fein graues Haar im Winde 
Dort flattert, wie der Schaum auf Meeredwogen! 
Sept kniet er; fie umringen ibn, verborgen 
Iſt Alles, doch das aufgebobne Schwert 
Erblid’ ih — Horch! es fällt. 
Das Bolk murmelt.) 
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Dritter Bürger. 

| Sie haben ihn 

Ermordet, der uns frei zu machen ftrebte. 
Vierter Bürger. 

Dem Volke war er fletd ein güt’ger Herr. 


Fünfter Bürger. 
Sie waren Hug genug, dad Thor zu fchließen. 
Sa, hätten wir gewußt, was dort fie treiben, 
Wir hätten Waffen mitgebracht, die Thore 
Bu fprengen. 
Sechster Bürger, 
Iſt er todt? 


Erſter Bürger. 
Ich ſah das Schwert 
Herniederſinken — Halt, was ſehn wir dort? 
Ein Haupt der Zehne tritt auf den Balkon mit einem blutigen 
Schwerte; ſchwingt es dreimal vor dem Bolke und ruft: 
„Es ward fein Recht dem mächtigen VBerräther!“ 
Die Thore werden geöffnet. Das Boif dringt herein, Der Vordere 
ruft zu dem Dinteren: 
Die Riefentreppe rollt dad Haupt hinab. 
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Der Gefangene von Chillen. 


Mein Haar ift grau! doch nit von Sahren, 
Noch hat's eine Nacht 

So fabl gemadt, 

Wie Mancher in jähem Schreck erfahren; * 
Mein Leib gekrümmt! von keiner Laſt, 

Er iſt in fauler Ruh vermodert, 

Der Kerker hat ihn angefaßt, 

Und hat ſein Recht an ihn gefodert, 

Denn mir ward Gottes Erd' und Luft 
Geraubt, verſperrt in nächt'ger Gruft! 

Ich litt für meines Vaters Glauben, 

Mir konnt' ihn Kett' und Tod nicht rauben; 
Mein Vater litt die Todesqual 

Für ſein Bekenntniß an dem Pfabl, 

Ihm folgte treu ſein ganz Geſchlechte, 

Und ſank hinab in's Grau'n der Nächte. 
Wir waren fieben, nun iſt's noch Einer, 
Sechs junge Märtyrer und ein alter! 

Sm Leben und im Tod wich Keiner, 

Der Feind entlodt’ und Freudenpfalter! 


* Beifpiele find Ludovico Sforza u. a. m. — Auch 
von Marien Antoinetten will man dafielbe wiflen, obwohl 
nicht als Ergebniß Einer Naht. Dem Kummer fchreibt 
man die gleiche Wirkung zu: jedenfalld müßte bei ihr diefer 
and nicht der Schreden als Urſache angenommen werben. 
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Sn Flammen einer, zwei in der Schlacht 
Haben blutig Zeugniß dargebradht, 
Haben des Vaters Tod erlitten, 

Für fein’ und ihren Gott geftritten ! 
Drei faßen in dem Kerfer feft, 

Und ich, die Trümmer, bin ihr Neft. 


Sieben gotb'ſche Pfeiler ftehn wie Rieſen 
Sn Shillon’8 alten Thurmverließen, 
Sieben graue Säulen, matt erhellt 
Bon einem Schein, der aus der Welt 
Beriert in ew’ge Haft bier fällt; 

Die Sonne bat ihn bergefandt 

Durch einen Spalt der Mauerwand, 
Nun wankt er am Boden trüb und feucht, 
So wie im Moor ein Lichtlein ſchleicht. 
In jedem Pfeiler ſteckt ein Ring, 

Un jedem Ring bängt eine Kette; 
Dieß Eifen ift ein freffend Ding, 

Es grub in meinem Leib fein Bette, 
Und feine Zähne fhwinden nicht, 

Bis diefed neuen Tages Fiche 

Mir untergebt, das meinen Augen 

Sp wehe thut, die nicht mebr taugen 
Für Sonn’ und Licht, fo lang! fo lang! 
Sch bab’ die Sabre fchwer und bang 
Nicht mehr gezählt feit jenem Tag, 

An dem mein lebter Bruder mich, 

Des Leidens fatt, verließ, und ich 

Bei feiner Leiche lebend lag. 


Sie ſchloßen und in die Ketten ein, 
Uns drei — doch jeder fland allein 
An feinem Pfeiler, abgetrennt, 
Keinem war nur ein Schritt vergbnnt, 


Keiner fab in ded Andern Geſicht 

Ald bei dem trüben fablen Licht, 

Dad jedem fremde Züge lich! 

So nun vereint und einfam bie, 

Einſam, und wieder doch vereinigt — 

Der Arm gebannt, daB Herz gepeinigt! 
Von Licht und Luft und Welt gefchieden! 
War und Ein Trof, Ein Glück beſchieden: 
Dem Wort ded Brudermunde zu laufcen, 
Das Del ded Zuſpruchs audzutaufchen 
Durch neued Hoffen, alte Mähren, 

Lieder von „Helden lobebüren!* 
Doch mocht' auch dieß nicht lange währen. 
Die Stimmen trübt’ ein beifrer Schall, 
Wie vom Gemdlb’ ein Wiederhall, 

Sie Mangen ſchrill, nicht frei und voll, 
Wie vordem unfer Lied erſcholl; 

Ich weiß nicht, täufchte mich mein Obr — 
Mir famen fie fremd, unheimlich vor. 


Ich war der Aeltfte von den Dreien: 

Den Undern Lebensmuth zu leihen, | 
Dieß war mein Amt — ich that dad Meine, 
Und jeder nach Kräften fo das Seine. 

Der Tüngfte, unfred Vaters Luft, 

— Er hatte feiner Mutter Brauen, 

Und Augen, wie ihre bimmelblauen — 

Der brach das Herz in meiner Bruft! 

Und traun, ed war ein Bild der Trauer, 
So holder Vogel in foldem Bauer! 

Denn er war lieblih wie der Tag! 

— (Ad noch der Tag mir lieblid war 

In Sreibeit, wie dem jungen Aar,) — 

Des Nordens Tag, der ewig flar 

Mit feinem Sommer, ungetheilt, 
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Dem fchlummerlofen, auf den Höh’n, 
Ein Morgen im Schneegewande, mweilt: 
Daß war er! rein und leuchtend ſchoͤn! 
Und heiter, wenn’s an ibm nur lag, 
Schmerz fannt’ er nur um Andrer Schmerzen, 
Da weint er Ström’ aus blut’gem Herzen, 
Konnt er nicht lindern die DBefchwerden, 
Die er mit Sammer fab auf Erden. 


Der Andre war fo rein wie er, 

Doch Kampf und Fehde feiz Begebr, 

Er war aus ftarfem Stoff geſchaffen, 

Zum Krieg mit einer Welt in Waffen, 

Zum Heldentod im erften Sturm 

Der Schlacht, doch nicht zur Dual in Banden: 
Lautlo8 verzehrt’ er fih im Thurm, 

Sch fab, wie feine Geifter ſchwanden; 

Auch mir wohl mocht' eñ düfter ahnden, 
Doch zwang ich mich, und fügt’ auf's Beſte 
Der theuren Heimath theure Reſte. 

Den Bergen knallte ſonſt ſein Gruß, 

Dort jagt’ er Wölfen nach und Hirſchen, 
Der Kerfer war fein Tod, mit Knirfehen 
Bewegt’ er den gefehloff’nen Fuß. 


Der Leman wogt an Chillon’s Wällen; 
Wohl taufend Fuß binab umfaffen 

Und drängen fih die Waffermaffen, 

So tief hinunter fanf dad Blei 

Bon Cbillon's weißer Feldbaftet, 

Die Flut auf Fluten rings umquellen; 

Sa, zmiefach fchloßen Flut und Stein 

Hier ein Verließ, ein Grab bier ein! 

Und unfre fchwarze Höhle lag 

Noch unterm See, im Schooß ber Wellen, 


fl. 
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Wir hörten’8 branden Nacht und Tag 
Und pochend und zu Häupten fehwellen; 
Dft wuſch der winterliche Schaum 
Durch's Gitter, wenn mit luſt'gem Gellen 
Der Sturm fuhr dur den Himmeldraum, 
Da bat der Felſen ſelbſt gezittert, 

Ich fühle ihn fehüttern, unerfchüttert! 

Ich mußte lächelnd ja den Tod 

Begrüßen, der mir Freiheit bot! 


Mein nächfter Bruder war denn krank, 
Sein löwenmuth'ger Geift verfant, 

Er wies fein Mahl mit Efel ab, 

Nicht weil man’d raub und dürftig gab, — 
Jagdkoſt war unfer Feibgericht, 

Und an dergleichen fehlt' ed nicht: 

Die Mil der Gemſe ward erfept 

Durch Waſſer, wie's die Mauern nebt, 
Das Brod war fo, wie's tbränennaß 
Bon jeher manch ©efangner aß, 

Seit Menfchen ihre Mitgenoffen 

Die Thier' in Eifenfäf’ge fchloßen; — 
Doch mad war dieß für und und ihn? 
Dieß nahm ihm Leib noch Seele bin! 
Mein Bruder wär’ felbft im Palaft 
Vermwelft bei friedlich feiger Naft, 

Dbne Luft, frei Athmen im Ueberfhwang, 
Schmeifen auf jäbem Bergesbang — 

Er ftarb! wozu verbehl’ ich’8 lang? 

Sch ſah's! konnt’ ibm das Haupt nit halten! 
Die Hände nicht, die todeskalten! 
Vergebene fämpft’ ich, meine Eifen 

Mit Hand und Zähnen zu zerreißen! 

Er ſtarb: die Feffeln fielen ab, 

Sie gruben ihm ein ſchlechtes Grab 
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Sn unfrer Höhle falten Boden! 

Ich bat, als Woblthat für den Todten, 
Doß man ein Grab ihm droben gönnte, 
Worauf die Sonne fcheinen fönnte; 
Mein Wahn war nicht zu überwinden, 
Es könn’ in diefen dumpfen Gründen 
Sein freied Herz nicht Ruhe finden! 
Hätt’ ich's gefpart, daB eitle Wort! 
Sie lachten falt und gruben fort. 

Nun lagen dürre, nadte Schollen 

Auf ibm, dem lieb: und lebensvollen, 
Die Kette ledig drauf befchwert, 

Ein Denkmal, folden Mordes werth! 


Doch er, der Liebling, er, die Roſe! 
Seit er entfprang dem Mutterfchooße, 
Des Haufed Sonne, füß und mild, 
Der Mutter reizend Ebenbild, 

Des todten Vaters Augenftern, 

Mein letter Kummer, dem ich gern 
Mein Leben zu erbalten ftrebte, 

Daß er jebt fanfter, frei einft lebte, 
Er, der dad Haupt noch nicht gefenft, 


— War’ eigne Kraft, war fie geſchenkt? — 


Auch er, vom böfen Thau gefaßt, 
Ging auf fein Ende zu mit Haft. 

D Gott! es ift mir fürchterlich, 
Wenn eine Menfchenfeele ſich 
Losreißt, in jeglicher Seftalt! 

Ich fab fie fliehn, im Blut entwallt, 
Ich ſah fie auf empörten Wogen 
Sefträubt im Krampfe fortgezogen, 
Sch fab fie auf dem Bett der Sünden 
Im Wahnmis wilder Angft fih winden: 
Da8 waren Schreden, aber dieß 
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War reines Web, fill — und gewiß! 
Er ſchwand tabin, fo rubig mild, 
So fanft ermattet, füß geſtillt, 
So fhmerzlos, und doch zärtlich hold 
Bellimmert, daß er mich laffen ſollt'! 
Und Wangen nody, fo rofenroth! ' 
Ein blüh’nder Spott auf Grab und Tod! 
Die endlich fanft erlöfhend ftarben, _ 
Wie eines Negenbogens Farben; 
Augen, fo wunderflar durchſichtig! 
Sie machten die Nacht ded Kerkers nichtig! 
Dazu fein Murren, feine Klage 
Beim früben Schluffe feiner Tage, 
Ein Wörtchen nur von beffrer Zeit, 
Ein Fünkchen Hoffnung meinem Leid, 
Denn ih war ſtumm in Nacht verfunfen, 
Der Kelch bi8 auf den Grund getrunfen! 
Nun ward fein unterdrüdtes Ach, 
Der Zoll hinfäl’gen Lebens, ſchwach, 
Hohl, und verftummte nah und nach: 
Ich laufchte, doch nichts regte ſich, 
Ih rief, die Angſt verwirrte mich, 
Ich wußt' ed war umfonft, allein 
Furcht will nicht fo geftachelt fein! 
Ich rief, es Mang mir wie ein Ton: 
Ein Ru! da lag die Kette ſchon, 
Sch ftürzte bin — fand ihn nicht mehr! 
Sch ftand allein, umnachtet ſchwer; 
Ich lebend, atbmend ich nur noch 
Die Stidluft in dem feuchten Loch! 
Das einz’ge, lebte, liebfte Band, 
Das an des em’gen Abgrunde Rand 
Mich meinem flnd’gen Stamm verpflichtet, 
Hier lag's zerriffen und vernichtet! 

— Der auf, und jener unter'm Boden! 
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Meine Brüder, beide bei den Todten! 
Ich nahm die Hand, fill lag fie bie, 
Ach, meine mwar.fo falt mie fie! 

Da niet’ ich, fraft- und regungsloß, 
Sch fühlte mich lebendig bloß. 
Erfhhütternd, dieß Gefühl entriffen 
Dem, den. die Seele liebt, zu wiflen! - 
Wie kam's, daß fo 

Der Tod mid floh? 

' Die Hoffnung batt’ ich aufgegeben, 
Der Slaube blieb, und hieß mich leben. 


Wie dann mir ward in meiner Gruft, ww 
Sch weiß es nicht, nie wußt' ich dieß! ' 
Zuerft verlor ich Licht und Luft, 

Dann felbft die Finfterniß: 

Gefühl, Gedanfen hatt’ ich feinen, 

Sch fland, ein Stein, bei andern Steinen, 

Ich mußte von mir felbft nichtd mehr, ' 

So ftarrt ein Feld in's Nebelmeer ; 

Vor mir war’d leer und grau und bleich, 

Der Nacht nicht, noch dem Tage gleich, 

Es war felbft nicht dad Kerkerlicht, 

Verhaßt dem blöden Angeſicht, 

Nur Leere, die den Raum vernichtet, 

Ein Starren, und auf nichtd gerichtet, 
Verfhmwunden Sterne, Welt und Zeit, 

Lieb’, Haß, Luſt, Laune, Wechfel, Leid! 

Nur Stille, regungslofer Athem nur, 

Des Lebens nicht und nicht des Toded Spur, 

Ein Meer von Nichts, mit fumpfig ſteh'nder Welle, 
Stumm, endlog, unbewegt, und ewig obne Helle! 


Ein Lichtſtrahl fiel in meine Seele, 
Er fam aus eines Vögleins Kehle; 


Es ſchwieg, und nun begann es wieber, 
Nie trank ein Ohr fo füße Lieder! 
Mein horchte dankbar, bis zulegt 

Die Augen frohverwundert thauten, 
Und durch den felgen Schleier jetzt 

Des Elends raube Spur nicht fehauten; 
Erſt mählig wurden meine Sinne 
Dumpf de Gewohnten wieder inne: 
Die Mauer drang auf mid) .berein, 

Der Kerker ſchloß mich wieder ein, 
Verſchuͤchtert fchlih der Sonnenfchimmer 
Durch feinen Spalt herein wie immer, 
Dob Wit ihm, wo er durchgefchlüpft, 
War fänft und zabm bereingehüpft, 

Sa zabmer ald im Waldrevier, 

Ein Voͤglein mit azurner Schwinge, 
Sein Lied erzählte taufend Dinge, 

Und alled, meint’ ich, galt nur mir! 
Ein lieb Geſchoͤpf! nie fah vorher, 

Nie feb’ ich feined Gleichen mehr. 

Es fehle? ihm wohl auch an Senoffen, 
Doch war e8 nicht, wie ich, verdroffen, 
Es war gelommen, mich zu lieben, 

Als mir fein liebend Herz geblieben, 
Und von des Kerferd Naht zum Denfen 
Und Zühlen mich zurückzulenken. 

Ich meiß nicht, ob's aus Lüften frei, 
Ob's einem Käfig fam entflogen: 

Doch grüßt’ ich, holder Vogel, ſcheu 
Das Süd, daß dich dein Tauſch betrogen! 
Wie? oder trug mir dein Gefieder 

Vom Himmel einen Saft bernieder? 
Derzeib mir Sort mein thöriht Wähnen! 
Ich mußte lächeln unter Thränen: 
Zuweilen dacht’ ich heimlich fcheu, 
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Ob's nicht des Bruderd Seele fei! 
Doch endlich flob ed, war wohl nur 
Eine arme Erdenfreatur; 

Wie hätt’ Er fo fih von mir trennen, 
Midy zweimal fo verlaffen können ? 
Berlaffen, wie im Sarg die Leiche 
Verlaſſen ift, wie eine bleiche 
Berlorne Wolf’ am Himmelözelt, 
Einfam im unermeßlid Blauen, 

Ein Fältchen zwiſchen heitern Brauen, 
Verirrt, unbeimifch anzufthauen 

Sn der befonnten Frühlingswelt. 


Mein Loos warb etwas leichter dann: 
Mitleid fam meine Wächter an, 

Ich fann nicht fagen wie's gefchehn, 
Noth waren fie gewohnt zu febn, 
Genug, man ließ die Kette hängen, 
Zerriffen wie fie war vom Sprengen, 
Nun konnt’ ich frei nad allen Seiten 
Haftig durch meine Zelle fchreiten, 

Nun auf und ab, nun in die Quer, 
Ueber jeden Zollbreit ringd umber, 

Um die Säulen, eine nach der andern, 
Von mo ih ausging um zu wandern, — 
Nur Einer Stätte wich ih auß, 

Ah, meiner Brüder flilem Haus! 
Bedacht' ich wie ein Schritt zur Seite 
Achtlos ihr kahles Grab entweihte, 
Fühlt' ich den Athem mir verfagen, 
Mein Herz bid zum Zerfpringen ſchlagen. 


Eine Stufe macht' ih in die Wand, 
Nicht daß ich fuchte zu entfommen: 
Was mir von Menfchen nahe fland, 
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War mir begraben und genommen, 
Mir war die weite Erdenflur 

Hinfort ein größrer Kerfer nur! 

Mir fehlten Vater, Kind, Gefreundte, 
Und wer mein Loos mit mir beweinte; 
Ein Glück! der Sram entfernter Lieben 
Hätte zum Wahnfinn mich getrieben! 
— Rein, nur des Fenſters Bitterloch 
Wollt’ ich erfteigen und einmal nod 
Berubigt auf der Berge Höhen 

Mit Liebedaugen mich ergeben. 


Sch fah fie! ſah die ewig alten, 

Die unverwandelten Geftalten, 

Zu Häupten den taufendiähr'gen Schnee, 
Zu Süßen den grängenlofen See 

Mit der blauen Rbone fo wild und jäb, 
Vernahm ber Ströme Sprüng’ und Güſſe 
Durch Selfenbrühe, Waldesriffe, 

Sah fern die Stadt mit weißen Wällen, 
Sah weißer noch die Segel fehwellen, 
Dann fab ich auch ein Eiland ® Hein, 
Das lacht' mir in's Geſicht binein, 

Es lag da ganz allein, 

Ein grüner Fled, ſchien winzig nur, 
Nicht größer ald mein Kerterflur, 

Doch ftanden fchlanf drei Bäume drin, 
Die Bergluft wehte drüber hin, 

Die Waſſer batten rings den Lauf, 

Und junge Blumen wuchfen drauf 

Bon zartem Duft und Schein. 

Die Fiſche ſchwammen um Cbillon's Wall, 
Sie ſchienen friſch und froͤhlich all, 


* Swifchen der Rhonemündung und Billenenve. 
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Der Adler ritt auf Sturmesfchwingen, 

Nie ſchien er mir fo hoch zu dringen, 

Als wie er damals mir gedäucht! i 
Mein Aug’ ward frifch von Thränen feucht, 
Meine Ruhe fhwand, ich wünſcht' ich hätte 
Mich nicht begeben meiner Kette, 

Und als ich nun zur alten Stätte 
Hinunterftieg, — die Kerkernacht 

Fiel auf mein Herz mit fehwerer Macht, 
&o wie ein frifched Grab, gebettet 

Für einen, den wir gern gerettet; 

Und batte dach, vom Licht bedroht, 

Mein Aug’ faft ſolche Ruhe noth. 


So ging’d in Monden, Jahren, Zagen, 

Sch ging nicht mit, ich gab nicht Acht, 

Sch bab’ das Aug’ nicht aufgefchlagen, 

Und nicht vom Staube bel gemadt; 

Da kamen endlich die DBefreier, 

Sch fragte nicht wober? wofür? 

Die Kreiheit fand von jenem Feuer A 
Nur Afche noch, gewohnt und heuer 
War nur mein Elend mir. J 
Daber, als fie nun endlich kamen 
Und mir vom Leib die Bande nahmen, 
Da waren mir die dumpfen Mauern 
Eine Klauſe, die ich ließ mit Trauern, 
Mir ſchien's, ich müffe zu neuem Leiden 
Aus einer zweiten Heimath fcheiden! 
Befreundet hatt’ ich mich mit Spinnen 
Und ihrem mürrifchen Beginnen, 

Die Mäufe fehn im Mondlicht fpielen, 
Und folt’ ich minder als diefe fühlen? 
Mir waren Eined Platzes Bürger, 

Und Ich der König, Ich der Würger, 


u 


